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Venus in der Sonne. 



s, Mond u 
i letzte 



nit der 

jslegung iJer biblischen Apokalypse 
beschäftigt sehen, und In einer all- 
täglichen Bemerkung Uber die Schwa- 
chen des Alters erschöpft sich unsere 
ganze psychologische Kritik der (iei- 
stesthätigkeit dea greisen Newton. 

Allein es gibt in diesem „Buche 
mit sieben Siegeln" eine Stelle, wel- 
che wohl geeignet ist, die Aufmerk- 
samkeit des HiiiiiriL/jskiiiL'lij.Mt] «r- 



„Ein a 
I M hüllt 



el; 



ihwinier und 
i und Geburts- 
; erschien 
n am Him- 



Kind v 



ein grosser feuriger Dra- 
der hatte sieben Häup- 
ind auf seinen Häuptern 
en Diademe, und sein 
e i f raffte den dritten 
1 der Sterne zusammen 
warf sie auf die Erde, 
der Drache trat vor das 
i, das gebären sollte, da- 
•■r. wenn sie geboren, ihr 
chlänge." 
Wir kennen die Gedanken New- 
tori's über diese Stelle nicht, dürlen 
jedoch voraussetzen, dass er mit der 
iiltosten Ansieht über die Euisiehuiig 
der Sonnenfinsternisse vertraut 
war. Ein grosser Drache naht sich 
der Sonne, um sie zu verschliiürcn. 
Dureh Geschrei, 
allein gelingt es 
Drachen zu zwingen, dass er von 
seiner Beule ablässt oder die schon 
versi-hhmgene wieder ausspeit. Darauf 
bezieht sieh auch der grossartige Cul- 
tus, welcher heute noch in China 
vor und während einer Sonnenfinster- 
niss ofliciell gefeiert wird. Ein Ueber- 
bleibsel dieses Glaubens findet sich 
i 1 



ind Opfer 



sogar in unserer modernen Astrono- 
mie, welche, dem Herkommen ge- 
mäss, jenen Ort der Mondbahn, wo 
sich allein Finsternisse und Planet cn- 
Vorüb ergange (die ja auch dem We- 
sen nach Verfinsterungen der Sonne 
sind"; irdynen ki 



ufsteigende; 



Als Schilderung i 
iterniss, wobei doct 
uchtonde Scheibe i 



der 



eckt, 
i; die* 
Wir 



i Woi 
igt di 



i Dn 



km 



Attribut.* Wir werden daher den 
D rat' Ken knoten nicht aui den Mond, 
sondern auf einen anderen Pla- 
neten beliehen müssen, der sich 
mit der Sonne toreinte und die Augen 
der Volker auf sieh zog. Treten uns 
doch allerorts im Alterthum, wohin 
wir den Blick auch wenden mögen, 
Planeten-Conjuuetionen ■-■ 
in Hunnen und Sebui 
— nls Grumtlsi!!'- v.'Htv 
thi.'i: und Oulti.' uilgi^ 



- ;tlli;i;fn-irii-li 
'urgeslellt 
wter My- 



Das Bild . 



dilbebm 



Erde bescheero' 
Weibes 



und quellendes Lebu 



goliel 



und 



den Wanden „ 
linduiis des I.lnider-Giuten unternom- 
men. Nicht selten jedoch treffen wir 
Im geradezu i:i Frauen gestillt, über 
der Mondsichel stehend und mit dem 
Knaben Horus auf den Armen, der 
bestimmt ist, die bö6e Sehlanga Ty- 
phon zu besiegen, damit ihr die Mut- 
ter den Kopf zertrete. 

* Vergleiche die Mite Nute. 



Weit über Egypten hinaus nneh 
den grossen Landern des Ostens er- 
streckte sieh der Culius dieser Göt- 
tin, die überall, obgleich in rersebie- 
dcneii Benennungen — in Pbonizieii 
heisst sie Astarte, in Griechenland 
und Enliesus Artemis (Diana), in Per- 



Meleehet'nas 



Pia 



in h'nu 



mldäa 
, Hiin- 



Wei 



■nhlen de 

rizont mit schwellenden Farbentönen 
umsäumen und der gluth hauch eil de 
Boden von reichem Thaue sieh Küh- 
hititr schlürft, dann liit.t ein wunder- 
lieh Gestirn ans dem rosigen Sehim- 
äer freundliche 



■ ßu 



ihleu 



des Tages Last und Erquickung. 
„Astarte" wurde .ii-r Stern der Storni: 
der glänzendste aller gerufen. Ihn be- 
grüssteu mit Jubelliedern die ge- 
bräunten Völker der Vorzeit, und all- 
überall erhoben sich die suecoth be- 
noth* die „Hütten dar Töeh- 
ter", die Tempel und Altäre der 
„Venus". Seine Verehrung brachte 
Wohlfahrt und Glück : die Bitten, die 
zu ihm aufstiegen, fanden die lieb- 
lichste Erhörung. und wie sich der 
Anker durch eigene Schwere mit un- 
widerstehlicher Kraft in den Meeres- 
grund bohrt, so senkte die Neigung 
zu diesem Gestirno sich tiet in die 
Herzen der Völker. „Das Wort, so 



,-; P i,-l„. [[. Könige C.1T, V. 3 
V. 11. Psalm lüa, V. 11. Vt 
itisüWn Wuile „benoth" , d. 

hebriiuheu A 



f,:^!.- „vt-nu::- hmu. i-rtiiclt der Planet 
i-incii liiiriiiisüii klL:igi'i:Ji'ii tarnen. („Si- 
nn" n. Bind, p. 2.) 
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hören von dir, sondern wir wollen 
Alles nun einmal thun, was unser 
Mund ausspricht, wollen der Köni- 
gin des Himmels räuchern, ihr Trauk- 
opfer bringen, so wie wir gethan, 
wir und unsere Yiüer. unsere Könige 
und unsere Fürsten in den Städten 
von Juda und in den Strassen von 
Jerusalem. Denn damals hatten wir 
Brot die Fülle, es ging uns gut und 
wir sahen tein Unglück. Aber seit 
wir aufgehört, der Königin des Him- 
mels zu räuchern und ihr Tran kopier 
zu bringen, leiden wir Mangel an 
Allem und werden aufgerieben durch 
Sehwert uud Hunger. L T ud wenn wir 
Frauen der Künt«in des Himmels räu- 
chern und ihr Trankopfer bringen, 
backen wir denn heimlich vor unse- 
ren Männern die Kuchen nach ihrem 
Bilde?- 

So das "Volk zum Propheten, Das 
Backen von Broten in He-ruergeslall 
zu Ehren der „gehörnten Astarte", 
die in der Stadt Astaroth-Karnaim 



liobtheit an der ganzen Ostkiiste des 
mittelländischen Meeres. Die Hörner 
sollten wohl nraprüuglich auf den Mond 
deuten; allein sieher ist es. dass die 
Feier in den historischen Zeilen be- 
reits der Venus galt. Diese iillniiili^ii 
Verschmelzung der beiden Culte ist 
einer der dunkelsten Abschnitte der 
alten Völkergeschichlc. Seihst Astarte 
gilt als reine, keusche Jungfrau, und 
Vestalinnen besorgten ihren Dienst 
im Tempel. Wer das kunsl volle Opfer- 
beeben aus dem Vesta-Tempel von 
Pompeji gesehen, das die Heining 
nur in verstümmelter Form photo- 
graphisch aufzunehmen gesniLet. wird 
gestehen müssen, dass diese Jung- 
frauen schwere Proben ihrer Stand- 
hai tigkeit zu besteben hatten. In Ephe- 
siis durfte keine verheiratete Frau 
das Heiligthum der Diana betreten. 
Die Priester daselbst waren Eunuchen. 
In Aegina wurden die heiligen Offi- 



cien der Astarte durch minderjährige 
Modchen vorrichtet , welche später 

Durch die Phönizier, die in Sidon 
der Güttin einen prachtvollen Tempel 
erbaut hatten, verpflanzte sieh dieser 
Cult nach Karthago, und Alles, 
was Juan dort mit Dido, der Tochter 
des Sonnengottes Bei, in Verbindung 
bringt, ist. auger.si-h-lulii-ii :uif AM;-.rle 
zu beziehen, wie denn (iberhniipl die. 
durch Beobachtung gegebene Rela- 
tion zwischen Venus und der Sonne 
in allen Mythen und Gebräuchen des 
Ostens vielmche.n Ausdruck fand. So 
spielte im Cultus des persischen 
;:i,tn:i';ii;u.;i>s jli'hias dnBYeniisüos-Lim 
eine' grosse Bolle. Bekanntlich wird 
Mithras auf einem Stiere kniend ab- 
gebildet, den er mit einem Dolche er- 
sticht; zu beiden Seiten zeigt sich 
der Morgen- und Abeudstern. Als 
solcher war Venus in der That, wie 
Mvthras. eine Vermittlerin zwischen 
Ormuzd und Ahriman, zwischen dem 
Eeiche des Lichtes und dem Reiche 
der Finsterniss. 

Einen noch sehärferon Ausdruck 
fand dieser Gedanke, das Ei.imnzii:- 
hen jungfräulicher Weiblich- 
keit zur Vermittjung zwischen dem 
erhabenen Beherrscher des Weltalls 
■iii'.i lim kündigen Menschen, im in- 
dischen Mythus. Wisohnu, die zweite 
Person in der indischen Trimurti. hat 
zur Sühnung der menschlichen Ver- 
irrnngen seine göltlirhe Natur neun- 
mal in die menschliche zu verwan- 
deln beschlossen, /n welchem Zwecke, 
er von menschlichen Eltern geboren 
werden muss. In der achten dieser 
Verkerpcnutgen ist die Königin De- 
vülti seine Mutter; sie nimmt nach 
der Empfiinigniss täglich an Schön- 
heit zu bis zur Geburt des Krisehna, 
bleibt jedoch nach derselben noch 
Jungfrau. Sie wird diirgeslelluiül dem 
Säugling Krisehna auf'dem Sclioossc, 
dem eine Person kniend l-'rüchle dar- 
bringt. (Oreuzer's Symbolik, Taf. 26.) 
lhi- Bruder Kansas strebt dem Kinde 



nach dem Leben, doch gelingt es 
dein Vater Jamuna, dasselbe über 
einen Fluss in Sicherheit zu bringen, 
woranf seine Erziehung durch Hirten 
erfolgt. Der heranwachsende Knabe 
thut viele Wunder und überwand zum 
Schlüsse als Sonnengott den Drachen 
Knliyn, dem er den Kopf zertritt. Doch 
um die unternommene Sühne zu voll- 
führen, musste er eines gewaltsamen 
Todes sterben. Sein Feind Bereni 
band ihn an einen Baum und machte 
seinem Leben durch einen Pfeilscbuss 
ein Ende. Ganz derselbe Grundge- 
danke tritt in der Geburt Hmltiha"^, 
der neunten Verkörperung Wischnu's, 
hervor. Seine Mutter Maya heisst die 
Beine; sie empfing ihren Sohn durch 
einen fünffarbigen Lichtstrahl vnm 
Himmel und blieb nach der Geburt 
noch Jungfrau. 

Es kann keinem Zweifel unterlie- 
gen, dass auch der Ursprung dieser 
Mythe, wenigstens in ihrer ersten und 
einfachsten Gestalt, auf die Beobach- 
tung des Laufes der Venus um die 
Sonne zurück geführt werden muss. 
Wir kommen aber unserem Thema 
noch näher, wenn wir den indischen 
Thierkreia betrachten, von wel- 
chem John Call im vorigen Jahr- 
hunderte eine Abbildung nach Europa 
brachte, die sich in den ,. I'ltilosophi- 
eil Transactions" für 1772 lindet. * 
Hier ist die Mittelfigur, welche die 
zwölf Himiuelszeicheu eiusehliesseu, 
eiue in der wallenden Sonne 
sitzende Jungfrau, und zu bei- 
den Seiten der Scheibe befindet sich 
das Zeichen des aufsteigenden 
Drachenknotens, vollkommen in 
der Form, wie es heute noch jeder 



Nälre Dome in Paris, die" udsi ein üifr 
Tempel V.-.H-. l.p(iiuiit -ivli in Stein L^-ltii Liiii 
eint uralte ItcHnii'.-he bnrsielluii^ der zwüll 
Hijimi'ilh/i'ji-liHi, und in iiirer Milte eine 
Jniijifrsii, JLe liriLi.'ln'iiii-li lange unler ihren 
PuaBCn. Die Dradienknote» w.u'doi; tikvail 



Dies ist nun. wie ganz ungezwun- 
gen erhellt, die richtige Illustration 
iu den im Eingange citirten dunklen 
Worten vom .Weibe, umhüllt 
von der Sonne" in der Nahe des 
Drachen. Wird nun forner aus 
allen Zeugnissen die Identität dies 



r Ist 



klar, 



dass wir in jener Stelle der Apoka- 
lypse die figürliche L'uberlieferung 
eines Durchganges der Venus 



Und in der Tliat, wie sollte nicht 

liner und klarer Himmel wölbt, wo 
[erkur, dessen Auffindung in uu- 
ü-hil Gegenden so schwierig ist. dass 
operuicus sich Zeil seines Lebens 
Hibbens darum b-mühle. als woh 1- 
eEanntes Gestirn galt; in Zonen 
nd Zeiten, wo dei üteruenlianitie] 
n A!IS" meinen, der Planet Venus 
ber in hervorragender Weise sich 
.ner — uns kaum mehr urbaren 



/cseiickaimtH-ordeiisein? Im Jahre 
■i8i wird man iu den XachiuiLtags- 
undeu des 6. December auch bei 
Iis Gelege iihe.il haben, sich zu über- 
iugeu, dass — sobald die Atmesuitre 
,n Horizonte tiichl zu seiir getrübt ist 
- das ^iebt-iarwenicu der „seh war- 
en Venus-' auf der tintinenscheib.' 
ir das freie Auge nicht zu den nb- 
iluLenUaaio-liebkeiienzahlt. Konnte 



li;;.ti'iL Si;iilti; ■loa alti'u [miiL:u, TVrnijetirjite, 
(h-ieu An.-hiir.KO jeder cj ■- ii iii.;.']i-.tL' Kig-.i- 
rcti enthalt, luinilii li die 7 Planeten nint die 
2 !WlienVi!'.>te;i (...rapu-, der aerVteieviide 
Böäe, u. „ketu", der niedeisteigeuda Zornige.) 
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ich seitist doch im -luni dieses Jah- 
res uii mittel bar vor KHHinenunlet «:uiy; 
eine nicht sehr ausgedehnte Gruppe 
von Sonne uti ecken mit freiem Auge 
und ohne Blendglas donllich erkennen. 

Setion in den fernsten /eilen musfti: 
es auffallen, dass der Abendstern dnnn. 
wenn er täglich früher seinem Un- 
tergange zueilt, sich dum 'fajresse- 
stirne mehr und mulir nalici't; "sollte 
man ihn du nicht wiederholt bis in 
die Umgebung des Sonnenran- 
des verfolgt haben? Das Verseliwm- 
deu eines Gestirnes in den Strahlen 
der Sonne, sein holiakischer Unter- 
gang, war ja bekanntlich ein Gegen- 
stand der eitrigsten Forschung der 
Priester des Altorthums. * Eine solche 
Beobachtung hatte 



remgeT 



bei 



eVet 



i selbst 



Venus bei hellem Tiijn' besliindi« b»ob- 
adileii lassen. I''iir den Helden halte 
dieser Planet eine habere Bedeutung, 
und er hatte mehr Recht, in Venus 
seinen Glücksstern zu sehen, als Ge- 
neral Bon apnrte. den in; Jahre seiner 
Vermahlung das staunende Volk in 
der Ruu de Tournon auf das zur Mit- 
tagszeit leuelilcnde Gestirn aufmerk- 
sam machte. 

Hatto mau einmal den Planeten 
nahe bis zum Bande der Sonne in 
der Richtung gegen ihren Mittelpunkt 
verfolgt, wus war dann einfacher als 
der Gedanke, dass er vor derselben 
vorübergehen könnte'?* Ks be- 
durfte dazu kaum der Epoche des 



gröe 



' Ii Ii it 



Trat 



s-Durch- 



i Vol 



Lern. 



.Iksaufla 

■ Mittagszeit sichtbare Gestirn für 

glücke» ansah. Ilie K]ioi'he des griiss- 
ten Glanzes tritt genau alle acht Jahre 
ein. Doch selbst zu anderen Zeiten 
bei geringer Helligkeit ist eine solche 
Beobaeb :1111g müglirli, wie ich mich 
am 4. November 1868 bei Gelegen- 
heit des Merkur - Durchganges über- 
zeugte, indem mir damals ^ 
11 Uhr Vormittags, ohne 
den Tubus benützt hätte , sichtbar 
blieb. So geschah es auch vor Aller 
Augen im Jahre 1750 zu Paris, ob- 
gleich weder in diesem noch im vo- 
rigen Falle die Kpoehe des grossten 
Glanzes eingetretou war. Wenn Sol- 
ches in unserem Klima möglich, kann 
man dann nicht sicher erwarten, dass 
in südlichen Zonen die Krscheinung 
oft bemerkt werden mussto ? So durfte 



* Unter ilen in awiinttr Zeil »uf^fi 
n egyptüsriieii Dokumenten werden IK 
jnindungen der Venus auf geführt. 



rindi.i*- 
ms, das 



Luc 



r und H 



d dasselbe Gestirn , eine solche 
Wahrnehmung der „schwarzen Venus" 
vorausgegangen sein '? Beim Ueber- 
gange vom Abend- zum Morgensterne 
mussto ja dor Planet nahe an der 
^onue nsi-lieibe vorüber: war dieser 
Vorübergang einmal beobachtet, dann 
;tand die Identität iiusser Zweifel. 



r Beel 



e tiei Flu- 



ni. <d,n, Siu- 
riuälill hiben," 
t'oiijiia.:lion kann dmnit kei- 
nesfalls gemeint Ulli, d» sie nicht bloss bei 
Venns, sundern am-li !«•! den iiliri^en Pla- 
neten eintritt, laid .Irn eli jem: A lit'f."..rk' üiis- 
- is Biemthiiuiliehes 



drtoklkh elwas der V 
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Eine „schwane Venus"! Welch 
ein Eindruck aut die Himm erkundi- 
gen jener fernen Tage ! In welcher 
Form mochten sie, die sieh nicht 
allein auf die Hcohachmng der Sterne 
beschrankten, sondern das Erschaute 
auch dem Volke — freilieh unter dem 
verhüllenden Sehleier eines ceremo- 
nienreiehen Cultus — überlieferten, 
wie mochten sie eine so grossartige 
Erscheinung zur Darstellung ge- 
bracht haben? 

Die Antwort auf diese Frage ward 
mir zu Theil, als ich im Museum 
zu Neapel neben der „Diana Ln- 
eifer" aus Capua auch „die Him- 
melskonigin von Ephesus" in 
Lebensgrosse erblickte. Es ist un- 
möglich, den Eindruck und die Ueber- 
rasehuug zu schildern, mit welcher 
dieser Gotterkopf, schwarz wio Eben- 
so!;:, über dem up|)i^i:n weissen Mar- 
morleibe. auf mich wirkte!* Ich sah 
im Geiste die Völker alle, die da mit 
kostbaren Gaben erschienen und sich 
iiisiderwiirR'ii auf das Angesicht, um 
der „grossen Mutter" zu huldi- 
gen. Ich sah die Priester im heiligen 
Haine und in den erhabenen Hallen 
des Tempels mit Iiäuc he rw erken und 
T rank opfer-Ge fassen in kostbaren Ge- 



liPii'iöiitl ivuiiti) «oll. Wir liii'Jcii fi-f-r.fi-. 




.üi-n-.l i.i ii:- iil-ü.-hi' Ansieht, daas 

die Svhwuno Attarta das Uasii-h Hirn erden 
des Mondes oder dur Venus zur Keit ihrer 
nm>i. -Iii. um mi< dur Sonne andenle, gans 
»na demselben Grundo, den ich in der vor- 
birafliniJ'j;! .S'uti' it-lti-n-l ymiiai-ht Imte. 



Wundern sich dem Altäre nahen, um 
den gläubigen Schaaren der Göttin 
Huld zu vermitteln. „Gross ist die 
Diana d er Ep h osor!" * hörte ich 
die Menge jubelnd rufen, während 
Posaunen erklangen und duftende 
Bauch wölken zum Himmel empor- 
stiegen. 

In solcher Weise feierte man vor 
zweitausend Jahren das Mysterium 
des 8. Deeember! 



Fixsterne und Nebelflecken. ** 



Indem ich auf die Stern schnuppen 
heute den Vortrag über die Fiisterne 
und Nebelflecke folgen lasse, kann 
man das französische Spruch worf, : 
„Les extremes setouchent" anwenden 
und zwar in zweifacher Hinsicht, sowohl 
bezüglich der Entfernung als auch der 
Hr-^-i- der lliir.meb : l;i:rper. Wirrend 
die Entfernung der Meteore, nament- 
lich wenn man auch die Meteorsteine 

ist, ja auf Null sinken kann, indem ja 
Mctem steme sieh in der Erdo eingegra- 
ben finden, muss die Entfernung der 
Himmelskörper unseres heutigen Vor- 
trages eine ungeheure genannt wer- 
den. Sie wissen, dass das Licht vom 
Monde bis zur Erde ungefähr eine 
Sekunde braucht, wozu der Eilzug 
7 Monate brauchen würde : Sie wis- 
sen, dass das Lieht von der Sonne 
bis zur Erde 87, Minuten läuft, der 
Eilzug hingegen 234 Jahre honöthi- 
gen würde. Dom gegenüber kön- 
nen Sie nun ermessen, wio gross die 
Enlfernungs-Difleronzen bei den Fil- 
slernen sind, wenn ich sage, dass 
von einem der nächsten Fixsterne, 
dem Sirius, das Licht bis zur Erde 
15 Jahre brauchen würde, und dass 
* Ärmste Igte« liie-hle. a 19. v. 28. 
** Ein populärer Vortrug, gehnllen »ni 
SB. Deeemuer 1874 za Wien. 
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ein Eilzug, der sich mit einer Ge- 
schwindigkeit von 64 Fuss in der 
Sekunde belegt, von der Erde aus 
erst nach 234 Millionen Jnhren dort 
ankommen würde. Die Entfernung die- 
ses Fixsternes ist genau millionniiil 

sli fiTi'.-s. :lir K:illlT[llli]'r linr Seime 

von der Erde. 

Und noch weiter, wenn wir die 
Entfernung eines jener Gebilde be- 
trachten, Sie ich Ihnen heute vorfüh- 
ren werde nnd die den Astronomen un- 
ter dem Namen Nebelflecken bekannt 
sind, so finden wir darunter welche, 
wo die Lichtstrahlen, um von ihnen 
auf die Erde zu whimien. nicht we- 
niger als 13.000 Jahre brauchen. 

2. " 

Aber nicht blos in Bezug auf die 
Entfernung sind im heutigen und vo- 
rigen Vortrage Est rem e ausgedrückt, 
sondern auch in Bezug auf die Grösse. 
Für die Grösse der Fixsterne haben 
wir noch bis heute kein sichere? .Mass. 
Um dieselbe zu finden, müssten wir 
erstens die Entfernung eines Fixster- 
nes von der Erde, zweitens auch den 
scheinbaren Durchmesser desselben 
kenneu, es müsste sine gewisse Äus- 
deliniius; des HininielHk«r|.iers ersicht- 
lich sein. Bei den Fixsternen ist nun 
ein solcher scheinbarer Durchmesser 
bis jetzt noch nicht beobachtet wor- 
den. Man sieht jeden Fixstern immer 
nur ivir einen glänzenden Punkt. Wäh- 
rend ich, wenn ich einen Planeten 
ansehe, den scheinbaren Durchmesser 
desselben messen und beliebig ver- 
griissorn kann durch Anwendung eines 
anderen Oculnrs und grösseren Te- 
leskops, so nützt mir das bei den 
Fixsternen gar nichts. Das grösste 
Teleskop ist nicht im Stande, mir 
den scheinbaren Durchmesser, eine 
Flächenausdehnung eines Fixsternes 
zu geben. Deshalb finden sich auch 
die Laien - Besucher der Sternwarte 
stark enttäuscht. Mit grossen Erwar- 
tungen gehen sie hin und denken, 



weiss Gott, was zu sehen; dankbar in 
dem Sinne das Laien sind Sternwarte 
und grosso Instrumente nur für die 
Planeten und den einzigen Fixstern, 
dessen Durchmesser wir messen kön- 
nen, die Sonne. Bei den Planeten und 
dar Sonne ist es auch für ihn interes- 
sant, Henbiiclitungen anzustellen, aber 
h-i nll.'i; iilii'ifji'ii r'lsst.'Mieii wild 'ler 
Laie selbst durch das grösste Fern- 
rohr nichts profitiren, das Licht der 
l'isstei-nc wird bei "Vorgrösserung aller- 
dings heller glänzen und edelstein- 

messer zu beobachten. Daraus kön- 
nen sie s-liliessen, dass selbst wenn 
die Entfernung der Fixsterne bekannt 
wäre, wir doch ihre wahre Grösse 
nicht berechnen könnten. Nur im 
Allgemeinen können wir schützen, 
dass die Sonne zu den kleinen Fix- 
sternen gehört, dass die meisten, die 
wir sehen, dieselbe an Grösse über- 
treffen. 

Was nun die Nebel anbelangt, so 
übertrifft ihr Durchmesser, von dem 
wir ein scheinbares Mass allerdings 
erhalten können, alle uns bekannten 
Körper. Wir sehen die Nebelflecke 
nicht als Punkte, sondern als Flachen ; 
diese sind in jeder Beziehung unter 
allen Umstünden bedeutend grösser 
«1h die irrüsste Senne, die wir am Him- 
mel beul eichten kennen. Wir schliessen 
hier nämlich folgendermassen : ob- 
wohl wir noch keine hcHi:;mite Ent- 
fernung irgend eines Nebeltleckens 
kennen, wissen wir doch so viel, dass, 
würde ein solcher Nebelfleck wie der 
grosse im Fisch oder in der Andro- 
meda, die nahezu 8 Grad am Himmel 
einnehmen, nurindermögliehstgering- 
sten Entfernung stehen, in einer Ent- 
fernung von 4 Billionen Meilen, so 
nahe, wie der nächste Fiistern, dann 
wäre seine Ausdehnung so bedeutend, 
dass er 28 Tausend Systeme von 
der Grösse unseres Planet ensystemes 
in sich fassen könnte, unseres Plane- 
tensystems bis hinaus zur Bahn des 
Neptuns. Das ist nun die kleinste 
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Entfernung, die wir annehmen kön- 
nen; allein es ist sehr wohl mög- 
lich, dass die Entfernung dieser No- 
belflecken , die ich beispielshalber 
citirt habe, viel grosser als 4 Billio- 
nen Meilen, als eine Sternweite ist, 
dann ist ihre wahre Ausdehnung noch 



Dies Alles läset eich jedoch durch 
unmittelbare Wahrnehmung nicht zum 
Bewuestsein bringen; es basirt auf 
Rechnung und Messung. Was das 
Alterthum davon wussto, musste auf 
Anschauung mittelst des freien 
Auges beruhen. Das freie Augo un- 
terscheidet durch den blossen An- 
blick weder Fixsterne, noch Pla- 
neten, noch Stern sehn uppen von em- 
aillier ; es uriterrii'ki-.'iilH sie i-rst 
durch die Bewegung, und zwar die 
,St''ni!^''li:mpii;-n augenblicklich, denn 
die Bewegung derselben ist so rasch, 
dass mau augenblicklich weiss, die- 
ser Lichtpunkt, der wie ein Stern 
aussieht, ist eine Sternschnuppe. Bei 
den Planeten braucht es schon län- 
gere Zeil, um eine Bewegung wahr- 
zunehmen. Doch wurden auch schon 
seit unermeßlichen Zeiten diese Him- 
melskörper an dieser Bewegung er- 
kannt. Selbst die Bewegung des für 
das Alterthum äussersten Planeten, 
des Saturn, war schon seit urdenk- 
liehen Zeiten bekannt, obwohl die- 
selbe äusserst longsam vor sich geht. 
Man nannte deshalb die sich bewo- 
genden Himmelskörper „wandelnde 
Sterne" oder „Planeten", die an- 
deren „Fixsterns". 

Das Fernrohr, welches uns auch 
den Unterschied zwischen beiden Gat- 
tungen Sternen gibt, wurde erst viel 
später entdeckt. Dass man durch 
dasselbe auf den ersten Anblick fast 
schon die Fixsterne von den Plane- 
ten unterscheidet, kann aus dem trü- 
ber Gesagten entnommen werden. Ein 
Fernrohr vergrösserl mir den Durch- 



messer eines Planeten mit jeder stär- 
keren Vergross erung, bei den Fixster- 
nen ist dies nicht der Fall. Seheich 
also einen Stern vor mir, der bei ge- 
sicherter Anwendung der Yerüriisse- 
rung nicht wächst, sondern immer- 
fort ein Punkt ist, so weiss ich, dass 
es ein Fixstern ist. Doch bemerkt 
das geübte Auge schon durch den 
blossen Anblick einen Unterschied. 
Es zeigt sieh nämlich, dass die Fix- 
stnrnü im Allgemeinen stark funkeln, 
einen lebhaften Glanz und ein auf- 
killiges I.ii'litspiel haben, während die 
Planeten ruhiger, gl eichmässiger leuch- 
ten. Auf diese Weise hat man früh- 
zeitig Gruppen von Sternen am Him- 
mel beobachtet, die scheinbar bei- 
sammen blieben, ihren Ort nicht än- 
derten, indem eine Gruppe, sowie sie 
einmal den Menschen erschien, fort 
und fort in derselben Gestaltung blieb. 



Nach diesen Gruppen, nach dieser 
scheinbaren Gonstellalion theilto man 
den ganzen Himmel in verschiedene 
Stornbilder ein, unterschied schon 
in den ältesten Zeiten z. B. den groeeen 
Bären, eine Gruppe von 7 Sternen, 
unterschied den Löwen, den Hund, 
den Orion, den Seorpion n. s. w. 

Die wichtigsten und berühmtesten 
waren jene , durch welche Sonne, 
Mond und Sterne am Himmel ihre 
scheinbaren Bahnen nahmen. Diese 
Sternbilder fasstc man zusammen un- 
ter dem Namen „ Thierkreis Zo- 
diacus. Es sind dies diu bekannten 
Widder, Stier. Zwillinge u. s. w. Diese 
Steinbilder mit ihren mythologischen 
Namen haben nur historische Bedeu- 
tung. Man hat vor nicht langer Zeit 
daran gedacht, sie gänzlich abzu- 
schaffen. Die Astronomen bezeichnen 
jetzt einen Stern nicht mehr mich 
dem Sternbilde, wo er steht, sondern 
iii:l schärfer, beziehungsweise toll- 
slli.udig analog derart, wie wir Dör- 
I ier und Städte auf der Erde bestim- 
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men durch ibrc Lunge uud Breite. 
Sie wissen, dass man auf der Erde 
einen festen Meridian annimmt, ent- 
weder den von Ferro, oder Paris oder 
Greenwieh, von welchem aus man die 
Lage eines Ortes so bestimmt, dass 
dieser feste Meridian als Nullpunkt 
acgt'nnmmi'i] wird, und dann die woi- 
Icrcii Meridiane abzählt bis zu dem, 
welcher durch die betreffende Stadt 
geht, ob es der 3., 4., 5. oder 6, ist. 
Wir müssen uns dabei den ganzen 
Erdumfang' nach Graden eingetheilt 
und durch jeden solchen Grad einen 
Meridian durchgezogen denken. Aus- 
serdem bestimmt man aber auch noch 
die Lage eines Ortes in einem sol- 
chen Meridian durch die Kreise, die 
parallel dem Erd - Aequator gegen 



beide 
der !■;■■( 



irdlic 



oder 



Man hat. n 



l'iilnen. aiirl) Ekliptik L r ctinniit. fileich- 
falls herangezogen. Diese beiden Kreise, 
der Aequator des Himmels und die 
Ekliptik, sind unter einem Winkel 
von ungefähr 23 1 /, Grad gegen ein- 
ander geneigt, dessen kleine Verän- 
derungen man fortwährend berech- 



DorDurchsehnittspunkt die- 
ser beiden Kroiso ist es nun, welchen 
die Astronomen als Punkt des ersten 
_\l..Tj.liiui' liestimmt haben. Er heisst 
Erühliugspuukt. Hier steht die 
Sonne, wenn sie im Winter von Sü- 
den heraufkommt, am 21. März Ii 



i die Meridiane gerade 



liehe Lag. 
Erd-Aequntor ausgedrückt. 

Ganz dasselbe findet bei der Be- 
stimmung der Steniorto am Himmel 
statt. Nur gibt es am Himmel kei- 
nen festen Punkt, dort ist alles be- 
wegt Wir künuen dort keinen fixen 
erston Meridian voraussetzen. Man 
hat. um sich zu hellen, hier gleich- 
falls den Aequator des Himmels be- 
nützt, der nichts Anderes als eine Ab- 
spiegelung des Erd-Aequators ist. In- 
dem sich die Erde um ihre Ase 
dreht, scheint es uns, als ob sich 
der Himmel von Ost nach West ein- 
mal in 24 Stuudcn drehen würde, 
und es findet sich daher am Him- 
mel auch das, was bei der Erde sich 
y.i'igt, i'iimlich zwei Punkte der Ruhe: 
die beideu Pole. Auch jene Zone um 
den Erd-Aequator. wo die rascheste 
Bewegung aui tritt, spiegelt sich gleich- 
lalls am Himmel ab. Der Himmels- 
Aequator hat die scheinbar rascheste 



r Erde, 



achte 



den wende. Man zählt dann entweder 
360 Grade wie bei der Erde, oder 
mit Rücksicht auf diu tadichc Ber- 
gung 24 Abtheilungen, welche dann 
ShinnVii heisren. Es sind vom Null- 
punkte bis zum 1. Stunden kreise 15 
Grade, oder es ist dieser Meridian 
nach dem Gradmasse der 15., nach 
dem Stmidcnmasse der 1. So zählt 
man weiter bis 360 oder bis 24. 

(ilrichzrit.ig hat man, um in einem 
solchen Bogen den Ort zu bestimmen, 
wo der betreffende Stern steht, wie- 
der .ein ganz den Parallelkreisen der 
Erde analoges Parallel -System, wel- 
ches gleichfalls, wie bei der Erde, 
von Norden nach Süden und nur in 
Graden, nicht mehr nach Stunden 
gezahlt wird. 



ii<dn. 



sage : dieserStern hat 22 Grad Kectas- 
■ das ist Dasjenige, was der 
af der Erde entspricht. Ich 
habe also 22° von dein Erühlings- 
P unkte aus zu zahlen und muss 
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ihn im 22. Meridiankreise finden. In 
welchem Punkte dieses Kreise.s? Das 
drückt mir der horizontal durchge- 
legte Para.llclkreis; ans, der mir sagen 
wird, wie viel Grade nürdlich oder 
südlich vom Aequntor ich zu zählen 
habe, um uut' den richtigen Punkt 
des Meridiankreises zu treffen. Diese 
Beziehung eines Sternes zum Aequa- 



e Dce 



Ieh bestimme also die Lage eines 
Sternes durch Beetwension oder ge- 
rade Aufsteigung, und durch Derli- 
nation oder Abweichung. Man hat 
auf solche Weise gegenwältig etwa 
300.000 Sterne des Himmels einge- 
tragen und naeh ihren Oertern kata- 



Sternes immcrl'nri dieselbe. 

Die l<'i(steriie wandern in Bezug 
auf den erwähnten Durchschnittspunkt, 
den Frühlingspunkt . weiter. Zum 
Theile ist diese Bewegung eine schein- 
bare (Vorrückung der Naehtgleichcn, 
Präeession, uns der Wanderung des 
Nullpunktes von Ost nach West ent- 
springend), auf die ich gegenwärtig 
nicht eingellen k nun. zum Theil ist sie 
auch wirkliche Bewegung. dieEigen- 



Tiieht 



eWm 



Fixstern seine Bewegung. Kein Kör- 
per am Himmel ist ruhig, alles ist 
in beständiger Wandlung. Bewegung 
und Wanderung begriffen. Wir wis- 
sen jedoch gegenwärtig nicht, wohin 
die Bahn der Fiisterne geht, die 
einen bewegen sich dahin, die ande- 
ren dorthin. Diese Bewegung ist klein, 



bei den meisten Fixsternen so klein, 
dass das freie Auge sie in 100 Jah- 
ren erst wahrnimmt. 

Durch die Eigen bewegung müssen 
auch die Formen und (jeshilien der 
Sternbilder andere werden. Her Orion, 
der grosse Bär u. s. w,, welche Sic 
in gewisser Gruppirung vor sich ha- 
ben, werden nach Tausend und Mil- 
lionen Jahren in ganz anderer Grup- 
pirung erscheinen. Wie es in der Bi- 
bel heisst, wird sich auch der Gürtel 
des Orion dereinst auflösen. 



■ 10. 



. Wai 



ja die Grösse der Fix- 
.eme nicht, weil, wie früher sesrigt 
urde, wir ihren scheinbaren IIur-Ii- 
icsser nicht kennen. Hier ist unter 
., 3.. 3. Grösse nur die Heilig- 
eit zu verstehen. Wenn wir einen 
liehen hellen Stern am Himmel Se- 
en, der die meisten anderen über- 



llcllihf 
cfiihrt.' 



ii Glan 
nach der 



ein gutes Auge die 
erne Ins zur b. Griissn ohne lustru- 
ente erblicken kann. Von der 6, 
riisst; aufwärts sind sie i-chüii telciku 
seh. Ein guter Tubus, zeiüie mich 
erne bis zur 10. Grösse, darüber 
naus ist ein starkes und helles lu- 



Die Fixsterne wie die Sterngrup- 
peu überhaupt hatten in der allen 
Zeit, wo man ein so genaues System 
der Bezeichnung noch nicht kannte, 
eigene Namen erhalten. Man gab 
ihnen entweder eine Benennung, die 
Bezug hatte auf die scheinbare Ge- 
stalt der Constellatiun, worin sie sich 
befinden; in späterer Zeit bezeichnete 
man sie durch die griechischen Buch- 
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staben . die kleinen Slerne durch 
Ziffern. 

8. 

Die En t fern u ng dieser Himmels- 
körper ist eine ungeheure. Wir wis- 
sen nur von ungefähr zwölf annä- 
hernd ihre Distanz von der Erde. 
Obgleich uns die Summe aller Sterne 
scheinbar auf einer und derselben 
Himmelskugel erscheint, so können 
Sie sieh doch sehr leicht vorstellen, 
dass diese Gleichheit der Entfernung 
nur eine scheinbare ist, dass Sterne, 
die in einer Constellation vereint er- 
scheinen, in Wirklichkeit in sehr ver- 
schiedenen Tiefen des Himmels sich 
befinden, dass das. was scheinbar zu- 
sammengehört, in Wirklichkeit um 
vie'.o Sonneuwciten von einander ge- 
trennt ist. Der nächste Fiistern, «des 
Centimen in der südlichen Himmels- 
kugel (hei uns also nicht zu sehen) 
ist k Billionm Meilen von uns ent- 
fernt. Drei Jahre braucht sein Licht, 
um bis zu uns ™ gelangen. Würde 
dieser Stern z. B. heute auslöschen, 
so würden wir ihn noch drei Jahre 
lang erblicken, und erst nach dieser 
Seit würde der letzte Strahl , der 
heuto ausgegangen ist, hei uns an- 
kommen. 

Es gibt viel weiter entfernte Slerne. 
Su braucht das Licht vom Polarstern 
ungefähr 31 Jahre, um zu uns zu ge- 
langen ; Capeila. der actione leuch- 
tende Slern im Fuhrmann, hat eine 
Distanz von 70 Jahren Lichtzeit. Ich 
habe früher die Entfernung eines der 
weitesten Nebeldecken citirt, eine Ent- 
fernung von 12.000 Lichtjahren. Wenn 
also heute dieser Nebeliieek zu Grunde 
geht, also heute der letzte Lichtstrahl 
von ihm ausströmt, so braucht der- 
selbe 12.000 Jahre, bis er zu nns 
kommt ; wir werden daher den Stern 
noch so lango sehen, und erst nach 
dieser Zeit erlischt er auch für die 
Erde. 

Bei dieser Gelegenheit glaube ich 
darauf hinweisen zu sollen, dass wir 



durch solche Verhältnisse, die am 
lliiiiin»! faktisch siinl, gewiss! tu lassen 
die Gegenwart und Vergangenheit 
bis in ihre grössten Tiefen vor uns 
haben. Wir brauchen mir genügend 
weite Sterne zu betrachten. Je weiter 
wir an die Grenze des Himmels hin- 
ausrücken, desto mehr kommen wir 
gewissermasscii in die Vorzeit zurück. 
Was wir an der iiussersten Grenze 
mit dem Teleskope als gegenwärtig 
erblicken, ist vielleicht vor Tausenden 
und Millionen von Jahren gewesen. 
Der wahre Zustand ist nun ein ganz 
anderer und erst nach Tausenden oder 
Millionen von Jahren werden die Erd- 
bewohner erfahren, was heute esislirt 
und in welchem Zustande ein Him- 
melskörper dort heute sich befindet. 

9. 

Die Zahl der Fissterne ist, so 
sehr es auch Dichtern beliebt, sie 
immer nach Billionen zu zählen, für 
das freie Auge doch eine erstaunlich 
geringe. Selbst bei einer sehr heite- 
ren Nacht kann das beste schärfste 
Auge nicht mehr als 2500 Sterne 
gleichzeitig am Himmel erblicken. 
Aul die ganze Flüche, die in unserer 
Zone sichtbar wird (*/ 5 des ganzen 
Himmels), kommen fiir ein gewöhn- 
liches schwächeres Auge nur 3300 

Ausser dem, was wir so getrennt 
am Himmel sehen, giht es auch noch 
einen grossen Ring aus vielen Ster- 
nen, die nahe '/.u-a m:ne ngehäuft sind. 

bestehend, die Milehstrasse. Sie be- 
steht aus ungefähr 18 Millionen Ster- 
nen, welche durch einen sehr guten 
Tubus zum Theile. bereits einzeln ge- 
sehen werden können, llersehel hat 
durch sein grössres 'lOmssiges. Te- 
leskop das MiicliM/a^cnlichf nie '.-un- 
ständig in einzelne Sterne auflösen 
können. In gewissen Richtungen ge- 
lang ihm dies, aber es gab auch 
Stellen, wo er nicht im Stande war, 
zu sagen : Ich sehe keinen milchigen 
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Der Voriibergang der Venus 
vor der Sortiienscheibe 



\ic WU"i(ll Iii i f=t Ij 11 ii" l l mir -.-ulli- 

ger, wenngleich allgemeiner Theil- 
nahme betrachtet, als die diesjährigen 
Vorbereitungen der Cultursl nuten für 
denFeldzugromO.Decomhor. Dcutseh- 
land, Frankreich. England, Bussland. 



Geld, Zeit und Kraft — dass wir es 
gleich im vorhinein offen aussprechen 
— wird nicht im Stande sein, auch 
nur den geringsten Erfolg auf die 
ubi'ingen; allein für "" 



wis 



Werthe!" 



nein« 



die Vei 



a Staat 



■r Wis 



■ Alles 



schaft 



stillt der Venus llniniii eiligen nimmt. 
Nirgends hört man die sonst parate 
Frage nach dem „praktischen Nut- 
zen" so kostspieliger Ksjjüilitidin'in ■ 
kegieningen und Völker sind einig 
in der Ueberzeuguug. dass Alles, was 
für die Wissensehaft gethan wird, 
wnhlgetjtnri ist. und duss die ihr ge- 
weihten Spenden iin Kinder und Kin- 
deskinder mit roiehlichon Zinsen in 
nicht vorauszuberechnender Weise zu- 
rückgezahlt werden. Wo würe unsere 
heutig« Industrie, unsere llaniplfiihrt. 
unser Telegraphen netz ohne die srhein- 
har unpraktisch eil Stiihenarbeiten der 
Gelehrten am Anfange unseres Jahr- 
hunderts '! 
Allerdings greift die Astronomie 



itui den Entwurf einer richtigen 
des Sonnensystems mich einem be- 
stimmten iniiseheii Mtiss-Stubo. 

Das dritte Gesetz Kepler's. nach 
welchem sieh uns den gegenwärtig 
sehr genau bekamirVn ümluulsz-' 



iväia 



s Syst 



aller 



- liild der 
Allein 



ieht ! 



i Eri 



unmittelbar 
doch der Himmel ist weit 1 
historischen Zeiten hinaus e 



jede Darstellung desselben, 
mich so richtig auf die bekannten Ver- 
hältnisse der Entfernungen aller Pla- 
neten von der Sonne und auf die Form 
ihrer Bahnen gegründet sein, hat nur 
einen relativen Werth, denn es fehlt 
ihr jener Maas-Stab, welchen wir bei 
den Darstellungen der Eni lernungeu 
auf der Erdoberfläche anzuwenden 
pflegen und der uns allein einen rich- 
tigen liegrift" von der Ausdehnung und 
L ge der Gegenstande zu geben ver- 
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9. 



kreis« 



genseiii.re Verhältnis*, nicht aber den 
absoluten, durch ein irdisch«« Mnss 
da.rst.cll baren Werl Ii berechnen kann. 

Kine genaue Kenntniss der Ent 
fernung eines Planeten, also z. B. 
der Erde, von der Sonne, in Meilen 
ausgedrückt, .würdo nun Beides liefern. 
Wir kennen gfleitinviirtig dh 



ist u 



ctülir i 

:eilen 
Dia Hilfsn 



■ ihren 1 



TheiL das 
0,000 geographi- 



sche ; 



der benhaciitenden Astrotmmie zuge- 
flossen, sind so bedeutend, duss mau 
mit Bestiiumthe.it eine Hednctimi 
der Unsicherheit hU :iil,0U0 Meilen 
rechnen kann. Dann würden wir die 
Entfernung der Sonne und somit aller 
Planeten genauer kennen , als die 
Hohe des Aetna oder Montblanc 



Die 
Inte Entfer 



die ilii'. 

d. i 



) Mesi 

. Win!.-.;. 



Pia 



der Pa 



ehern der Erd halb messe r, vom Mittel- 
juinkl der Sonne gesehen, erscheint, 
und die Berechnung der Hiihe des 
s» entstund enen rechtwinkeligen Drei- 
eckes ans der Parallaxe und dem be- 
kannten Erd ha Ibmesser nach Art der 
Feldmesser — ist hier des störenden 
Einflusses der Sonnenstrahlen wegen 
nicht anwendbar. Die Parallaxen 
zweier Himmelskörper verhalten sich 



e-ekelir; 



ihre Dis L 



der Erde. Wir kennt 



, Vcrliiihui 



der Pa. 



nuedi wolll 
dlaxeii der 



cin/elu..!, W.o-ihe derselben. 

Es gäbe allerdings noch andere 
Methoden, die gesuchte Grösse zu lin- 
den : so die Beobachtung eines der 
nächsten Planeten, z. Ii. des Mars, 
oder eines Aslerniden, ferner der Ve- 



nus in ihren Stillstanden, des monat- 
lichen Stuckes der Hahn, welche der 
Schwerpunkt /.wischen Erde lind Mond 
um die Sonne vollführt (|)urul!akiische 
Ungleichheit der Knie und des Mon- 
des), und endlieh die Benützung der 
ans irdischen Messungen erhaltenen 
Geschwindigkeit des Lichtes, die uns 
die absolute Entfernung der .lupiter- 
monde von der Erde in Meilen und 
somit wieder einen Muss-Stab für das 
gante System liefern wurde. Man hat 
nun alle diese Methoden (bis auf die 



i h'al 



selbM 



ein Mitlei unbenutzt lassen, um auf 
möglichst verschiedenen Wejmii zur 
Kenntniss eines so wichtigen Elemen- 
tes der Hirn in eis künde yn g;-]ansen. 

Wir wollen nun das Wesen der 
bevorsteh enden Beobachtungen dar- 
legen. 

Mek.iiiuilicii isi Mereur. von der 
Sonne aus beobaebtet. der erste Pla- 
net. Venus der zweite, die Erde der 
dritte, und dum entsprechend wachsen 
auch die Bahnen. Desshalb ist es 
nze Bahn des Mercur 



nd . 



, (W( 



: als 



:Ue Bahnen als 
betrachten , wie es für die 
Venns wenigstens sehr nahe zutrifft) 
mit einem Blicke zu übersehen, da 
die Endpunkte der scheinbaren Bahn- 
durchmesse!- in der Nahe der Sonne, 
östlich und westlich von ihr gelegen 
sind. Auf dem Wege von einem die- 
ser Endpunkte zum anderen muss 
jeder dieser ijeide.u ..inneren Planeten" 



i Üml 



mal. 



Ulli) 



liehen Seite der Sonne sind sie in 
der Morgendämmerung, bei der Be- 
wegung auf der üstlichen Seite in der 
Abenddämmerung sichtbar. Daher 
der Doppelcharakter der Venus als 
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l West i 



.oh Ost 



goriclnct schon, zeigen uns die b( 
den inneren Planeten auch die cor 
vesen Bogen ihres Laulcs, wobei (Ii 
Richtung von Ost mich West einge 
halte d wird. Der Uob ergang vor 
eoneaven Bogen zum convexen un 
iinigskelnl limlel. im Moment« de 
^■festen scIikilIjuivu Distanz von de 



in die Stellung zwischen Erde und 
Sonne gelangen (untere Conjunction), 
während er beim üebergange von 
der westlichen zur üstliehcn Eionga- 
tion jenseits der Sonne zu stehen 
kommt (obere Conjuction), Mercur 
braucht von einer unteren Conjuction 
zur Mchsten 116, Venus 584 Tage. 
Würde die Balm der Venus (mit 



Moment in der genannten Ebene be- 

liinli'i. iinrsi.'ii'i'iiilr'iL i'it:-r : i i f 1 ■: 1 1 ■ r - 
steigenden Knoten, je nachdem dar 
Lauf des (iesiiivics von der südlichen 
in dio nordliehe Halbkugel des Him- 
mels oder umgekehrt vor sieh geht. 
Man kann, von den wahren Bewe- 
gungen auf die scheinbaren über- 
gehend, wio aus dem Vorausgegan- 
genen erhellt, die Knoten auch als 
jene Punkte bezeichnen,, in welchen 
ein Planet oder Komet die scheinbar« 
Bahn der Sonne (Trojection der Erd- 
bahn oder „Ekliptik") du rc lisch neidet. 

Die Venus durehsch neidet nun diese 
Bahn unter einem Winkel von etwas 
mehr als drei Grad. 

Die Lage der beiden Knoten, 
welche sieh Stele gegenüberstehen, 
bleibt nicht immer dieselbe, doch ist 
dioBewegung für Hunderte von Jahren 



Conjm 



in ü«r 



■ genau l 



ter derselben, 
der BichUiriü nach 
stattfinden. Doch keil 
bahnen liegt in der Erdbahn, und 
die Darstellung der Pliiueleiiljeweiiiin- 



telehe die Sonnenscheine oder ge- 
lauer: ihr Mittelpunkt, zwischen dem 
i. und 10. Uecember scheinbar durch- 
lauft; der niedersteigende dort, wo- 
rin der Mittelpunkt, der Sonueu- 
■cluiibu "zwischen dem 3. und 9. Juni 
;elangl. Würden Sonne und Venus 
n sde:chcr Zeit ihren Lauf am Him- 
nd vollführen, so wüssien beide Ge- 



Pla 

übt 



Hiilfte in die andere, bei dem Auf- 

steigen über und dein J-ik'ii-jrstciÄ:) 

unter die Platte, welche hier die Erd- 
bahn-Ebene daulellt , inüsste jeder 
Planet in diese Ebene gelangen. Man 
nennt diese beiden wichtigen Punkte 



genden Knoteu der Venus aus über 
das ganze Himmelsgewölbe wieder 
zu diesem Knoten zurück, bekanntlich 
eiu Jahr, während die Venus diesen 
Weg schon in 7 Vi Monaten durch- 



DigitizGd ö/ Google 



lauft. Letztere 
Monate frühei 
rend die Soun< 
fernt steht. 31 
ein Knotenden 
jeden Tag de 
Nur wenn die; 
10. flecember 



trifft demnach um 




gwg 


miiglieh isL Der vorjährige 


i:n Knoten ein, 




Knote 


-Durchgang der Venns fand 


noch weit davon 


,'i!t- 




in 8. December um 8 Uhr 


an siebt daraus, 




Mury 


ns statt. Würde um diese Zeit 


hgang der Venn 




euch 


lire untere Conjunction mit der 


s Jahres fallen 1 




Sonne 


eintreten, dann wiire der Dureh- 


z wichen dem 4. 




gang 


central. Allein die Conjunc- 


stattfindet, ist ei 


dem 
Zu- 




rfolgt erst am 9. December 
ühr Morgens, also zu einer 


mit dem Sonneum 


ttel- 


Zeit, 


wo Venus den aufsteigenden 


n Vorübergang du 
Iben möglich. 


Ve- 


Knote 
in die 


i bereits passirt hat und somit 
n:".nli:. : iLu Haltte des Himmels 



dem Kintvcffen der Venns und des 
Sonnen - Mittelpunktes gelassen ist. 
innerhalb dessen oin Vorübergang 
vor der Seheibe iibeihau|>l nu^lich 



jnni 



die Ve.i 



der 



. Knoten , aber in gro.-isei- 
Nähe desselben steht, noch erlassen, 
so wird diese auch auf der Seheibe 
■ u-li üt^f. Je nni.'h.k'iii di : -]in der L'iiiii-ji 
mehr oder minder nahe dem Centrum 
durchgeht 



tief i 



die Sldl.ri) 



I dl.' !),!■ 



esjiihrige Durehgan 



De; 
ffln 

Nun stellt sich dieses Verhäliniss 
derart, dnss bei einer Knulcudistanz 
der Venus von etwas mehr als drei 
Sonnendurchmessern zur Zeit der 
unteren Conjunction noch ein Durch- 



gang sich ereignen muss ; 

3. dass derselbe /.»■arcKcenlrisch ist, 
die Venus aber noch ziemlich tief in 
die Scheibe -ich lintaueht ; 

3. dnss dies auf der nürdlichen 
Hälfte der Sonnensehoibo geschieht 
und zwar wegen des convexen Laufes 
der Venus in der ßichtung von Ost 
nach West, wählend bei tioniieiiiin- 
sternissen der Mond in der liii-huuig 
ven West nach Ost vor der Sonnen- 
seheibe vorübergeht; 



Wird in diesem Jahre wieder ein 
Vorübergang eintreten ? Wir haben 
bereits oben erwähnt, d;iss bei einem 
:i:U-]i>\ ri,'.^.:i,.li:i; HkilrefTen der Sonne 
im Knoten Venus bereits einen Vor- 
sprung von 4 1 /, Monaten hat; ge- 
nauer betragt dies 1407, Tage. In zwei 
Jahren belauft sidi ditv-ei 1 Vorsprang 
Uli das Doppelte u. s, w. Ein Zu- 
sammentreffen beider Gestirne im Kno- 

eintreien, wenn sich diese Vorsprüuge 
genau zu einem Vielfachen eines gan- 
zen Ven us- Umlaufes, dass heist zu 
einem Vielfachen von 234,7 Tagen 
summiren. Dies geschieht, wie eine 
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einfache Muitiplieation zeigt, nach 
acht Jiüiren. wo der Vorsprang gleich 
1124 Tagen, nahe =5 ganzen Venus- 
Utnläulc:) wird. «esshallj nach dieser 
Zeit wieder ein Durchgang bei dem- 
selben Knuten, also nahe am näm- 
lichen Monatstage eintreten ronss. Wir 
haben also einen solchen wieder im 
Jahre lKH2zu gewärtigen. Da jedoch 
1124 Tage nicht genau, sondern nur 
nahezu gleich fünf ganzen Venus-Um- 
lauten sind, so tritt, die Zusammen- 
kunft in einer anderen, grosseren 
Knotondistanz ein, als das erstemal, 
kann also die fire uzen des erwähnten 
Spielraumes erreichen, 
der Grund, wesshalb 
acht Jahren kein Vorübergang mehr 
möglich ist : Venus gebt zur Zeit ihrer 
unteren Conjunelion oh erb all) oder 
unterhalb der Sutinenscheilic vorüber. 
Erst nach lSlVi.lahien ereignet stell 
der dritte Durchgang, und zwar beim 
entgegengesetzten Knoten zwischen 
dem a. und 9. Juni, dem. /uielae de: 
erwähnten Umstände, nach acht Jah- 
ren der vierte wieder zu dieser Zeit 
folgt, worauf der fünfte nach 105 1 /, 
Jahren analog dem esten verläuft und 
sieh die Erscheinung der Reihe nach 
in den genannten Zwischenzeiten ab- 
wickelt. 

.Mittelst dieser l.'erioilen vom 9. De- 
und rückwärts redl- 



ich abermals 



md, ! 



i Fei 



derts, wobei wir die Stunde der un- 
Conjunetioii noch hinzusetzen : 
.631 am 7. December 4 l'hr llrgs. 



Durchgänge begann 
die Kenntniss des 1 
zwar war es Kepler. 



tv.usiieredinung des DurchgangeB 
■ astronomische Welt auf den 7. De- 
nber 163 1 aufmerksam machte. 

r 1630 raffte 



r Tod i 



i Man 



dahin 



Gassend i 

gab sich Mühe, die Erscheinung zu 
beobachten, doch ohne Erfolg, denn, 
-|:ä: .>:'■» li.'feelnr.iii^en ergaben, 
war dieselbe in Frank reich nichi sicht- 
bar. Der Durchgang von 1639 gestat- 
tete zum erstenmale einem mensch- 
lichen Auge, den glänzenden Abend- 
stern als ein schwarzes Seheibehon 
auf der Sonnenscheine zu erklicken. 
Horroi und der Tuchmacher Crabtree, 
zwei englische Dilletta 



eBei 



n Ine 



■ "Slernkiir 



i Ert 



in Engländer, 
der sie in ihrer vollen Hedcutung- er- 
fasste und auf ihre Verwerthung 
drang. Der SehifTscapitän Halley 
berechnete im Jahre 1716 sieben Vor- 
iiberiiängn und zeigte, wie man durch 
dieselben zu einer viel schärferen Kennt- 
niss der Sonnen-Entfernung gelangen 



Mi:l 



Meil 



'/u Kenler 



Methode beim Vorüber- 
gange von 1761 (er seihst starb be 
reits im Jahre 1742) erhallte sich 
dieselbe auf 20.898,000 Meilen. 

Man besitzt gegenwärtig zweierlei 
Arten von Beobachtungen, aus wel- 
chen hei einem Venu.sdurchgange die 
Sonnen -Parallaxe gefunden werden 

1 ) Die Beobachtung der Berührungs- 
zeiten der Ränder an verschiedenen 
Stationen, coinbinirt mit der geographi- 
schen Lage dieser Stationen (Contact- 
m et ho de). 
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2) Die Beobachtung der kleinsten 
Distanzen der Venns vom Sonnen- 
centrnm auf verschiedenen Stationen 
(Distanzen-Methode). Die Distanzen- 
Methode kann wieder auf dreierlei 
Weise ausgeführt werden : 

a) Durch die Ermittlung der Durch- 
gangsdauer an zwei verschiedenen 
Stationen (Halley-Delisle's Methode). 

b) durch photegraphische Aufnah- 
men der Dnrehgangsphssen zu ver- 
schiedenen Zeiten und Stationen. 

c) Durch directe Messung der er- 
wähnten Distanzen mittelst Helio- 
meter. 

Die Auseinandersetzung dieser 
Methoden ohne Zuhilfenahme geome- 
trischer Figuren hat ihre Schwierig- 
keiten; wir müssen uns hier begnü- 
gen, die Hauptsache, worauf es an- 
kommt, in kurzen Umrissen hervor- 
zuheben. 

Man denke sich jenseits eines l'lus- 
•f } Mir 11 D««"' dt ■•■ " t'in- -I- En' 
fernung von einer diesseits des Ufers 
parallel dein Flusse gezogenen Stand- 
linie gemessen werden soll , wobei 
die Entfernungen von den Endpunk- 

dadurch gebildcle Druk-i-k also tileieli- 
luhenkeJiir jst. Man könnte das Ge- 
suchte einfach durch zwei Winkel- 
Beobachtungen von beiden Endpunk- 
ten der Standlinie aus linden. Es ist 
dies die gewöhnliehe Methode astro- 
nomischer (und terrestrischer) Distanz- 
bestimmungen. Doch mnss hier, wie 
oben bemerkt wurde, davon Umgang 
genommen werden. Denken wir uns 
ein Schiff den Fluss hinabsegelnd 
und zwei Beobachter A und B an 
den Endpunkten der Staudüuie auf- 
gestellt, von denen der Erstere ober- 
Halb den Baum zur Linken, der 
Zweite unterhall) denselben zur Rech- 
ten hat. A wird dann den Vorüber- 
gang des Schiffes am Baum früher 
beobachten als B. Der Betrag dieser 
Differenz hängt ausser von der Ge- 



schwindigkeit des Schiffes, die als 
bekannt vorausgeht z: wird, aueh von 
der Distanz dos Schiffes und des Bau- 
mes ab. Vom Baume aus gesehen, 
wird das Schiff während der Zeit 

wir aui zwei Minuten bciid'ern wol- 
len, einen Bogen am Horizont zu be- 
si'liiL'iben scheinen, welcher dem Win- 
kel gleich ist, den die Sehlinien der 
beiden Beobachter am Baume ein- 
sch Hessen. 

Ist die Zeit bekannt, in welcher 
das Schiff, vom Baume aus gesehen, 
360 Grad beschreiben wurde, so lasst 
sich durch eine einfache Proportion 
der Betrag des in zwei Minuten zu- 
rückgelegten Bogens, also des Win- 
kels am Baume finden. Dann sind 
aber im gieichschenkeligen Dreiecke 
die Basis und jeder Winkel bebannt, 
somit auch die Hiihe desselben, das 
ist die Entfernung des Baumes von 
der Standlinie, gefunden. 

Setzen wir an die Stelle des Bau- 
mes ein ldnggeHT.iT'ckrc;; H.v.ls, il.in:, 
ist nicht mehr nur von einer momen- 
tanen Bedeckung desselben durch 
das Sehifl, sondern von dem Ein- 
und Austritte an den beiden Seiten 
des Hauses die Rede, die von den 
Beobachtern wieder zu verschiedenen 
Zeiten wahrgenommen weiden müs- 
sen. Stellen wir nun beide Beobach- 
ter auf einen Thurm in verschiedene 
Etagen und Erker, dann sind nicht 
nur die Zeiten dos Ein- und Austrit- 
tes, sondern aueh die Oerter für beide 
Licü'j:u'jiu:f versuliieden. Aus (Ul-süh 
Differenzen wird die Entfernung des 
Hauses vom Thurme gefunden. 

Diesem letzteren Bilde ist nun un- 
ser Fall analog, sobald wir das Haus 
durch die Sonnen Scheibe, das Schiff 
durch die Venus, den Thurm durch 
die Erde ersetzen, wobei die Rech- 
nung sieh ersichtlich nicht mehr so 
einfach stellen wird, als im ersten 
Falle, ob man sie nun nach Hallev's 
und Deiisle's Methode auf die Diite- 
2 
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renaen zwischen dor im verschiedenen 
Orten beobachteten Durchgangsdauer 
(die 20 Mmnlen erreichen kann) oder 
nach Hansens und Oppolzer's Vor- 
schlag auch auf wiederholte Messun- 
gen der Vemisslellunyen miltelst soge- 
nannter Heliometer im Verlaufe des 
ganzen Durchganges gründet. Venus 
beschreibt während des Durellganges 

deren Lange und Lage für je zwei 
verschiedene Stationen desto mehr 
differirt, je weiter letztere auseinan- 
der liegen. Ans der Differenz dor 
Länge, welche durch die verschiedene 
Dauer des Phänomens gegeben ist, 
lüsst sich leicht die Laue und damit 
derWinkelabstand eines solchen, zwei 
Stationen eiiLsi>i'echeuden Seuneii}iaii- 
res linden, welcher Wmkehibsliind 
nichts anderem ist. als die l J :ira!l>is«i]- 
Diil'enz zwischen Sonne und Venus. 
Eine sehr einfache Zeichnung der 
Sonnenseheibe, der Venus und des 
Krd-l'm langes mit den von zwei ent- 
gegengesetzten Stationen A und B 
durch die Venus zur Sonnenseheibe 
laufenden Sehlinien, von denen eine 
(A) den Sonnen-Mittelpunkt trifft, 
während eine dritte Linie von diesem 
Mil1i-]|imikte ebne die Venus zu be- 
rühren, zur Station Ii läuft, wird die 
IpI/Ib Behauptung beweisen. Hierbei 
ist der Erddurchmesser, wie er vom 
Sonnen - Mittelpunkte erscheint , als 
Parallaxe bezeichnet, tiine Division 
durch zwei reducirt ihn auf den Halb- 
messer, welcher der oben gegebenen 
Definition der Sonnen-Parallase ent- 
spricht. 

Damit ist jedoch mir die Differenz, 
nicht aber die Sonnen-Parallaxe ge- 
sondert, um die es sich handelt, be- 
stimmt. Allein es war uns, wie be- 
reits eingangs bemerkt, das Distanz- 
verliäilniss und somit auch das Pa- 
rallaien - Verhüll niss von Sonne und 
Venus in Bezug auf die Erde schon 
aus dem Kepier'schen Gesetze bekannt. 
Parallaxen -Differenz und Parallnxon- 
Verhältniss eombinirt geben aber die 



einzelnen Parallaxen gesondert, genau 
so, wie ich aus dem Altorsvcrhältniss 
und der Altersdifferenz den Geburts- 
tag zweier Personen, deren Alter mir 
unbekannt ist. berechnen kann. 

Daraus erhellt, dass je zwei Statio- 
nen sieh in den Beobachtungen er- 
gänzen müssen, wesshalb bei ihrer 
Wahl auch darauf Bücksieht genom- 
men werden muss. 

Werden wiederholte photographi- 
sche Aufnahmen des Phänomens vor- 
genommen, so können diese Messun- 
gen mit mehr Sorgfalt an den Plat- 
in i zu H:UU. : i'.Ui^i'fiiili I WiTi N'iicl) 

den jüngst veröffentlichen Methoden 



ser der Sonne von einem Original- 
bilde von 20 Zoll bis auf 110 Zoll 
itu vergriissern und damit eine für 
solche Messungen sehr günstige Grund- 
lage zu erhalten, indem dann die 
Position der Venus bis auf den bis- 
her unerhörten Betrag von ein Tau- 
sendstel einer Zeitseeunde angegeben 
werden kann. 

Ausser der Sonnen- Entfernung wird 
durch den Vorftbergang sich auch 
noch der Durchmesser und sonach die 
wahre. Grösse der Venns schärfer be- 
stimmen lassen, wahrend der grosse 
Glanz dieses Planeten eine feinere 
Messung verhindert. 

Desgleichen wird man für den Mo- 
ment der unteren Conjunetion und 
daraus für die (Jmlaufszeit dieses Pla- 
neten bessere Daten erhalten. 

Die ganze Krseh-jiiitis'.f; mm Ein- 
tritte bis zum Austritte der Venus 
wird in Sibirien. China, Ostindien und 
Australien beobachtet werden können, 
woselbst die Dauer sieh auf 5 Stun- 
den beläuft. Im europäischen Kuss- 
land, Kleinasien, Afrika, Türkei, Grie- 
chenland und Ungarn ist der Anfang 
nicht sichtbar. Nach Professor v. Op- 
polzev's Rechnung erreicht die Grenze 
der Sichtbarkeit überhaupt noch Wien, 



DlgitlzGd bjr Google 



woselbst das Ende eine Minute nach 
Sonnenaufgang erfolgt. In Knrlsburg 
betrügt die Dnuer nooh 32, in De- 
breczin 16, in Ofen nur mehr 5 Mi- 
nuten, und es erfolgt an letzterem 
Orto der Austritt um 7 Uhr 51 Min. 
2i Sek. Ortszeit. 

Der nächste Yorübergang im Jahre 
3882 am 6. Deeember wird sich für 
unsere Gegenden günstiger gestalten, 
und es wird sich für gute Augen das 
schwarze Scheibchen der Venus auf 
der Sonne auch ohne Fernrohr im 

Lallte K IllirtlLLr.- lli!(ill!U-htl'll 

lassen. Die Betheiligung der Staaten 
an diesem Werke der Wissenschaft 
muss als grossaiiig bezeichnet wer- 
den. Bussland hat in Sibirien an 
30 Stationen errichten lassen, ausser- 
dem je eine in Yeddo und Peking 
iinii eine airikanische in Theben. Eng- 
land sendet Astronomen an seine 3 
den russischen eorrcspondireiiilen Mik- 
tionen, die 6 grosse und 15 kleinere 
Teleskop mil Iii astronomischen Uh- 
ren, 30 Chronometer und mehrere 
Photo-Heliographen mit sich führen. 
Ilic St.iriiincn sind: Alexandrien, Ho- 
nolulu, Eotlriguez (im indischen Oeoan) 
und die KerjTuelen -Inseln. Deutsch- 
land votirte 140.000 Thaler und er- 
richtete in China und Japan, auf den 
Aucklands- und Kerguelen-Inseln he- 
liuiuelviseli-pliotogiiiplibdie Stationen, 
aui Mauritius eine bcliointvtrischa und 
in Maskat (persischer Golf) eine pho- 
tographische Station. Frankreich 
sendete nach sechs Stationen (Insel 
Campbell, St. Paul, Numea, Peking. 
Yokohamaund Saigon) siebzehn Astro- 
nomen und mehr als dreißig Gehii- 
len mit vier Teleskopen vor: ä.-ln n:i;l 
sechs von sechs Zoll Objeeliv-Oeffnung 
nebst zahlreichen ph o to <■' tll [ ■ 1 ■ i s-: ■ 1 1 n 
Apparaten. Die V e r e i n i g t e n Staa- 
ten errichteten acht Stationen, und 
zwar auf den Sand wich -In sein, auf 
den Chatam-Inseln, in Blurl-Harbour 
und Hobbarttown (Australien), aufden 
Kerguelen, auf CrozeHsland, in Wla- 
diwostock (Sibirien) , in Nangasaki 



(Japan) und in Ticntsin (China). Die 

Indien, die Holländer ausser Ba- 
tavia eine auf der Insel Eeuniou ; die 
Portugiesen rüsteten eine Espe- 
dition nach Mauao (China) aus: in 
Oesterreich endlich haben die De- 
legationen nach einer Motivirung, wel- 
che in der Cuhurgeseliiclile berühmt 
zu werden verdient . die Mittel zu 
einer Betheiligung an dieser gemein- 
samen Angelegenheit aller Culturvfil- 

Ueber die Trabanten des 
Jupiter. 

Von Dr. H . J. Klein. 

In Nr. 1986 der „Astr. Nachr." 
(„Sir." p. 193) finden sich einige 
Wahrnehmungen mitgetheilt, welche 
Herr Tebbult in den Monaten April 
und Mai 1873 bei mehreren Vorüber- 
gingen des ersten und dritten Jupi- 
termondes vor dor Scheibe des Haupt- 
planeten gemacht hat. Aehn Ii ehe Beob- 
achtungen sind aueb aus früherer Zoit 
bekannt, wie ich im 1. Bande mei- 
nes „Handbuch der allgemeinen Him- 
nielsUschreibung" p, 164 angeführt 
habe. Herr Stephen Alexander hat 
nun in der oben angeführten Num- 
mer der „Astr. Nachr." den Versuch 
gemacht, zu erklären: 1. warum die 
Helligkeit des hei reifenden Mondes 
bald nach seiner Protection auf die 
Scheibe des Planeten die Randgegen- 
deu der letztern an Intensität über- 
trifft; 2. wesshalb der Mond im Ver- 
laufe seiner Bewegung gegen das In- 
:w der Vli-.:]-.-k-iiHi.-heibe an Hellig- 
keit abnimmt, und 3. warum er zu- 
lelu schwarz, d. h. negativ oder dun- 
kel, auf hellem Grund erscheint. 

Herr Stephen Alexander betrach- 
tet das ganze Phänomen als Resul- 
tat der Absorption und Interferenz 
der Lichlschwingungen, wie sie nur 

* Siehe die Notii im vorigen Hefte. 

2* 
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nicht wiederholen, sondern nur her- 
vorheben, dass, wenn seine Hypo- 
these rirhiig wtire, sie eine peinliche 
Unsicherheit über gewisse Deobach- 
tungon verbreiten würde, die gegen- 
wärtig ein grosses Zutrauen gemessen. 
Glückliche ' 



iiiihif:. 



r Erklär 



in Red 



stehenden Erscheinungen auf die Hy- 
pothese des Herrn Stephen Alexan- 
der zurückzugreifen, vielmehr scheint 
mir der wahre Grund des Phänomens 
ein ganz anderer und weit einfaehe- 

In der That, wenn man, was nicht 
mehr bestritten werden kann , an- 
nimmt, dass Jupiter von einer dich- 
ten Atmosphäre umgeben ist, so müs- 
sen seine Baader beträchtlich dunk- 
ler erscheinen, als die centralen Theilo. 
In der That weiss Jeder, der sich 
mil der üijübiU'liluns Jüb. lupiter. 
wenn auch nur kurze Zeit, beschäf- 
tigt hat, dass die dunkeln Streifen 
gegen den Rand der Scheibe hin 
iiij!-so:'.n-(li!tillHi mall werden Und die 
Flecke meist schon in 60° Abstand 
von der Mitte der Scheibe unsicht- 
bar zu werden beginnen. Ein Mond, 
der vor die Scheibe tritt, muss sich 
daher anfangs hell von seiner Umge- 
bung abheben, dies aber immer we- 
niger in dem Maatso, als er sieb 
dem Mittelpunkte mihert. Bcdczmuii 
ein solcher Mond dieselbe Albedo, 
wie Jupiter selbst, so kann er höch- 
stens nur vor seiner Umgebung ver- 
schwinden, aber niemals als dunkler 
Fleck erscheinen. In Wirklichkeit be- 
tragt aber die lichtrelleci.irende Kruft 
Jupiters nach den Bestimmungen von 
Hrn Prof. Zöllner im Mitte) 0.6238 ± 
0.0355 und die Albedo seiner Monde 
schwankt nach den Messung™ des 
Herrn Dr. Engclirninii /wischen tUI7!i'i 
(beim 4.) und 0.2665 (beim 2. Monde). 
Diese Monde müssen daher, wenn 
sie bei ihren Vorubcrgäiis_ r ei] vor der 
Jupiterscheibe sieh den centralen Thei- 



len der letzteren nähern, von einem 
gewissen Abstände an dunkler als 
ihre Umgebung erscheinen. Wie gross 
in jedem einzelnen Falle dieser Hel- 
ligkeilüiiiilerschied ist , hängt aber 
auch davon ab, ob der betreffende 
Theil der Jupiterscheibe von hellem 
oder d unk lern Streifen bedeckt ist. 
Dass etwaige veränderliche Flecke auf 
c:o:i Trul/iitileriseheihen auch dazu bei- 
tragen würden, deren Dunkel zu er- 
höhen, ist klar. Im die Thiitsacli-;: zu 
erklären, dass Herr Tebbutt den drit- 
ten Mond zuletzt fast ebenso dunkel 
sah als den Schatten des ersten Mon- 
des, braucht man sich blos daran zu 
erinnern, dass, wie gewisse Untersu- 
ch ungen wahrscheinlich machen, die 
Oberfläche des Jupiter eine noch merk- 
liche Quantität eigenen Lichtes aus- 
strahlt. 

Köln, 1874, October 17. 



Erläuterungen. 



Die folgende Tafel 



Fixsternen anschaulich zu machen. 

4. Die Zeit der besten Sichtbarkeit 
jedes Planeten anzugeben. 

5. Besondere Erscheinungen, wie 
das Zusammentreffen mit dem Monde 
oder einem anderen Planelen, dann 
Sonn- und Mond esfinstcrni.^c im Vnr 
aus zu signalisiren. 

6. Physische Einzelheiten, wie die 
Phasen und den Glanz der Venus, 
die Lage dos Saturnringos u. s. w. 
herauszuheben und ihre Beobachtung 
rechtzeitig anzuregen. 
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7. Durch Finsternisse dar Jupiter- 
Trabanton eine angenäherte Kennt- 
niss der richtigen Uiirzeit zu ermög- 

Dies Alles kann folgend einlassen 
geschehen : 

Zu 1. Es möchte der Leaer z. B. 
den Jupiter mit seinen 4 Monden 
kennen leinen. Er Ündet in der Ta- 
belle unter der Kubrik „Jupiter" für 
den 2. Februar zunächst die Zahl 
13'i ölt'» als ,.geoeentrisclie ltectaseen- 
sien". Auf einer Sternkarte, die In 
Stunden getbeilt ist*, suche er nun 
die mit Uli bezeichnete Meridian- 
linie ; auf dieser ungefähr uiuss irgend- 
wo Jupiter stehen (indem wir die 1 
Minute vernachlässigen). Auf wei- 
chein Punkte dieser Linie nun der 
Planet zu linden ist, dies gibt die 
zweite, mit , geozentrische l>eelina- 
tion u überschriebene Kubrik an : in 
unserem Falle hat sie für den 2. Febr. 
die Bezeichnung — 10",7'. Das Zei- 
chen — sagt, dass ich südlich vom 
Himmels-Aequator zu suchen habe. 
Der Himmels - Aequator ist auf den 
genannten Sternkarten jener Pnrall 



) Hude 



t Null 1 



clin 



a De 



;eZahllO,7 Gradel 



n Falle. 



man zwischen den 10. und 20^ nörd- 
lichen Parallel - Linien an der mit 
dem Zirkel zu findenden Stelle den 
Parallel des 11. Grades einzeichnen 
oder durch die Seite eines Uber die 
Karte gelegten Pap ierl datier markinm. 
Wo nun diese letztere im Gedanken 
oder in Wirklichkeit ausgezogene Linie 
die erstgenannte senkrechte oderfiee- 
Uscensions-Linie durchschneidet, dort 

* Solche linden sieh „Sirius", Bund I, 
Beil. 12 mxl 13, Rstml TU, Ecil lSnm! 19, 
nnd Band IV, Beil. 1. 



Als zweites Beispiel wollen wir die 
Vesta, den griissten der zwischen 
Mars und Jupiter betiudlichen Ar-te- 
roiden, aufsuchen. Für den 20. Feb. 
haben wir die Iiectasccnsion 4h B m , 



t Vei 



ichfel, 
i Meridiai 



die De.-li.mti«> , welche hier + 
18°,4' ist. Vernachlässigen wir die 
24 liugemiiiuulen , so haben wir, 
wie das Zeichen + aussagt, die 
nordliche, über dem Aermator be- 
findliche Parallel-Linie des 18. Gra- 
des zu suchen und linden die Vesta 
in dem Punkte, wo sich jene Linie 
mit der zuerst gefundenen Bectascen- 
sions- Linie 4" durchkreuzt. Dieser 
Punkt liegt im Stern bilde des Stiers 
in der Nähe des Sternes d. Die 
dritte Rubrik kann als Controle die- 
nen, ob man den richtigen Punkt ge- 
troffen hat. 



ü oder den 
anderen derselben kennen zu lernen, 
und es wird jede solche Annäherung 
eines Planeten in den Tabellen voraus 
signalisirt. 

Zu 2. Wolite man aber den Sa- 
turn mit seinem Ringe aufsuchen, 
so siebt man aus der Tabelle in den 
Rubriken „Aufgang" und „Untergang" 
sogleich, dass dieser Planet am Tage 
am Himmel steht und daher gegen- 
wärtig nicht sichtbar ist. 

Zu 3. Zeichnet man sich nach der 
Angabe dor Tabelle und der obigen 
lirliiutoning monatlich zweimal den 
Stand eines Planeten in die Karte 
ein. so erhält man dadurch eine klare 
Anschauung von der scheinbaren Bahn 
desselben am Himmel. 
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□et am höchsten Uber dein Hori 
steht. Die beste Sichtbarkeit trit 
wenn der Planet um Mitternacht 
minirt. 

Zu 7. Aus einer guten Land 
lässt sich für jeden Ort der Ei d 
Meridian - Differenz zwischen 1 




Verfinsterung, so erhält mai 
iahe richtig« Ortszeit fflr dieser 



Notizen. 

Meteor, H.Guenct schreibt uns: 
Am 10. Oct. um P 30m nath Gra- 
zer bürgert. Zeit wurde am hellen 
Himmel ein grosses Meteor beubach- 
tet, welches ungefähr 48° über dem 
Horizont erschien und seineu Lauf 
□ach Südwest nehmend hinter dem- 
selben verschwand. Das Meteor war 
ausnehmend gross und leuchtete (um 
Tage) mit dem Glänze der Venus. 

Gleichzeitig wurde das Meteor iu 
Gin und Pol», dann in Voitsberg 
gesehen. Es liegt ausser Zweifel, dass 
es die gleiche Erscheinung war, wel- 
che in allen vier Orten gesehen wurde, 
da die Zeit vollkommen stimmt. 

Die Meldung aus Pola lautet: Ge- 
stern Abends (10. Oct.) um 5 Uhr 
35 Min. fiel vom heiteren Himmel 
und bei Tageshelle aus Nordost ein 
Meteor über Jupiter-Grosse. 



llie Nachricht aus Vnitsberg lie- 
stätigt gleichfalls die Zeit des Kalles 
sowie die Intensität der Liehlersrhei- 

iij südwestlicher Richtung gesehen. 

in der Himmelsgegend stimmen die 
Beobachtungen nicht, ausser von dem 
erst- und letztgenannten Orte, welche 
ziemlich nahe aneinander liegen. 

Heuer Asteroid (140). In Folge der 
erst Milte Januar d. J. bekannt ge- 
wordenen Auffindung eines Asteroi- 
den durch Prof. W atsou, welche 
am 10. Oct. v. .!. geschah, wird der 
im vorigen Hefte erwähnte, von Piv 
lisa entdeckte Asteroid die Nummer 
(140) erhalten. Prof. Watson befand 
sich zum Zwecke der Beobachtung des 
Venus- Durchganges in Peking, als 
er den Asteroiden entdeckte. Es ist 
ii : ':- ih.T ijt-:tij Hi:)iijn.-^k.'irfi'j[-. d.T in 
Peking mittelst des Fernrohres ent- 
deckt wurde. 

Ein neuer Doppelstern, resp. Be- 
gleiter, wurde bei ß des Hasen in 
einer Distanz von 8" durch Buru- 
h n in am 17. Dec. v. J. in Chicago 
entdeckt. Der Hauptstern ist 8., der 
neue Begleiter 10. Grosse. 
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Planetenstellung im Januar. 

SurtE» Sternbild Aufging Culmiu&tion Untergang 



Z 37 Morg. 7 34 Morg. 13 31 Abda. 



1 7 „ II 16 

9 54 Morg. 2 18 Abda. 

9 3 1 30 

6 47 Abda. 2 21! Morg. 



1 13 Abda. ! 4 Morg. 
i M „ 1 1 „ 
mit der Sonne und Igt daher 



uplter; tun 1. tritt ur in lir WiinmtiNiini' ilVn- 
Iml); SS. srtrfii; s-iiil I i .-Js r- Kruit. Venus ist II j i ^li.tiii:. dnhi-r üssli-li irlf.u-hii't 
u ml i'till'-nit «ii-l> v.iii f'.r-lr. Am I'i fl-ijsl sie Pinn,' wii' der Mund ■, inr Tbl!" 

dem Sensehein ; ea ist die Phase des g - * - 

Mir« steht ui Morgen Iii in 



Trabant: Herl. Zsit : 

(III) Aualr. 4n Hin Morg. 

( I | Eir.tr. 5 4 

{Iii) . 8 as 



Am 1. Erdferne (5*548 g. M,). Am 17. Krdiiiilic (Ü.'IÜW ts. ll.l. 

3. Aequal.-Dialanj d. Sonne. „ — A H41L!, t.-Ti i>l:i I. Su:n..-. 

„ fi. Tiefster Stand. „ 20. Höchster Stand. 

„ 7, Xenmond. (3,1.) „ 21. Vollmond. (3.4.) 

„ 9. Aeqnat.-Ilialans d. Sonne. „ 23. A(qi;:it.-r)iM:ii;/ .1. fiunn,-. 

„ II! Aeqnatoratand, . . M. Aequatorstand. 
Am 29. Erdferne. 
„ 30. Aequat.-Dialani d, Sonne. 
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Planetenstellung im Februar. 

lifjJJSlS, Sternbild Aufgang Culmination Untergang 
Merkur: 

14°S Steinbock S& 20>nMorg. 1> 3'" Abds. fit 4(i" Abda. 

4,9 Wassermann 7 43 „ 1 SO „ 6 B8 „ 

18,1t OphinohBB 4 48 Morg. 9 1 Morg. 1 1D Abds 

■ 19,6 Schütze 4 48 „ 9 1 1 14 , 

■ 17.8 Wigo 2 18 Morg. G 43 Morg. 11 8 Hon 

■ 19,6 „ 2 b' „ 6 19 „ 10 48 „ 

Vesta: 

■ 17,6 Stier 10 57 Morg. 6 38 Abds. 2 19 Mori 
- 18,4 „ 10 18 , 6 5., 1 52 

J I pl II r: 

■ 10,7 Jungfrau 13 S Morg. E 10 Morg, 10 17 Hart 



\bonds im Westen sichtbar, am 
■.tion), und am 25. seine jiössit. 
den und »in 14. im peiiliel. — 
nn sHili von dfir L'rdc; um den 
■ 1 <- l; i Vulisüjt'iui'. und nimmt au 
i« iii.r. Iii. Broiif, am 18. diu 



ie hoch am Himmel, — Vesta er- 
noeb ab. — Jupiter steht Morgen« 



„ 21. (II) „ 3 42 , „29. (III) , 8 10 

Saturn slübt am !i. In ("oiijurn-lmn mit ,Iit Sonne und ist daher unsichtbar, — 
Uranus äteh! im :l Iii ri;.|.-..-r,li i; di-r Sonn,- und ist dalit-r die yailüc Naoül ikmtliar. 



„ 6. Neumond (3,7). „ 20. Vollmond (3,7). 

„ 7. Aequat.-Di stanz d. Sonne. „ 21. Aoqi;iit.-lJi = tati/ it. üormo. 

„ 9. Aequaloratand. „ 22, Aequatontarid. 

„ 11, Aequat-Distanj d. Sonne. „ 24. Aoonat. -Distanz d. Sonne. 

„ - Erdnahe (49805 geogr. M.) „ 26. Erdferne (B4B19 geogr. M.) 

far die Kcdattiou verantv.-ov:ikh ; loh. lanotla. Druck Ton Job, Janotl 
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Band VIII oder nene Folge Band III. 



Hell ä. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

HerausgegebBU von 

Rudolf Fa.1 1). 



Leipzig, Wien und Graz am 15. Februar 1875. 



Fixsterne und Nebelflecken. 



10. 

Es fragt sich nun um die Be- 
schaffenheit dieser Himmelskör- 
per. Noch vor zwanzig Jahren wäre 
diese Frage müssig gewesen. Man 
konnte damals nächstens behaupten 
und mathematisch beweisen, dass sie 
wie unsere Sonne ihr eigenes Licht 
haben, selbst Sonnen sein müssen : 
denn aus so grosser Ferne gelangt 
kein reflectirter Strahl zu uns. Heute 
jedoch können wir, Dank der Erfin- 
dung des Spect:-;j^kijp..'ri, ::iclit mir 
jene Behauptung auch experiiiieiitull 
erweisen, sondern seihst den Aggre- 
gatzustand jener Massen und die Stoffe, 
die sie enthalten, annähernd bestim- 
men. Es ist nun interessant, zu sehen, 
dass im Allgemeinen die Stoffe, wel- 
che in jenen fernen Sonnen brennen, 
dieselben sind, welche wir hier auf 
der Erde antreffen, dass demnach der 
unseren physikalischen Befrachtungen 
zugängliche Theil des Weltalls ge- 



wiss ermassen ein hemogenes Ganzes 
bildet, das noch innerhalb <i,--r .-iciiraii- 
ken unseres Verständnisses liegt. Es 
mag uns deshalb auch gestattet sein, 
die Analogie noch weiter auszudeh- 
nen, und uns diese Sonnen wenig- 
stens zum grossen Theile auch von 
dunklen Planeten umgeben zu den- 
ken, welche in demselben Verhält- 
niss zum Hauptstera stehen, wie die 
Erde zur Sonne. Diese Planeten mit 
organischen Wesen der verschieden- 
sten Art zu bevölkern ist ein für Man- 
chen reizender Zeitvertreib; doch wir 
fliehen dieses unfruchtbare Terrain, 
da die Ernte darauf, so reich und 
farbenprächtig sie auch aus der Ferne 
scheinen mag. in der Sähe besehen, 
doch Nichts als eine Handvoll leeres 
Stroh liefert. 

11. 

Dass Trabanten der Fixsterne 
wirklich existiren. wurde schon vor 
nahezu hundert Jahren durch den 
älteren Herschel erwiesen. Es han- 
delte sich damals darum, ob die 
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seheinhnr äusserst nahe an einander 
.-teilenden Sterne, deren es um Him- 
mel eine grosse Zahl gibt, nur op- 
tisch (ilurcfi Projeelion aller Sterne 
auf den uns flberall gleich entfernt 
scheinenden Himmelsgrund) oder auch 
physisch (wie die Kote mit der Sonne, 
der .Mond mit der Erde) verbunden 
.seien. Hörschel wies für bei Weitem 
den grössteu Theil dieser „Doppel- 
st er ue' das Letztere nach. 

Man hat ein sicheres Kriterium, 
ob zwei Sterne wirklieh oder nur 

ren'sie'in\\1rkliehkei 



n Wel 



■eBa! 



den 



ter entfernte eine kleinere Eigenbe- 
we-gung vollführen. Dieses scheinbare 
Zu-amuietiseu) wird daher nicht lange 
dauern. Nach mehreren Jahren wer- 
den sie sieh weiter von einander ent- 
fernen und endlich gar trennen. Es 
zeigte sieh nun, dass die meisten der 
beistimmen stehenden Sterne auch 
■-ine gemeinsame Kigenliewe:riui{; ha- 
ben. Ja, es ist in vielen Fällen so- 
gar möglich gewesen, die Balm des 
l'iegleitcrs zu beobachten, die er um 
den Hauptstern vollführt. 

Unter Hauptstem versteht man den 
heller Glänzenden , der in diesem 
Falle auch stets die grössere 
Masse besitzt. Aber nicht immer 
ist es der Fall, dass liif Helligkeiten 
verschieden sind. So besteht a. B. 
Gamma im Widder aus gan« gleich 
hellen Sternen, 



die I 



Bai 



dig gleich, 
so wird keiner nrti den andern krei- 
sen, sondern es wird sich in der 
Mitte zwischen den beiden Sternen 
der Schwerpunkt beünden. nm wel- 
chen beide Sterne ihre Bahn be- 
schreiben müssen. Es gibt aber nicht 



blos zweifache oder Doppelsterne, son- 
dern auch drei-, vier- und mehrfache, 
die ein complieirtes System darstel- 
len, ungefähr eine ähnliche Gruppe, 
wie wenn ich mir die einzelnen Stenn' 
lies l'lanett-n-Nvsteines als Fixsterne 
denken würde. So befindet sieh im 
.Sternbilde des Orion eine Gruppe von 
16 Sternen, die physisch zusammen- 
gehören und nm ihren gemeinsamen 
Schwerpunkt ihre Bahnen besehrei- 
ben — ein kleine:, Welten - Svstem. 
Hörschel und W. Struvo haben un- 



wechselt bei diesen 12 zwischen 37 
und 1000 Jahren. So hat einer der 
schönsten, der Begleiter von Castor 
in den Zwillingen eine Bewegung von 
1000 Jahren um den Hnuptstern. Das 
ist also nicht die Bewegung eines 
dunklen Körners um eine Sonne, son- 
dern die einer Sonne um eine andere, 
gibt, — 



nnbeil 



Vortrage v 
ipiter - Nacht 
gesprochen — so stelle ich es heule 
ihrer Phantasie anheim , sich die 
lügeutllütnliehlieiten des Tages auf 
einem Planeten zu beschreiben, der 
zwei Sonnen als Tagesgestirne hat. 
Phantasie und Aesthetik haben um 
so grösseren Spielraum , als diese 
Sonnen nicht gleiche Farben besitzen, 
sondern gewöhnlich sehr verschieden 
colerirt erscheinen. Häutig sind in 
einen] dreifachen Systeme sogar alle 
drei Sterne verschieden gefärbt. Wir 
können uns kaum vorstellen, wie der 
Tag auf einem Planeten, der einem 

snlrhen vielfachen Sonnen -Syst ein an- 
gehört, aussieht. 
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Leuchtkraft, ihre Heiligt selir lier- 



1873 0. v. Struve, dem Director 
der Sternwarte von Pulkowa, gelun- 
gen, den schwach leuchtenden Be- 



ermuthete einen dunklen Begl« 
i der Nahe des Sirius, der gle 
■ohl eine ungeheuere Mu-s^ Imlie 



Oeffnang durch CU 
Amerika aufgefuudf 



■" 'Ii -: Hi 

gelang es, 

Stoffe Na- 



zweiter solcher Fall ■_ i reiir)) .j 
indem auch Auwers bei J'rä-vjn. i 
Allsten y.cnc im kleinen Hunde, 
ähnliches Verhältniss niu'hwin.s. A 



lett und Blau, welches vollständig 
klar heraustritt. Unter den schwarzen 
Linien zeichnet sich meist nur dip 
\V,i.~M ]^.>iT-Lime durch ihre Breite 
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wie beim Sirius Körper von äusserst 
hoher Temperatur vor uns hüben, dass 
die Abkühlung auf diesen Himmels- 
körpern noch wenig vorgeschritten 
ist. dass sie sich sozusagen noch in 
der Weissglühhitze befinden, und dass 
au:' df.-r 

Der zweite Typus zeigt die Metall- 



ff-Lini«! 



auffallend vor. 
Dil' Stenn- LÜijsys Tvpus erscheinen in 
der Regel gelb. Die Abküblimg ist 
hier schon weiter vorgeschritten. Die 
Stulle jedoch sind dieselben wie im 
ersten Typus: Eisen, Quecksilber. 
Natrium und Magnesium. So bei Ca- 
pelle Arctur, Aldebaran. 

Bndlich finden wir Sterne eines 
dritten Typus, deren Speetren statt 
feiner dunkler Linien breite dunkle 
Streifen zeigen, sogenannte Banden. 
Bei diesen ist das Blau und Violett 
sehr weiiig hervortretend, dagegen 
der rothe Theil de* Speetriims über- 
wiegend. Daraus folgt, dass diese 
Sterne nucli ohne Prisma betrachtet 
ein rothes Licht zeigen müssen. Hier 
finden wir den Wasserstoff entweder 
schwach oder gar nicht vertreten und 
das Spectrum ist sehr ähnlich dem 
der Sonnen llec.ken und auch demjeni- 
gen, das die Sonne gibt, wenn sie 
sehi' tief am Horizonte steht, wohei 
ihre Strahlen dur ch eine wiisse.rdampl- 
reiehe Atmosphäre durchgehen. Dar- 
aus schliessen wir, da.-s dic.-e Sterne 
schon starb abgekühlt sind, sich in 
Rothghitli l.ic!iuiic;i und von einer an 
Wasserdämpt'cii reichen Atmosphäre 
umgeben sein müssen. 

14. 



icUNcrn 



hat zum ersten Male der 
Fabricius im Wallfischet 
gefunden, den er früher als Stern 

1. (iriisse gesehen hatte, der aber 
dann in seiner Helligkeit herabsank 
und idlniidig ganz versehwand. Im 
Jahre lü38 wurde derselbe Stern, 
welcher wegen seiner eigentümlichen 
Eigenschaft Mira, der „wunderbare" 
genannt wurde, von Hol ward a wie- 
der beobachtet. Hotwarda fand, dass 
Mira in einer Periode von 331 Ta- 
gen einen vollständigen Lichtwechsel 
vom Maximum über ein Minimum 
wieder zum Maximum durchmacht. 
Im Maximum erscheint er als Stern 

2. Grosse, im Minimum sinkt er 
bis unter die 10. Grosse herab, wird 
also teleskopisch. Seither hat man 
ungelalir 1 52 ■ > solcher vcramkrliclier 
Fixsterne aufgefunden und ihre Pe- 
riode annähernd bestimmt. Man un- 
terscheidet zwei Gruppen derselben. 
Sterne mit kurzer Periode von 1 
bis 20 Tagen, meist Sterne 1. bis 5. 
Grösse, und Sterne mit langer Pe- 
riode Ton 250 bis 400 Tagen von 
einem Maximum bis zum anderen. 
Ks sind dies meist Sterne zwischen 
ö. und 8. Grosse. Her Verlauf dieses 
Lichuvech-;;d~ ist nli>;r nicht ein gleich- 
förmiger. Es zeigt sich liu-t bei allen 

derlichen Sternen, dass die Zu- 



iehtes 



de die Abnahme _ 

sig, sondern bei manchen ist sie 
äusserst comphVirt. Algol im Perseus 
zeigt den kürzesten Licht wech sei, in- 
dem er in einer Zeit von 2 Tagen. 
SO Stunden und 4 Ü Minuten alle Pha- 
sen der Helligkeit zwischen 3., 3. 
und 4. Grosse durchlauft. Auf der 
südlichen Halbkugel ist in dieser Be- 
iic]miiL r i; im .Wo interessant. tUi eine 
merSiwiirdi^i' imiY-^ylniiis-:;;!: Lichi- 
veriiuderung aufweist, indem er zwi- 
schen 4. und I. Grösse hin- und 
herschwankt, ohne dass es gelungen 
wäre, diese Veränderungen durch eine 
Formel vollständig genau darzustellen. 
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15. 

Es wirft sich nun die Frage auf, 
was ist der Grund dieser sonder- 
baren Erscheinungen? Die Erklärung 
derselben mir gewöhnlich eine drei- 
fache. Die Einen meinten, es müsse 
sich etwa ein dunkler Planet um den 
glänzenden Stern bewegen und durch 
den Vorübergang desselben würde 
uns das Licht auf kurze Zeit entzo- 
gen. Andere sagen, die Oberfläche 
einer solchen glänzenden Sonne sei 
im Abkühle» begriffen und daher un- 
gleich leuchtend. Es gäbe Flecke", 
Schlacken und wieder helle l'arthien 
darauf; wenn solche Sonnen eine Ro- 
tation um ihre eigene A\e haben, so 
erblicken wir bald lichte Streife, bald 
dunkle Klecken Iimlureh wäre auch 
die Uegelmiissigkcil von Liehtab- und 
Zunahme erklärt. Andere sagen : Niehls 
von allen dem, sondern es tritt hier 
eine Li eh tent wicklung ein, sowie bei 
der Sonne: Ausbrüche von leuchten- 
den Gasen. Diese Ausbrüche hissen 
den Stern plützlich hell und lieht 
und dann alfmälig dunkel werden. 
Es ist möglich, das« alle diese drei 
Erklä.nitigMveisen auf einen und den- 
selben Stern ansuwenden sind, doch 
ist dies nicht bei allen der Fall. Die 
meisten veränderlichen Sterne haben 
eine rothe Farbe. Das kann nicht zu- 
fällig sein ; es muss ein Causal neius 
zwischen der rothen Farhe und ihrer 
Liduvoiünderlichkeit obwalten. Da- 
durch wird die erste Hypothese aus- 
geschlossen. 

Die rothe Farbe erklären wir uns, 
wie ich bei Aufzählung der Spectra 
gesagt habe, durch die niedere Tem- 
peratur, die schon auf die Bothglüh- 
hitze herabgesunken ist. Darnach wer- 
den wir sagen, dass diese veränder- 
lichen Sterne bestimmt nicht mehr 
so heiss sind, als die weissen oder 
gelben, dass sie bereits auf einer tie- 
fen Stufe der Abkühlung stehen. Zwei- 
tens erklären wir uns auch die rothe 



Farbe durch die Dichte der Atmosphäre 
dieser Himmelskörper , durch den 
Eeichthum derselben an Wasserdäin- 
pfen. Beides zeugt ftlr eine vorge- 
rückte Stufe der Abkühlung. .Nun ist 
das S]iei'!i-iuti der veriiiiderÜL-lieu Slerne 
merkwürdiger Weise ähnlich jenem 
der Siimii'iihVr-ke.ri, und es weist auch 
dieser L' instand auf dichte Dämpfe 
und auf eine niedere Teiti[ienitur die- 
ser Himmelskörper hin. Endlich seist 
der merkwürdige Verlauf lies Licht- 
Wechsels, das rasche Anwachsen und 
das lungsame Abnehmen des Lich- 
tes, dass wir auch die zweite Hypo- 
these ausschliessen müssen, welche 
sagt, dass an dem Lichtwechsel die 
schlackige Oberfläche Schuld sei. die 
durch die Rotation herumgeführt wird. 
Denn dann müsste das Abnehmen 
des Lichtes und das Anwachsen des- 
selben ganz gleichförmig sein , es 
müssLeii die Sterne, weil ja die Ro- 
tation gleichförmig ist. langsam zu- 
unri langsam abnehmen. Es bleibt 
nichts übrig, als anzunehmen, dass 
der Grund der Lichtveränderlichkeit 
dieser Sterne phvsikalisch-rü Verän- 
derungen der Oberfläche. Eruptionen. 
Durchbrächen einer heissen Masse 
durch die zarte Binde, oder wohl auch 
plötzlichen Lichtvermehrungen durch 
Condensation zuzuschreiben sei. 

16. 

Die Bestätigung dieser Ansicht ho- 
len wir aus der nächsten Gruppe der 
Sterne, den - tigenui:nli;ii neuer: Su:r- 

nen. Im Jahre 134 vor Christi hat 
der chinesische Astronom Ma-tuan-lin 
das plötzliche Aufleuchten eines Ster- 
nes im Skorpion beobachtet. Zu der- 
selben Zeit nahm liipparch. un grie- 
chischer Astronom, durch das neue 
Aufleuchten eines solchen Sternes be- 
wogen, Veranlassung, den ersten Fix- 
stern -Kala log anzulegen, damit man 
controliren könne , ob alle Sterne 
dauernd sichtbar oder in jüngster 
Zeit welche entstanden sind. 
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ehe Himmelskösper bestehen aus einer 
Anzahl von vollständig ausgeprägten, 
vollendeten Kt-ernen. Nie sind Gruppen. 
Familien von Sonnen. Wenn Sie sieh 
nun einen solehen Sternhaufen wei- 
ter und weiter hiuausgerürkt ms Uni- 
versum denken. ^(^ begreifen Sie. dn.es 
dann das beste Fernrohr niebt mehr 
einzelne Punkte Li utei'iwh eklen lassen 
wird; ein solcher Sternhaufen er- 
seheint dann wie ein schwach in 
•rlcirlimu-ij- fm-m Lichte leuchtender 
Nebel. Solche Nebel gibt es am Him- 
mel eine grosse Anzahl. Es fragt 
sich nun: sind dies durchweg mir 
Anhäufungen von Sternen in einer 
ungeheuren Tiefe des Raumes, oder 
ist es in der Thal ein nebeliger, schwach 
leuchtender Liehtstoff, ungefähr wie 
bei den Kometen'' Die Kr.tsebtidinig 
darüber konnte das Fernrohr nicht 
bringen; denn es gab Nebelflecken, 
die Lei einer b'.'deiiieiii.lcrcii Vi'.misse- 
rung aufgelöst wurden, andererseits 
aber auch solche, die bei der gröss- 
len Vergrösseruu:; nicht aufzulösen 
waren, von denen man nicht sagen 
konute, ob es Nebelflecken oder Stern- 
haufen sind. Die definitive Entschei- 
dung darüber wurde uns durch das 
Spnctroskup. Durch diissellv- fand man, 
dass ein Theil dieser Nebel Spectra 
pn.h. welche ;u:f ginnend Hakige h"i>:-- 
per, also auf Sterne hinweist. Ein 
linderer Theil dieser Himmel ^kc'tpev 
gibt aber ein Speet.mm^ welches sagt, 

ujen Uchtstoffe testebt! deCn" Ab- 
kühlung noch nicht bis zur Hildung 

ist. In den meisten dieser Nelelflecke 
haben wir Himmelsstoff vor uns. Em- 
bryonen von zukünftigen Welten. 

19. 

Es ist nun allerdings möglieh, dass 
mancher Nebel, der mir heute noch 
immer gasförmig erseheint, sieh schon 
längst zusammengezogen hat in einen 



oder mehrere Sterne, dass aber der 
Strahl, der mir davon berichten soll, 
noch am Wege, noch nicht auf der 
Erde angekommen ist. Wir brauchen 
uns nur den Himmelskörper so ferne 
zu denken, dass viele Jahrtausende 
vergessen, bevor der von ihm aus- 
gehende Strahl unser Auge trifft.. Die 
Entfernung dieser Nebelllecke 
konute noch nicht mit lles'.immtheit 

ein? ungeheure. Ich habe einen eitirt, 
vondeinmiinnaeli HertchelVSchülzuug 
— er betrachtete ihn mit einem Es- 
sigen Teleskope — s.igen kann, dass 
das Lieht 13.000 Jahre braucht, um 
bis zu uns zu gelangen. 

20. 

Im engslen Zusammenhauee mit 
diesen unfertigen Zuständen steht die 

sehen hier, dass einige rund sind wie 
Planeten, andere verschiedene Aus- 
sackungen zeigen, wieder andere mit 
Sternen in Verbindung erscheinen, 
sogenannte Stern ennebel, von denen 
einer oder zwei in der Mitte, oder 
zwei an den beiden Enden eines elip- 
senlürmigen Nebeltleckens stehen. An- 
dere weichen noch mehr von der 
runden Gestalt ab, wie dieser fächer- 
förmige Nebel. Ferner gibt es Nebel, 
die eine vollstamlii: gleichmütige 
Seheibe zeigen : die plauetarisclien 
Nebel, oder solche, welche von einem 
Einge umgeben sind und die Gestalt 

^Fe^ne^gibres solche, welche offen- 
bar aus mehreren Ringen bestehen, 
wo wir nicht direet, sondern schief 
auf diese in einander gesch achtelten 
Einge sehen. 

Ein solcher Nebel ist in der An- 
dromeda zu beobachten. Mit freiem 
Auge gesehen erscheint er als elip- 
tischer, durchaus gleich leuchtender 
Körper, durch das Teleskop treten 
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streifenförmige Unterbrechungen her- 

Endlich zeigen manche Nebel auch 
eine spiralförmige Structur, andere 
sind wieder ganz unförmig, wie der 
Crab - Nebel im Stier, der Omega- 
Nebel im Schilde des Sobiesky, der 
berühmte Nebel um tj Argo, endlich 
der sdiOn.-te und griisste im Stern- 
bilde des Orion, wohl derjenige, wel- 
cher am meisten die Aufmerksamkeit 
auf sich zieht und durch den Tubus 
einen wundervollen Anblick gewährt. 

81. 

Die beiden Herschel haben solche 
Bildungen im Ganzen nahe an 4000 
am Himmel aufgefunden und catalo- 
gisirt. Es zeigt sich auch bei diesen 
Nebelflecken eine merkwürdige Vei- 
ämitr) ich keil. Einige davon sind eben- 
so wie die früher genannten Sterne 
nicht beständig in derselben Gestillt 
zu erblicken, sie nehmen tbeilweise 
an Glanz zu, andere wieder ab. Mei- 
stens sind jene Nebel veränderlich, 
in deren Centrum sich ein Stern be- 
tiin:<;'. Ks scheint ein Zusammenhang 
zwischen dem Lichtstoffe und den hier 
befindlichen Sternen zu esistiren. Auch 
Liur iiibt das SiViffrum Aufschluss, 
wi.lil aber iiurjni bescheidenen Maasse, 
denn, damit uns das Speetrum etwas 
Klares. Bestimmtes von diesen Him- 
melskörpern sage, muss das Lieht 
derselben ziemlich bedeutend sein. 
Die NebelHecken haben aber nur ein 
äusserst schwaches Licht. Bis jetzt 
liess sich nur so viel feststellen, dass 
sie höchst wahrscheinlich aus Was- 
serstoff nnd Stickstoff bestehen, indem 
jene Linien, welche im Wasserstoff- 
nnd Stickstoff- Spectrum am hervor- 
ragendsten sind, auch hier durch- 
schimmern. Der Typus de6 Spectrums 
aller Nebelflecken ist das eines Ne- 
bels im Drachen. Hier haben Sie die 
Stickstoff- und die Wasserstofllinie. 
Wasserstoff hat zwar noch andere 
Linien, aber es ist möglich, dass wir 



dieselben nur deshalb nicht sehen, 
weil das Licht zu schwach ist. Wür- 
den die Nebelflecke stärker leuchten, 
so würden wir wohl auch die ande- 
ren Linien erblicken. Wir müssen 
uns demnach diesen Weltstoff, diese 
Embryonen zukünftiger Sonnen un- 
gefähr wie das Benzin vorstellen als 
eine Kohlenwasserstoff - Verbindung 
derselben Art, wie sie auch in den 
Kometen gefunden wird. 

Ich habe Ihnen nun bis jetzt alle 
Formen, welche am Himmel sich 
vorfinden, vorgeführt; Sie haben ge- 
sehen, dass das Sepertoir ein sehr 
rvi ehiii. Itiges ist. Denken Sie sich 
nun das Alles nach allen Eichtungen 
hin bewegt, verschiedene Bahnen be- 
s.-h reibend . um sein tibi Ml' im Welt- 
räume wiederkehrend, so haben Sie 
das, was nicht mit Unrecht der Wun- 
derbnu des Universums genannt wird, 
würdig der Bewunderung eines jeden 
denkenden Menschen. Und mögen 
auch dem Einen oder Anderen von 
Ihnen die Verse Schillers beifallen : 

„Behwätzt mir Dicht so viel ton Nebelflecken 
udd Sonnen, 

Ist die Natur nur gross, weil sie iu iShlen 
euch gibt," — 

so möge er auch der anderen Verse 
desselben Lichters sich erinnern; 
Wenn Du das grosse Spiel der Welt geselrn, 
So kehrst Du reicher in Dich selbst sorüek, 
Denn wer den Blick lofn Game halt geriehtet, 
Dem ist derStreit in seiner Brust geschlichtet. 



Die muthmasslichen Meteori- 
ten von Grönland. 

Als Herr Nordenskiöld die erste 
Kunde von dem Vorkommen loser 
Eisenblöcko neben einem Basaltgange 
in Grünland und von dem Auftreten 
ähnlicher Eisenstüeke in diesem Ba- 
salte gab, sprach er gleichzeitig die 
Ansieht aus, dass diese Eisenraassen 
meteorischer Natur seien (vgl.Ntf.V, 
23). Herr Wühler (NU. V, 223) nnd 



Herr Daubree (Ntf. V, 252, 3S6) 
pflichteten dieser Ansieht bei, nach- 
dem sie genaue Untersuchungen die- 
ses sonderbaren Eisens ausgeführt hat- 
ten. Die Eisenmussen erwiesen sich 
in mancher Bcziehm;;: s.'lir virseliic- 
den von Allem, was bisher gefunden 
worden. Zwar zeigte sieh nach dem 
Anätzen das Auftreten der Widmann- 
slädten'si.-iten Figuren, wie solche an 
unzweiielhalien Meteoreisen wahrge- 
nommen werden, auch ein Sickei- 
gehalt war beobachtet, welcher Tür 
alle Eisenmassen charakteristisch ist, 
welche meteorischen l r rsprung haben ; 
die Analyse ergab aber eine bedeu- 
tende Monge von Kohle, ferner eine 
ungemein grosse Menge einer Sauer- 
stoffverbindung des Eisens . wahr- 
scheinlich Miigneiit. Diese Kerper sind 
in solchem Verhält niss bisher in kei- 
nem Meleoreisen an gel rollen worden. 

Wären an dem genannten Orte nur 
die losen Eisenbliieke gefunden wor- 
den, so würde trotz, der unvollständi- 
gen Aehnliehkeit mit Meleoreisen an 
der meteorischen Herkunft dieser Ei- 
senmassen niemals gezweifelt worden 
sein. Die Auffindung von ganz ähn- 
lichem Eisen in dem daneben anste- 
henden Basiilti; iv. '.uk jeduch w -iri'.;,- 
serer Behutsamkeit. Niemand hält es 
für unmöglich, dnss in dem Augen- 
blicke, als ein flüssiger Basalt empor- 
dringt, an derselben Stelle ein Meleo- 
ritenschwarm niederfallt. Dieses Zu- 
sammentreffen zweier nusseronlentli- 
cher Ereignisse an demselben Punkte 
hat zwar eine sehr geringe Wahr- 
scheinlichkeit, aber die letztere ist 
nicht Null. Man darf also mit Herrn 
Nordenskiold annehmen, dass der Me- 
teoriten seh warm im Augenblicke der 
Eruption in den flüssigen Basalt hin- 
eingestürzt und von dem Basalt ein- 
geschlossen worden sei. Man kann 
ferner annehmen, dass ein Theil die- 
ser Meteoriten später durch die Yer- 
wittening blossgelegt wurde. 

Trotzdem zögerten Manche, sieh 
dieser Erklärung des merkwürdigen 



Fundes anzusch Messen, da auch eine 
andere Auffassung möglich erseheint. 

Die Eisen klumpen können auch 
durch den Basalt aus der Tiefe em- 
piVirehraeht worden und '>M dessen 
Verwitterung /um Tlieil oingeschlos- 
•(■» geblieben, zum Theil herausge- 
fallen sein. Wäre dies richtig, dann 
hüte die beschriebene Erscheinung eine 
lange erwartete Parallele zu der That- 
sache. dass manche Basalte Klumpen 
von Olivinfels aus der Tiefe bringen, 
welche gleichfalls grosse Aehnliehkeit 
mit Meteoriten zeigen . . . 

Bei diesem Stande der Frage war 
es von Wichtigkeit, dass bei der 
nächsten Expedition im Jahre 1871, 
welche die Hauptaufgabe hatte, die 
schweren Eiscnklumpe:]. welche von 
Herrn Nordenskiold zurückgelassen 
werden mussten, mitzunehmen, Herr 
Nauckhoff es übernahm, an dem Ba- 
sallgange, welcher die merkwürdigen 
Einschlüsse birgt, fernere Beobach- 
tungen anzustellen. 

Ans dem Berichte des Herrn Nauck- 
hoff ergibt sich nun, dass die Er- 
scheinung noch mannigfaltiger ist, als 
sie im ersten Augenblicke erschienen 
war. In dem genannten Basaltgange, 
dessen Gestein den in der Näho vor- 
kommenden Basalten in jeder Bezie- 
hung gleicht, treten als Eiiiiehliisso 
nicht nur flache und rundliche Stücke 
von Eisen auf, sondern auch Stüeke 
eines doleritischen Gesteins, welches 
zum Theil auch Partikelchen von ge- 
diegenem Eisen und Troiüt enthält, 
endlich finden sieh im Basalte Kügel- 
ehen von Troilit, verwachsen mit einem 
Hisingcritartigen Mineral. 

Herr Wühler und Herr Daubree 
hatten schon früher auf das Silical- 
gemenge aufmerksam gemacht, wel- 
ches den von ihnen untersuchten Ei- 
seustiieken anhängt. Nun waren gros- 
sere Mengen davon, zum Theil frei 
von Eisen, entdeckt. Die Untersuchung 
des Herrn Nauckhoff ergibt, dass die 
doleriii-i.'lien Einschlüsse vom umge- 
benden Basalt völlig verschieden und 

a 
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zug auf die hier venlilirte Frage nach 
dem Ursprünge des Eisens von Ovi- 
fak schildert Herr Tsehermak wie 
folgt : 

,. Ilie Beschreibung der meteorischen 
Eukrite und jene der Steinmassen 
von Ovifnk zeigen, dass in der Be- 
schaffenheit beider nicht unbedeutende 
Unterschiede wahrnehmbar seien. Es 
entsteht nun die Frage, welches Ge- 
wicht diesen Unterschieden in Bezug 
auf die angeregte Frage zukomme. 

Die Slrueiur iler meieorischen Eu- 
krite ist eine tuffartige, die der Steine 
von Ovifak eine ganz compacte. Sol- 
che Unterschiede kommen aber auch 
bei den bekannten Meteoriten vielfach 
vor. Die gewöhnlichen Meteorsteine, 
die Ohondrite. sind häufig tunartig, 
in. .irre. r-hemif-nh gleiche, com- 

pact und krystiilliniseh. 

Die Geniengtheilc zeigen grosse 
Unterschiede in Bezug auf' Textur und 
Einschlüsse. Die für meteorischen An- 
orlhit charakteristischen feinen {brau- 
nen und schwarzen, mikroskopischen) 
Einschlüsse fehlen in der einen Probe 
von Ovifak ganz. Da jedoch in der 

ici-i'r. ffli'iif- [■Jiwlilü--e. wi-nii Miel: 

in geringerer -Menge, gefunden wur- 
den, so ist der Unterschied als ein 
gradueller ohne besondere Bedeutung. 
Der Äugit in den Steinen von Ovifak 
ist frei von charakteristischen Ein- 
schlüssen, jener der nieteori sehen Ec- 
krite führt häufig solche (die als 
Striche die Augilsäulchen schräge 
durchziehen und sich bei starker Ver- 
größerung in violette oder braune 
staubartige Partikel auflesen lassen). 
Dieser Unterschied hat keine beson- 
dere Bedeutimg, da nicht aller Augit 
des Meteorits diese Einschlüsse führt. 
Ein Huffallender Unterschied beruht 
in der Form des Augits. Aller meteo- 
rischer Augit zeigt Krystall - Indivi- 
doen, und zwar Säulchen, während 
der von Ovifak keine Formbildung 
wahrnehmen lägst und nur die Lücken 
zwischen den übrigen Mineralien aus- 
füllt, ein Vorkommen, welches bei 



den Meteoriten nicht bekannt, für den 
Dolerit, Gabbro, Diabas aber charak- 
teristisch ist. Dieses Verhalten des 
Augits. welches die Textur der Steine 
von Ovifak beherrscht, ist der Mei- 
1:1m« günstig, welche in den letzteren 
Ür/Hiücissp der Erde sieht. 

Bezüglich des l.ic-haltes an Eisen 
und Troilit ist ein Unterschied nur 
in der relativen Menge zu beobach- 
ten, welcher von keiner grossen Be- 
deutung sein kunn. Das Auftreten von 
Magnetit und Graphit hingegen, wei- 
che dem meteorischen Eukrit fehlen, 
ist eine Eigen! Ii ündiel.k.it der fu-'mr 
von Ovifak, welche fflr einen Augen- 
blick sonderbar erscheinen könnte. 
Wenn man aber bedenkt, dass die 
Hauptmasse der Einschlüsse von Ovi- 
fak aus Eisen besteht, welches reich 
an diesen Körpern ist, und dass die 
Zusammensetzung dieses Eisens der 
meteorischen Natur nicht widerspricht, 
so wird man zugeben , dass hierin 
ein Vergleich mit den meteorischen 
Kfikriten entfällt. 

Die Erscheinung, dass die gefun- 
denen Steine verschiedene Structur 
und /.nsammensel/mig -/.eigen, siimmt 
nicht mit der Ansicht, welche in den- 
selben tellurische Produkt sieht, ivoil 
rievlc; an <Uu bisher heoliaclr.cteii H;i- 
siilieinsc.hliiss.en noch niemals wahr- 
genommen würde : dagegen zeigt sich 
darin eine Aehnüchkeit mit Meteori- 
ten insofern, als bei mehreren Meteo- 
ritenfallen, welche viele Stücke gelie- 
fert haben, solche Ungleichheiten eben- 
falls beobachtet wurden (Htannern, 
Pullusk). Das Vorkommen einer Rin- 
denschichte, von der Herr Nauckhoff 
spricht, ist weder der einen noch der 
anderen Hypothese günstig. Es ist 
aber zu bemerken, dass die Erschei- 
nung nicht in so constanter und aus- 
gezeichneter Weise auftritt, dass ihr 
eine besondere Bedeutung zukommt. 
An den von mir geprüften Stücken 
habe ich keine solche Rindenschichte 
beobachtet. Ich mochte die Erschei- 
nung für zufällig halten, wie denn 
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solche Zufälligkeiten an den Steinen 
von St armem, die aus dreierlei ver- 
schieden aussehendem Gemenge be- 
stehen, auch vorkommen. 

Die innere Besehaflenheit der be- 
schriebenen Steine von Ovifak zeigt 
demnach nichts, was de» histieri.w!) 
H?iil],ip]itiiib;m an Mi-k-oriten wider- 
spräche, nur (Ins Auftreten des Augils 
ist ähnlicher dem der irdischen Fels- 
arten. Der Annahme rimiH [ftfliirinclien 
Ursprungs hingegen steht der gleich 
im Beginne der Di-cii^iun betuute 
Umstand entgegen, dass bisher Nickel- 
eisen Iiis Bestandteil der Felsarten 
der Erda noch niemals nachgewiesen 
wurde, und ebenso wenig die Verei- 
nigung solchen Eisens mit Troilit und 
Graphit. 

Ich bin daher der Ansicht, dass 
auch die Torsichtige Prüfung aller 
Umstände nur den Schluss zulässt, 
dass die bezeichneten Funde von Ovi- 
tak vorläufig für meteorische Massen 
zu halten seien. 

Wenn man die einzelnen Stücke 
durch Zertt'üinmi.'ruii^ uints fri-Osstreii 
kosmischen Körpers entstanden denkt, 
und zu dieser Vorstellung führt uns 
die Betrachtung aller jciiur Mctroriteii- 
fälle, die eine grössere Anzahl von 
Steinen liefern, so resultirt als frühe- 
rer Zustand eine breccienartige Masse, 
welche sowohl aus Eisen, wie aus 
StUcken von Eukrit bestand. Brec- 
cien aus Eisen und Chondrit gebil- 
det, sind schon von früher her be- 
kannt (Meteoriten von Tula. Bohu- 
militz, Copispo). Zu diesen würde der 
Meteorit von Ovifak die Parallele 
bieten. („Naturf.") 

lieber die Anw endungder Pho- 
tographie zur Beobachtung des 
Venus-Durchganges. 

Diese Blätter haben bereits ver- 
schiedene Mittheilungen über Anwen- 
dung der Photographie zu aströnomi- 



sehen Zwecken, speciell zur Fisirung 
des Bildes des Venus - Durchganges 
gebracht. 

Bei den zu diesem Zwecke ange- 
stellten Vorversuchen strebte man dar- 
nairli, i'ii)-' ]il)ntn;:Ti : .]ihiM , li.- Sc Ii ich 1 
zu erhalten, die das bewusste Bild 
mit mathematischer Genauigkeit fest- 
hält und dadurch sichere Messungen 
ermöglicht. 

Es stellte sich heraus, dass die 
gewöhnliche photographische feuchte 
Collodionhaut dii'.-;..-; Ifeiiiiaui;: siii-lil 
genügt. Pasehen fand, dass das Bild 
derselben beim Trocknen sich so stark 
zusammenziehe, dass es um 'f im kür- 
zer erscheinen kann, als das Origi- 
nal. Um diesen Fehler mögliche un- 
schädlich zu machen, führt man ein 
Glasgitter in den Fokus des Fern- 
wird und den Oontractions - Fehler 
auf den Zwischenraum zwischen zwei 
Strichen reducirt. 

Spätere Versuche ergaben, dass die 
Contrnetion bei den trockenen Collo- 
dion -Albumin platten, wie solche H. 
C. Vogel zu seinen Sunnenaufnahmen 
in Botnkamp benutzt, bedeutend ge- 
ringer sind und so hat man diesen 
Prozess in erster Linie iu's Auge 
gefasst für die Aufnahme des Venus- 
Durchganges, ohne die Umstände zu 
prüfen, an denen die Oontraction der 
Schicht abhängt. Letzteres ist aber, 
wie ich glaube, nicht unwichtig, denn 
auch das E i weiss - Trockenverfahren 
ist nicht frei von Contractionen, und 
ferner könnten Fälle eintreten, wo 
dieses an und für sich ganz gute 
Verfahren nicht anwendbar ist (es 
ist noch die Frage, ob sich überall 
Biweiss in tadelloser Qualität beschaf- 
fen lässt), und man genothigt ist, zu 
einem anderen Verfahren zu greifen. 

Rutherford hat nun Messungen ver- 
öffentlicht, welche eine erheblich ge- 
ringe Contraction gewöhnlicher nasser 
Collodion -Häute aufweisen, als Pa- 
schen fand. Diese Differenzen in den 
Angaben beider Beobachter und eigene 
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Erfahrungen führten mich auf die 
Vermuthung. dass die Coutraetion hei 
verschiedenen C oll udion- Sorten sehr 
verschieden ist. Uni Sicherheit aber 
diese Punkte zu gewinnen, versuchte 
ich verschiedene Collodien in uasseui 
und trockenem Zustande. Auf einer 
ebenen Glasplatte von 110 Centime- 
ler Länge wurde mittelst eines Dia- 
mant s Pin Nera sich rechtwinklig kreu- 
zender Linien geritzt und diese mit 
Zahlen bezeichnet. 

Unter dieser Netzplatte wurde die 
zu prüfende Collodionhaut direct be- 
lichtet, misse Platten in der Art, dass 
die Xetzplatte darauf gedeckt wurde, 
unter Zwischenlage von zwei feinen 
Streifen Briefpapier. Diese ZwisL-hen- 
lage ist so dünn, diiss die Striche 
noch vollkommen scharf copiren. Es 
ist jedoch nötbig, die Platte vor der 
Belichtung behufs Ablaufen der Flüs- 
sigkeit 4 — b Minuten stehen zu lassen. 

Das Belichten wurde vorgenommen 
durch Oeffnen und Schli essen des 
Fensters einer Dunkelkammer, wah- 
rend die Platten in einer Entfernung 
von 10 Fuss in möglichst senkrech- 
ter Richtung parallel der Fenster- 
üfiTnuiifr ■{ehalten wurden. 

Die belichtete Platte wurde ent- 
wickelt theils mit Eisemitriul-Lösuiig, 
theils (Trockenplatten) mit Pyrogal- 
lussäure, theils alkalisch; ebenso wur- 
den verschiedene Fixagen (Fisirna- 
tron und Cyaukalinm) in Anwendung 
gebracht, kurz, die vcrschipilen.-ten 
Umstände, wie solehe in der Praxis 
eintreten können, iu Rechuung gezo- 
gen. Um die Zusummenziehung zu 

[in'ifei. '.viidi'.'ii Iii-; P1;U!l'[| im I :o. ■ e- 
nen Zustande mit der Net/fdaltc zu- 
saminen gelegt und im durchfallenden 
Lichte betrachtet. Es war leicht, durch 
passende Verschiebung einige dcrco- 
pirten Striche mit den Originalstri- 
chen in Coinzidenz zu bringen. 

Hatte eine Verziehung stattgHim- 
den. so stellte sich diese dann da- 
durch heraus, dass die übrigen Striche 
nicht genau coinzidirten. Nun konnte 



diese Verziehung auch leicht taiirt 
werden. Zu dem Zwecke wurden die 
Platten bei 25facher Vergrößerung 
unter dem Mikroskope geprüft. Bei 
dieser Vergrößerung war ein Ab- 
stand der Striche von einander, der 
'/so Millimeter betrug, also im Mi- 
kroskop in der scheinbaren Grösse 
von Millimeter erschien, noch sehr 
leicht zu taxiren. Daraus aher litsst 
sich die Gesummt verziehung leicht 
berechnen. 

Bei den ersten Probeversuchen stell- 
ten sich bei gewissen dicken und zä- 
hen Collodien sofort auffallende Ver- 
zieh un gen heraus. Diese Collodien 
wurden daher ganz bei Seite gelas- 
sen. Als das passendste Collodion, 
welches sich bei den Vorversuchen 
am wenigsten zusammengezogen, er- 
wiesen sich Mann 's Collodion aus Pe- 
tersburg und Sebering's sogenanntes 
Celloidin. Mit diesen beiden Produk- 
ten werden weitergehende Versuche 
gemacht. Es wurden 2 Collodien ge- 
fertigt folgender Zusammensetzung: 
2 Th. Wolle, 
50 Th, Alkohol. 
50 Th. Aether, 
dazu '/ 3 Volum folgender Lösung: 
5 Gramm Jodcadmium. 
1 r Bromcndmium, 
90 Cubikcent. Alcohol. 

Das Sensibilisiren geschah in fol- 
gendem Bade : 

100 Gramm Silberrütrat, 
1000 , Wasser. 
'/. „ Jodealium. 
3 Tropfen Salpetersäure. 

Bei den Vorversuchen ■/.i/.ü'ü sich, 
dass die Verziehung sehr wesentlich 
abhängt von der Stärke der Adhä- 
sion am Glase. Sobald die Schicht 
beim Waschen den Rand der Platte 
theilweise losgelassen hat, oder so- 
bald Wasser zwischen Schicht und 
Glas gelaufen ist, oder die Schicht 
etwas verletzt wird, treten auch an 
den betreffenden Stellen leicht Ver- 
zieh u ngen ein. 
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Das kann mit vollkon 



l. geputzte Glasfläche. Rand mit Kaut- 
schuek gestrichen. Natron -Fi.sage 



!.j:euiit,.te Glasfläche, iiatl 



unlackirt. 
Das Präpariren . 
schab, wie gewöhn I 



Original iiberem. 

Bei dem Manu'sthen (.'(illedion /.eis- 
ten sieh aber sehr merkliche Yer/ie- 
hungen. Es ist bekannt, ditnis die |jliu- 
tographisehen Collodion - Hiiute stets 
uiiL'l'.ii'b ilti-k ausfallen, sie. sind star- 
ker an der Seite, wo das Collodion 
beim Präpariren abläuit, schwacher 
-.m .)■ i ■ Iii;. g~t,f~vL''« h'< ■;■ in'i-f 
Prüfung zeigle sieh im der mit Mani- 
scher Wolle uräparirten Platte, dass 



Vcjv.iK-huntrijn an der dicken Seite 
lotend stärker waren. als an der 
:ien. Am stärksten erwies sieh 
Yerziehung auf Platte i. Hier be- 
trug sie an der dicken Seit« 
iie Ymielnmir auf Platte» falbumi- 
lirte Glasfläche) war dagegen nur 
/ lwo an der dicken Seite. 

Kelierin jr's (inlloidiii - Culbdiun er- 
veist sieh somit als das stabilste. 

Die Verziehung auf albuminirten 
''liicheu erwei.il. sich geringer, als auf 

einen Glasflächen. Pascheu'a 7er- 
uel.e. ergaben di.- Gegentheil. Bs 
st jedoch zu beachten, dass ihm der 
Sinfluss der Dicke der Collodion- 
ichicht entging, und dass er nur Mes- 
sungen an i Uder 3 Platten machte. 
Kutherford betont ausdrücklich die 
lilität albuminirter Platten, 
as t'ellnidiii-G.lkuliuii ist etwas 



mde : 



als Man 
i Fat 



lollodü 



ä die Vei 



n an der dicken Seite der Platte 
[traten, kess sich vermm.bcn. dass 

CoiiMsieaz des Collodions von we- 
ltlichem Einfiuss as. Um dieses 

prüfen, wurde das Mann'ache Col- 
lion mit '/( seines Volums Alkohol 
d Aefhsr verdünnt und damit wie- 
'iiiii Platten wie oben gi.- fertigt. 

/einte sich, diiss dieses Ciilhidion 

Allnerneme;) be-ser am Ghlse haf- 
e, als das dicke, ein Umstand, der 

In der That erwiesen sieh auch 
den damit iirapanilen l'b.ttei] .Iii- 

mißlungen ganz beulen teil d gerin- 
alr he! dem iliekeni Mann'scben 
Collodion, Eine ganz unbedeutende 
Yerziehuug zeigte mir eine Eiweiss- 
platte auf der dicken Seite. Diese war 
aber kleiner als Yioocc 

Auch bei Celloiilin- Collodion ist die 
Wirkung der Coneentration deutlieb 
wahrnehmbar, denn Collodien, deren 
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ien von deutlicher Contraction, die 
an der dicken Seite der Schicht 
betnig. Es geht hieraus hervor, dass 
l,r-i iliriin-ii Ci'jMoilii-a di-r Vi.-rzithiiii- 
gen geringer sind, als bei dicken. 

Unter solchen Umständen ei'.-cheini 
es nicht verwunderlich, dass die Fo- 
thergill - Platten, welche Dr. H. C. 
Vogel und Dr. Weineek geprüft ha- 
ben, keine störende Verciehung zei- 

diitnifii <Villt.clif.it. welches in 100 Gr. 
nur 0.9 Gr. Wölk enthält, ange- 
fertigt. 

HiLinmtli.flit hier in liede stellen- 
den Platten wurden hehul's der Eilt- 
Wickelung nur sehr kurze Zeit mit 
saurer Eisenvitriol-Lösung behandelt. 
Sun ist es aber bekannt, dass lauge 
fortgesetzte Behandlung mit sauren 
Flüssigkeiten, wie es bei der Ent- 
wickelung, resp. Verstärkung milPyra- 
giillus-Kiüire und riti'nusiiiirer Silber- 
lüsung geschieht, Contrae.tionen der 
Schient veranlasst, die selbst in der 

ftörend werden I Ii 

Trockene Platten erfordern aber 
solche lange dauernde Entwicklung, 
und diese veranlagte in der That 
bei trockenen Schichten, die auf der 
nackten (nicht albumiuirlen und nicht 
gekuiit.schuckten) Glasfläche hafteten, 
Verziehungen, die bis '/im g' n g^n. 
Mehr stabil verhielten sieb dngegen 
Co 1 1 od ionul-liu min Hachen, wo das Ei- 
weiss die Adhäsion der Schicht am 
Glase erheblich vermehrte. Mit Rück- 
sicht auf die Möglichkeit, dass dass 
leicht zersetzbare Albumin, welches 
die Espeditionen mitnehmen sollen, 
im unbrauchbaren Zustande ankommt, 
versuchte ich einen Ueberzug der Plat- 
ten mit KauUchuek-Liisung. 

1 Gramm zerschnittener weisser 
Knutschuck wurde in 100 Gramm 
Chloroform gelüüt (ilit-^« Lösung dauert, 
etwa 3 Tage), die klare Flüssigkeit 
von dem oben schwimmenden Trü- 
ben abpipettht und mit dem neun- 
fachen Volumen reinen flüchtigen Ben- 



zins verdünnt und fütrirt. Es entstand 
so eine wasserklare Lösung, mit wel- 
cher gewaschene, getrocknete und ab- 
gestäubte Glasplutteu überzogen wur- 
den, ähnlieh wie man Platten mit 
Collodion überzieht. Das Ablaufende 
wurde in einer besonderen Flasche 
aufgefunden, liltrirl und dann wieder 
benutzt. Die gekautschuckten Platten 
können wochenlang aufbewahrt wer- 
den. Eine nuchtheilige chemische Wir- 
kung des Kautschucks tritt bei der hier 
vorliegenden ausserordentlich stm'keti 
Verdünnung nicht ein. Die Platten 
geben ebenso reine Bilder als ge- 
putzte. 

Dass nasse Platten auf solchen 
Kau tschuck -Unterlagen sieh sehr sta- 
bil erweisen, wurde schon oben be- 
merkt. Nun worden auch trockene 
Platten probirt. 

Das Collodion war mit Celloidin 
gefertigt, wie oben, nur war die Sal- 
zung eine andere, sie bestand aus: 
3 Gramm Jodcadmium, 

00 Cubikeent. Alc.ohol. 
Alles Uebrige wie oben. Die Schich- 
ten wurden nach dem Silbern gewa- 
schen und getrocknet. 

Es ergab sich, da.ss trockene Schich- 
ten auf Kautschuek eine nicht zu lange 
dauernde Behandlung mit sauerer 
!' i vj-,v:;il:ii>-Entwiokioilg ohne Nacb- 
theil für ihre Stabilität vertrugen. 

Keine trockene II romjodsi Iber- Coli o- 
ilioiiscbicht.en sind jedoch in wenig 
empfindlich. Ich versuchte desshalb 
einen Ueberzug von Morphin, wie 
ihn Brooks bereits für Trockenplntten 

1 Gramm reines Morphin wurde 
mit 1750 Gramm Wasser % Stunden 
gekocht und diese sehr verdünnte 
Lösung Üitrirt und darin die gesil- 
herten und gewaschenen Platten 8 Mi- 
uuleii gebadet und nachher getrock- 
net. Die ausserordentliche Verdünnung 
beseitig! jede Gefahr einer nachthei- 
ligen Wirkung des Morphin - Uebei- 
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Die Platten selbst sind sehr em- 
plindlich, frisch, d. Ii. ein bis zwei 
Tage alt, mindestens Vi so empfind- 
lich als nasse und daher namentlich 
für Aufnahmen bei niedrigem Son- 
nenstände dem E iweiss- Trocken pro- 
zess (Fothergill-l'iLizt-ss) vurzÄ/if-li.rii. 
der oll eine zehn-, ja fünfzehn- bis 
zwanzigmal solange Belichtung erfor- 
dert, als nasse Platten. 

Die geringe Dauer der Empfind- 
lichkeit der Morphin-Platten ist kein 
Hinderniss für den vorliegenden astro- 
nomischen Zweck, denn es ist leicht, 
100 Platten einen oder zwei Tage 
vor dem Phänomen herzustellen. 

Diese Morphin - Platten erwiesen 
sich auf Kautsehuck- Unterlagen eben 
so stabil, als die nassen Üelloidin- 
Platten selbst. 

Es ist noch ein wichtiger Umstand, 
der gerade für Anwendung der Mor- 
phin-Platten spricht. Ich habe näm- 
lich gefunden, dass dieselben, dem 
Speetrum eaponirt, viel ein piindl icher 
für schwach brechbare Strahlen (grün 
und gelb) sind, als uasse Platten und 
Trockenplatten anderer Art. Neu hat 
H. C. Vogel bewiesen, das.s der Son- 
nenrand viel weniger chemisch wirk- 



auf gewöhnlich« 
unterexponiit, b 
solchem Grade, 
Sonnen ran d sogi 
kann. Es stehl 
photogruphii 



ape< 



Resultate 

fen, dass Morphin-Platten einen be- 
deutend besser gezeichneten Hand lie- 
fern, und dadurch sich viel besser 
zu Messimgszweekeri eignen. Bis jetzt 
habe ich nur zwei Versuche mit Mor- 
phin-Platten bei cirrusgeübter Atmo- 
sphäre an der Sonne machen kmmcu, 
die trotz der un glinstiget '- Verhältnisse 
ganz befriedigende Bänder ergaben. 

Die Entwicklung der Morph in- Plat- 
ten geschah wie folgt: 

1 Gramm Pvrogallus- Säure wurde 
in 200 Gramm Wasser gelost, die 



Platte damit übergössen und liegen 
gelassen, bis sich ein schwaches Bild 
zeigte, dann wurde ein Tropfen eitron- 
saure Silberlösung (1 Silbermtrat, 1 
Citroosäure, 50 Wasser) mit Pjro- 
gall us-Losung vermischt, aufgegossen 
nnd das Bild später durch dieselbe 
Mischung verstärkt. 

Ich prüfte nun auch die Wirkung 
der sogenannten alkalischen Entwick- 
lung. Solehe geben auf den Morphin- 
Platten kein befriedigendes photogra- 
phisches Resultat, wohl aber auf Brom- 
silb. i - Colloi lion - Trockenplattea. Sol- 
che Bromsilber-Platten (ohne Ueber- 
zug) auf nacktem Glase geben sauer 
entwickelt eine starke Contiaction, 



Ganz anders verhielten sich aber 
Bromsilber-Platten mit Gummi-Ueber- 
zug (beinahe in allen Bromsilber- 
Trocki.'jiiH'uzessen wendet man solchen 
an). Schichten derart zeigten eine 
Tendenz, sich von dem Glase zu lo- 
sen und eine sehr merkliche Con- 
traetion. 

Alle Trookenprozesse, wo Gummi 
oder gummi ähnliche Substanzen in 
merklicher Quantität auf der Schicht 
bleiben , sind daher zu vermeiden, 
denn sie geben unstabile Platten. 

Man wurde reine Bromsilber-Plal- 
ten ohne Ueberzug mit alkalischer Ent- 
wicklung tür astronomizehe Zwecke 

Diesel l.H.'i: erfordern aber eine höchst 
subtile Behandlung, und die tadellose 
Herstellung derselben auf Reisen un- 
ter schwierigen Verhältnissen dürfte 
nicht weniger als sicher sein. Soge- 
nannte Brornsilber - Emulsionsplatten 
erl ordern ein besonderes in hoher 
Temperatur gefertigtes Collodion, das 
sich nur schwierig in gl eich massiger 
yuiililiii bcsnhiLffeu lässt. In Deutsch- 
land ist solches gar nicht zu haben. 

Die Versuche haben bisher folgende 
Resultate ergeben: 

1. Die Contraetion der Collodin- Schicht 
billigt ah von der Xalur des Pyro- 
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dOni 



Stii.ki']- 



uchten I'iT.^vlm-^,,]- 
ten erweist sieh ^ti liorin :r (Vliui 
diTi-i:(.llo(iion, nicht mehr als |> 
pCt. Pyroxylin enthaltend. Du 
Ulkmiiii emplieiilt siel] ausserdei! 
durch sein.- Freiheit von Neben 
pruduklen der Fabrikation. Ander 
Oollodion - S 

vermindern. 
3. Eiweiss- und Kauischuckii[ii..i-la|fr., 
so nie alle ffilfcmittel, welche die 
Adhiision der Schicht am Glase 
vermehren, erhöhe die Labilität 
der Schicht, Gummiübemine (Iji.'i 
Trockcnpktten)veniimilcrn dieselbe 



nd 6 



n Alba: 



bei hinreichend 
Troekeiiplattem 
iinfkiii]is.-]ii!i-kiiiit('fi![^ ohtieXuch. 
theil angewendet werden. Nur be 
Hdlir b-iisrer Wirkung veiimlnsstc sb 
C.mti'aet Knien. Alkalisch? Kritivick- 



Ohne Ucbonmg n 



Vei 



, gibt 



ich j 



Lackes r 



iSLutireii. dass die Dickt 
ieht von sn erheblichen; Kit. 
wie beim Oollodion." 
Wir glaubten diese interessante Ab 
handlung über einen die Himmels 
künde eiiL'c berührenden Gege-iistan. 
um so weniger vorenthalten zu düi 
ien. als diesbezügliche Anfragen voi 
Seite unserer Leser wiederholt gestellt 



Saturn. * 
Unstreitig zu den grossartigsten 
idler plane: arischen Erscheinungen ge- 
hurt das System des Saturn, welches 
allein eine ganze Welt bildet, und 
mit seinen 8 Monden sieb über einen 
Baum von 1.1150.000 Meilen ausdehnt. 

Die seltsame Gestalt ist es, welche 
uns diesen Planeten besonders in- 
teressant erseheinen liisst, verbunden 



«Gri 



vahrzunehmeu. Man 



vohl r 



aol- 



a Hen 



Beobachter 
und Entdecker der Gestalt Sutum's, 
Galilei i J G 1^ ... mit seinem primitiven 
Instrumente nicht mehr sah. Brat 
später wurde von Huyghens die Er- 
scheinuiij; als Ring gesellen und er- 
' itdeckte, dass der 



loppel 



Heu 



: kan 



ist also eine in-i- verhreiietc Mei- 
nung, dass nur die grossten Instru- 
mente fahi- sind, Details des Kinsc-s. 
sowie die Streifen auf der Oberfläche 
des Saturn Sphiiruiles i Abplalttm? 
'/,» des Durchmessers) zu zeigen. 
Auch letztere und die Streifen sieht 
man schon ziem lieh bestimmt mit 
einem guten «Soll«-. 

Grosse Instrumente definiren und 
gehen, da sie mehr Licht 



Aller 



.i.'iir J >■ i 



dan 



e Thei 



drucke [■'!..!■- liiim bezeichnet wird, 
indem er durchsichtig und den da- 
lli nte fliegenden Saturnkorper erken- 
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Man sieht ziemlich schwer diesen 
innersten Ring, welcher sich nur sehr 
schwach, auch in lichtstarken Instru- 
menten, zeigt, und beinahe das Aus- 
sehen bietet, als sei er eine Aus- 
strahlung des festen inneren Haupt- 
ringes. Es erscheint derselbe nicht 
getrennt von diesem, sondern schliesst 
eich enge an denselben an, sowie es 
Misere Zeichnung zeigt. 

Auf einer im Havsirrt College in 
Cambridge 187* gefertigten Zeich- 
nung, welche Sternwarte einen 14Zol- 
ler von .März besitzt, ist der Flor-Ring 
allmälig in den hellen Ring verlau- 
tend dargestellt. Dass also zwisHieti 
beiden eine schwarze Linie als Tren- 



urde. 



Irfta 



■ aber 

wenn die von Bond und Daves Ende 
1850 gemachten Beobach tun gen rich- 
tig sind, eine Veränderlichkeit in der 
Ringbildung nachweisen , die auch 
über deren kosmischen Ursprung 
Aufschlüsse geben konnte. Bond und 
Daves, die Entdecker des dunklen 
, denselben oeetiih 



ein Drittthcil 
angesehenen 
durch eine s. 
Haupt ringe f 



i dabin 
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; Produkt 
Mimdaii/ieliutig. durch Bildung eines 
Aequatorial-ffulsles, ivelchei-sichdiiun 
abtrennte, sei, so passt diese An- 
schauung weniger als jene zu den 
Vorgiingen der heute za Tags- liegen- 
den Veränderungen, es sei der Ring 
aus einem Kometen entstanden, A. 
Elvins i 



iahn 



:hW. 



, als die 

nid Uns- 



>eide Bahi 
ter diesen Voraussetzungen wäre es 
nicht unmöglich, dass beide Himmels- 
körper einmal einander so nahe ka- 
men, dass ersterer vom letzteren an- 
gezogen wurde, während die Schwung- 



kraft eine gänzliche Verbindung mit 
dem Planeten verhinderte, * Betrach- 
tet man aber den Hing auch nur als 
aljgeiremiten AequiUonal- Wulst, wel- 
cher als Material zu künltiger Mond- 
hildung dienen kann, so gibt er uns 
eben noch das Bild eines letzten 
L'elierl.iieiljsels . gewissermassen ein 
letztes Stadium der grossen Ring-Sy- 
steme, aus denen unsere Planetenwelt 
sieb he in usge bildet. 

Diese Ansieht ist wohl auch die 
einfachere, indem eine Zufälligkeit, 
wie die wäre, dass ein Komet einen 
Planeten umschlänge, doch eine zu 
grosse genannt werden miisste. Wie 
erklären wir uns aber die Durchsich- 
tigkeit des innersten Theiles des Rin- 
ges, welche man so bequem mit dem 
Anhäufung von Meteoren 



icnden Kor 



geben konnte? 



Ist i 



r Rit 



ten Gre 



und muss bei Sa- 
turn jedenfalls zuerst in seinem vom 
Centraikörper am weitesten entfern- 
ten Ring stattfinden. Auch seine grosse 
Rotation. 10 St. 29 M. 17Sek„ wel- 
cher auch die Ringe folgen, stimmt 
hiefür, dass sich die zuerst dichter 
gewordenen Theilchen an der äussor- 
steri Peripherie ansammelten. So zei- 
gen die äussersten Ringe durchaus 
einen festen compacten Charakter, 
entgegengesetzt dem , was wir auf 
dein Planeten kürper selbst sehen, wo 
die verwaschenen .Streifen und Gür- 
tel. Dunsibilduiigc'i anzeigen, welche 
das von der Snrnir eiiip:i'.ii!:e.r.e Lieht, 
stark reflectiren. 

Hie grüN-crf Anhäufung solcher wol- 
kenartiger Gebilde findet am Aequa- 
ter des 15.507 Meilen im Durchmes- 
ser habenden Riesenballes statt, wo- 
* Sirius B. II, S. 144, 
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tilgte, waren von Campani verfertigt, 
5— G Zoll Objectivgrösse mit 80 Fuss 
und noch längerem Focus, unakroma- 
tiaoh und ohne Rohr. 

Die Entdeckung des leinten Tra- 
banten lallt in unsere Zeit und wurde 
1840 fast zugleioh von Bond in Nord- 
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lauis-tHt, von 7!l Tugen 7 St. 53 M. 
40 8. 

Die Rotation soll nach einigen Beob- 
achtungen gleich der Zeit des Um- 
laufes gefunden worden sein. Es wäre 
das also das gleiche Verhältniss, wie 
bei unserem Monde. 

Der erste helle oder feste Bing 
liegt ungefähr 5300 Meilen von der 
Oberfläche des Saturn entfernt, seine 
Breite betrügt 3700 Meilen ; der nun 
folgende Zwischenraum, die grosse 
Theilung, hat 390 Meilen; von da 
ab bis zum an ss ersten Ennde sind 
noch 3250 Meilen. Das Ringsystem 
des Saturn beträgt im Durchmesser 
also circa 38.300 Meilen, was beinahe 
das Doppelte des Jupiter- Durchmes- 
ser ist. E. Matthey-Guenet. 



Ueber eine periodische Ver- 
änderung der Erdrotation. 

Der Vergleich der wirk] ich tu Mond 
bewegung mit der sehr ausgebildeten 
Theorie dieser Bewegung hat bekannt- 
lich bereits dazu geführt, eine sehr 
kleine fortschreitende Veranlassung 
der Erdumdrehung als .Mitursache der 
fehlenden Uebereinstimmung zwischen 
der Berechnung und Beobachtung der 
Mondorte zu erkennen. 

Im Nachstehenden werden wir eine 
andere rngleicliuiiissiiikeii ä-yj Kni- 
rotation kennen lernen, iiul' deren An- 
nahme man gleichfalls durch die Mond- 
bewegung geführt worden. 

Herr Simon New comb hatte in 
einer schon früher veröffentlichten 
Arbeit die Aufmerksamkeit darauf ge- 
lenkt, dass scheinbare UnglekliliüL»i 
von langer Periode in der Bewegung 
des Mondes eiistiren, welche nicht 
erklärt werden konnten durch die Gra- 
vitation der bekannten Körper des 
Sonnen-Sjstemes, und hatte geäussert, 
dass sie auf eine der nachstehenden 
drei Arten erklärt werden müssen: 



entweder 1. existiren Ungleichmässig- 
keiten ill der Bewegung des Mondes, 
die von der Gravitation der Sonne 
und Planeten herrühren, welche bis- 
her der mathematischen Berechnung 
entgangen sind ; oder 3. die Bewe- 
gung des Mondes wird beeinflusst 
durch die Wirkung einiger anderer 
Kritik' uls der der Gravitation; oder 
3. die Zeit der Umdrehung der Erde 
um ihre Axe, und also die Länge 
des Sterntages , unterliegt unregel- 
mäßigen Pciiwatikiingen von langer 
Periode. Von diesen drei lly|>ot.heseii 
war die zweite als unwahrlieh er- 
wiesen, weil solche Kräfte viel eher 
entweder regelmässige Ungleichheiten 
von kurzer Periode erzeugen würden, 
oder fortschreitende seculiiro Verän- 
derungen, anstatt der sehr langsamen 
und un regelmässigen Aenderungen, 
die wirklich beobachtet worden. Wenn 
daher die erste Hypothese ausge- 
schlossen würde, müssten wir auf die 
dritte als wahrscheinliche Erklärung 
zurückkommen. 

Die Untersuchung der ersten Hy- 
potheso ist ein rein mathe maisch er 
Prozcss, der theorcliseh die Durch- 
führung in jedem beliebigen Grade 
von Schärfe gestattet. Seit der Pub- 
liziruug der fraglichen Abhandlung 
bin ieti mit dieser Untersuchung be- 
schäftigt gewesen, und obwohl der 
Drang anderer Arbeiten ihre Vollen- 
dung verhindert, ist sie doch soweit 
vorgerückt , dass es ganz unwahr- 
scheinlich ist , dass irgend ■ welche 
andere Ungleichheiten von langer 
Periode in der Bewegung des Mon- 
des vorhanden sind, die erzeugt wer- 
den durch die Gravitation der Pla- 
neten, als die vor der Wirkung der 
Venus veranlasste, die Hansen ent- 
deckt hat. Nehmen wir vorläufig die- 
ses Resultat als eorrcel. an, und dass 
die Gravitation der bekannten Kör- 
[■-r ijfcW" .---iin-ii* i I- -Ii. 
achteten Ungleichheiten langer Pe- 
riode nicht erzeugen kann, 60 sind 
wir gezwungen, die Hypothese von 



DigitizedDy Google 



der Veränderlichkeit (Ins si Jisrisclicu 
Tji^hh h]- Miriännsi' Theorie anzuneh- 
men. Gleichzeitig kann sie, so lange 
wir keinen unabhängigen Beweis einer 
solchenVerandcrlidiki.it ln-sii/,i-n. mehr 
als festgestellte Thatsache angenom- 
men werden. Es wurde daher sehr 
wünsch enswerth, irgend einen unab- 
hängigen Beweis von der Unvcrändor 
Hchkeit des siderischen Tages zu fin- 
den. In der erwähnten Abhandlung 
war bemerkt worden, dasa Beobach- 
tungen der inneren Planeten, beson- 
ders Voriili^rpiu^f. i'inen solchen Be- 
weis liefern konnten. Aber seitdem 
bin ich auf den Gedanken gekommen, 
dass die Finsternisse des ersten ,lu- 
pitermondes einen noch besseren und 
entschiedeneren Beweis liefern könn- 
ten. Die definitive und erschöpfende 
Anwendung dieses Beweises würde 
nothwendig machen die voll stündige 
Wiederuntersucbung sowohl der Theo- 
rie als der Beobachtungen der Jupi- 
termonde, eine Arbeit , für welche 
ich manches Material gesammelt, die 
ich aber noch nicht im Stande war, 
anzufangen. 

Ein Umstand jede eh macht die 
befriedigende Anwendung des Be- 
weises sehr leicht. Gibt man zu, dass 
die Ungleichheiten wirklich erklärt 
werden können durch Aenderungen 
in der Kotation der Erde, so trat die 
auffallendste und plötzlichste Aende- 
rurg. von der wir Kemilniss haben, 
um das Jahr 1860 ein. Die Geschwin- 
digkeit der Kotation, welche für die 
zehn oder zwanzig vorhergehenden 
Jahre eben langsamer war als im 
Durchschnitt, wurde dann plötzlich 

biisrlili'uniijt. S'j (l.i.-t ■■]■:■ Auva ibigtii- 

den Ueberschuss von vielleicht einer 
Sekunde aufs Jahr veranlasste, der 
mindestens bis 1872 sieh fortsetzte. 
Als Ich nun alle zugänglichen Beob- 
achtungen von Jupiters erd.fm Monde 
von 1850 bis 1871 sammelte, schien 
zwar eine ähnliche Aenderung durch 
sie angezeigt zu sein, aber sie war 
nur halb so gross, als die vom Monde 



aii^wigiu und nicht grösser als ihr 
wahrscheinlicher Fehler; so dass das 
Resultat in keinem besonderen Grade 
die Wahrscheinlichkeit der Hypothese 
berührte. 

Letzten Sommer erfuhr ich, dass 
Herr (ilasenapp vom Observatorium 
in Pulkowa mit einer ausführlichen 
Untersuchung der neuen Beobachtun- 
gen der Jupiternuinde bcsdiu-iii^ui- nl : 
u:id du es wiiiistln iis'.vertli tcMon. 
dass die vorgeschlagene Prüfung der 
Hypothese von einem Andern vorge- 
nommen wurde, fordere ich Herrn 
(ilasemipp auf, ?u versuchen, ob die 
Zeiten der Verfinsterungen des ersten 
Mondes bosser dargestellt würden, 
wenn sie corrigirt werden nach den 
hypothetischen Aenderungen der Erd- 
rotation. Unter der Annahme, dass 
die Erde correct gewesen in den Epo- 
chen 1840 bis 1850, würden wir die 
Erdzeit zu langsam haben um die 
folgenden Grössen in den nachstehen- 
den Epochen : 
Mt a. Jahr b. Jihr s. 

1850.5 + 2 1801» + 11 1N08.5 + 3 
1855.54-5 1864,6+ 10 1870.5 0 
1860.5+10 1866.5+ 6 1873.5-3 
Herr Glaüenapp hat eben seine Ab- 
handlung in russischer Spruche ver- 
öUentlieht, und (im Schlnss der-cllieti 
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Ihoden untersucht, und llerrühisnriiipp 
kommt zu dem Schusse: „Ks scheint 
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Veränderlickeit herrühren. Die Hy- 
pothese kann nur wahrscheinlicher 
gemacht werden, wenn man zeigt, 
dass die Finsternisse der Jupifer- 

die hypothetischen Correetionen an- 
gebracht werden, als wenn dies nicht 
geschieht. Dureh ein unglückliches 
Zusammentreffen von Irrthümera der 
Theorie oder der Beobachtung sehei- 
nen nun die Resultate von den Ju- 
pitermonden genau in die Mitte zu 
fallen zwischen den beiden Hypothe- 
sen: 1. von dem unveränderlichen 
siderischen Tage; 2. von einem sol- 
chen veränderlichen siderischen Tage, 
wie er die scheinbaren Fehler der 
Mondtheone erklären würde; sie las- 
sen somit die Frage unentschieden. 

Es entsteht nun aber die Frage, 
ob die Correetionen der Erdzeit, wel- 
che eben angeführt worden, die ein- 
zigen sind, welche die Bewegung des 
Mondes repräsentiron »erden. Hierzu 
bemerke ich, dass ein zweifelhafter 
Ausdruck von liinger Periode in Han- 
sen's Mondtafeln enthalten ist, den 
ich nicht ausgenommen habe , als 
ich den Vergleich machte, auf wel- 
chen die obige Correetion basirt ist. 
Dieser Ausdruck ist derjenige, wel- 
cher abhängt von der Länge des 
Mondknotens, die Hansen mehr als 
eine Sekunde grosser gefunden als 
Airy und Andere aus den Beobach- 
tern. Ich werde daher die übrigblei- 
benden mittleren Fehler in der Mond- 
theorie bestimmen . . . Von den zehn 
Besten (den Differenzen zwischen Beob- 
achtung und Rechnung) werden alle 
mit Ausnahme eines einzigen verrin- 
gert durch die Anbringung der hy- 
pothetischen Correetionen, Obwohl 
nun die Beobachtungen zu unsicher 
und die Reste zu unregelmässig sind, 
um dieses Resultat als einen Beweis 
für die Hypothese anzusehen, so scheint 
es mir doch dieselbe wert L zu machen, 
aufgenommen zu werden als eine sol- 
che, welche beim jetzigen Stande un- 
seres Wissens die wahrscheinliche Er- 



klärung ist für die übrig bleibenden 
Unterschiede langer Periode, zwischen 
der theoretischen und beobachteten 
Länge des Mondes. (Naturf.) 



Notizen. 

Der Meteorit vonOrvinio in der römi- 
schen Provinz, dessen Fall am 31. Aug. 
1872 geschah, ist für das Minera- 
logische Hofcahinet in Wien erwor- 
ben worden. Der Stein ist besonders 
dadurch merkwürdig, dass er eine 
tfusitiiimensetziiii!! :ms Bruchstücken, 
welche durch eine halbglasige Masse 
verbunden sind, zeigt, ähnlich wie 
diess bei manchen vulcanischen Mas- 
sen unserer Erde beobachtet wird. 

Meteorit. Am 11. Mai fiel bei Biel- 
grod in russischen Gouvernement Tula 
ein Mttcnrstc-m nieder und drang 4 
Fuss tief in die Erde ein. Er wiegt 
357 Pfund, ist 21 Zoll lang, 17 breit, 
12 hoch. 

Der Planet (138). Der von Perro- 
tin in Toulose am 18. Mai entdeckte 
Planet hat den Namen Tolosa erhalten. 

Japaneslscher Beobachter des Ve- 
nus-Durchgang es. Herr Janssen, der 

'ii-e liiii./i'Slsijli.-:! l'A|ii-iIii:n[i zur Beub ■ 
aehtung des Venus-D urchgauges vor- 
steht, hat zu seinen pliutocniÜM'hen 
Gehilfen einen jungen japnnesischen 
Prinzen. Herr Janssen wird sich das 
innere Jnpanesische Meer eröffnen, 
in welches bis jetzt kein fremdes Schiff 
je eingedrungen ist. 

Feuerkugel. Am 14. September 9 1> 
ÄS™ wurde zu Versailles eine pracht- 
volle Feuerkugel iicsohen, rfie vom 
Delphine nach dem Horizonte unter 
einem Winkel von 49° bewegte. Der 
Durchmesser war der Hälfte des Mond- 
durchmessers gleich, der Glanz nicht 
so stark, wie der des Mondes. 
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Herr Zinde schreibt 



genannt? Methode befolgt, werden die 
" 'cbte von den südlichen Stationen 
i'.sii-liü.'h entscheidend sein. Keine 



30» von Ost gegen Süden im weis- 
sen Lichte auf und nahm seine Be- 
wegungs-Bichtung, (einen weiss- 

von NW— SO, worauf dasselbe nach 
3 Sek.. im Kerne rubinroth auf- 
leuchtend in einer Hühe von 20° 
(über dem Horizonte) und 37° von 
Ost gegen Süden ohne Detonation 
erlosch. 

Die Feuerkugel mochte ungefähr 
1 Decimeter im Durchme-istr sirluibi 
haben. Der Vorgang wurde beim Mond- 
lichte durch leichte Wolken gehend 
beobachtet. — 

Da die ganze Erscheinung nur 3 
Sekunden dauerte, so konnte ich mit 
meinem Instrumente erst nach deren 
Ende obige Daten annähernd be- 
stimmen. 

(Zum Venus-Durchgang.) Ans Os- 

ford wird berichtet: die bis heute ein- 
getroffenen Berichte umfassen meist 
erst unsere nördliche Hemisphäre. So- 
bald die Ergebnisse von den südlichen 
Stationspunkton bekannt sein werden, 
tritt die Aufgabe heran, die in An- 
wendung gebrachten drei Hauptme- 
thoden der verschiedenen Beobachter : 
1. die photogr;i|>h:sdif-. i. i'v.e. ]wY.c>- 
metrisene, 3. die Delisle-Halley'sehe 
(nach der Zeitdauer des Contactes 
oder Ein- und Austrittes gemessene 
Methode) gegeneinander zu erproben, 
eine umständliche, verwickelte Arbeit, 
welche Monate beanspruchen wird. 
Für England, das vorwiegend die letzt- 



die Astronomen schon mit ße- 
wissbeit einen günstigen Erfolg voraus. 
_.un neigt aber heute bereits eine ver- 
;-liiriii'ii.lp l'rlii'i^ii'lit der gelungenen 
und der verfehlten Beobachtungen, 
dass die Wagschale zu Gunsten der 
ersteren fällt. Die Welt darf sich folg- 
lich zu dem Ausgang des gemeinsamen, 
der reinen Wissenschaft diononden 
Werkes mit Recht im voraus beglück- 
wünschen. Wie gross die Parallaxe 
der Sonne und wie weit die Sonne 
von der Erde entfernt sei, wird sich 
indessen nach annäherndster Berech- 
nung erst in den Aanalen von 1876 
verzeichnen lassen. Wie der Director 
der Sternwarte zu Greenwieh berich- 
(d. ist .I.;t Vi'iiu.)i;i.i]'.'ii^:Ui^' mit iiei 

Sandwich-Inseln, die eine sehr wich- 
tige Station bildeten, im Allgemeinen 
gut beobachtet werden und sind dort 
im Ganzen 60 Photographie che Auf- 
nahmen gelungen. Sur eine der drei 
ensrliiiclien Ex|-.i-.ii'.i'.]n!i. welch* Meli 
auf diesen Inseln befanden, ist durch 
Wolken benachteiligt worden. Das 
Telegramm enthält zugleich die Mit- 
theilung, dass der ausgezeichnete fran- 
zösische Astronom Janssen seine Beob- 
achtung des Contactes für verfehlt 
erkürt hiit. i.'lIli wenigstens auf meh- 
rere Sekunden unsicher geblieben ist, 
dass dagegen die volle Scheibe der 
Venus bereits 12 Minuten vor dem 
vollständigen Eintritte in die Sonnen- 
si'heibe wjilir^inmimen hat." 
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Leipzig, Wien und Graz am 15. März 18' 



Anzahl und Vertheilung der 
heJIen Fixsterne. 

In der berühmten .. Dur-Ii Hinde- 
rung des nördlichen Himmels" hatte 
sieh bekanntlich Herr Arajhmder kein« 
kleinere Aufgabe gestellt, als eine 
rullstitniliin: Liste aller Sterne des 
u.irdliehen Hinined- hl* !:,.■■;,]. ■/.,;:■ 



i Reih 



welche 315.000 Sterne der nördlichen 
Hemisphäreuiufus^n.lndiesem Werke 
ist die Grösse eines jeden Sternes bis 
auf ein Zehittel Einheit angegeben. 
Im Jahre 1869 hat dann Hr. v. Lit- 
trow aus der _ Durch mustern ng" die 
Anzahl der Sterne einer jedon Grösse 
gezahlt, um zu sehen, oh sich eine 
annähernde Glek-hiiiitss.ijik.eit der Yer- 
theilling ergeben würde für die Sterne, 
welche in dem betrachteten Theile 
des Baumes liegen. 

Konnten wir annehmen, l.dassim 
Allgemeinen die scheinbare Hei Ii 



keit 



i- Km:,-:- 



von 8 derselben Ordnung der wirkli- 
chen Helligkeit sind; und %. dass die 
Sterne durch den Btium mit ziemli- 
cher Gleichmäßigkeit verheilt sind, 
dann würde die ganze Zahl der sicht- 
baren Sterne Iiis iu einer bestimmten 
Griisse hinali proportional sein dem 
Inhalte der Kmieln. in denen Sterne 
dieser Grösse enthalten sind. Den 



ilche 



sich zwischen zwei Za 
gen würde, von denen die eine die 
Zahl der Sterne der sieh folgenden 
Gröben-Ordnungen ein hält, die wirk- 
lieh am Himmel oxistiren, und diu 
andere proportiouu! wäre dem In- 
halte der Kugelsehalen, deren be- 
irrenzende Pallien diesen respectiveu 
Grössen enlspreelieii. 

Herr v. Littiw hatte nun auf Grund 
Hypothese eine Formel für die 
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chenden Zahlen mit den beobachte- 
ten verglichen. Diese beiden Zahlen- 
reihen zeigen aber sehr beTracht liehe 
Abweichungen ; und wenn diese mich 
bis zur Grosse 8'/i llinab sowohl )>o- 

mit theilweiseise aufheben, so werden 
sie für die Sterne 9 1 /, Grosso doch 
schon so gross, dass man selbst mit 
der Annahme, die Grösscniebu!zui:g 
sei hier bereits zu ungenau, keine 
annähernde Uebereinsthimiung erzie- 
len kann. 

Die Uranometria novn von Arge- 
lander, welche die mit blossem Auge 
sichtbaren Sterne enthält, zeigen in 
Grösse nnng^ibe zuviel Abweichungen 

mit grosser' Präzision bis zu V/ a Grösse 
hinabgeht, entlud:, zu wenig Slenie, 
als dass diese zur Grundlage derarti- 
ger Untersuchungen dienen kannten. 
Die gegenwärtig von Herrn B. A. 
Guuld'/iLlViinbü in Südamerika vollen- 
dete ;u , gu]]ti:nM'hi.i Umnometrie ver- 
mehrt nun die Zahl der genau ge- 
messenen Sterne und macht es mög- 
lich, die Grössen aller Sterne am gnn- 
/i il Himmel zu bestimmen, welche 

Argelander'sUr.inometrie^usgeführt, 
and sumiuiliehe Sterne sind aiudi Iiier 
nach Grössen geordnet. Eine Formel, 
welche Herr Gould berechnet, um 

eine Uebereiu--tiiunimig zwischen den 
wirklich beobachteten und den be- 
rechneten Sternen bis zur 8. Grösse 
zu erzielen, halte zwar keine solche 
GleiHinii^sigkt'it- gezeigt, tlnss man 
uns derselben Schlüsse auf die Menge 
der Sterne jenseits der Beohnehtnngs- 
grenzen erzielen kann: aber sie ist 
jedenfalls das einzige Mittel, das uns 
zur Disposition sieht, um reheSclutl'.un- 
gi'ij anzustellen, wie sie in den kos- 
mologischenl.'iitersiudnnigon nothwon- 
dig sind. 

„Sowie wir nun unsere Untersu- 



chungen." schreibt Herr Gould, „bis 
zu der rlulternung ausdehnen, in wel- 
cher die Sternanhäufung der Milch- 
strnsse mit berechenbar zu werden 
beginnt, sind alle weiteren Untersu- 
chungen dieser Art werthlos, und es 
wird nolhwendig , die Milchst™, ssp 
für sich zu betrachten. Aus dem Ver- 
gleiche de-f geometrischen (aus der 
Formel abgeleiteten) Reihen mit den 
Zahlen, welche für die Sterne dies- 
seits der S'/ s Grösse beobachtet wor- 
den, hatte Litlrow den Schluss ge- 
zogen, doss dieselbe Formel angewen- 
det werden kann auf Gegenden, die 

sten ViegendeTXs^Himmefs 611 findet 
er bei der Grösse von etwa II 1 /, die 

Million nls die waht-rährheVahl 
von Sternen innerhalb dieser Gren- 
zen. Mir scheint keine von beiden 
Prämissen haltbar. Wenn der Ein- 
fluss der Milchstrasse auch bei Ster- 
nen !). Grösse nicht merklich ist, so 
ist die Zahl der Sterne, selbst in einer 
geringen Entfernung als die Grenze 
der Milchst rassen - Anhäufung, nicht 
annähernd übereinstimmend mit der 
geometrischen Progression ; so dass 
diese Schlüsse von den Stormibzäh- 
lu «gen illusorisch sein müssen. Die 
schnelle Zunahme der Anzahl von 
Sternen mich dem l>berschreilen der 
!(. Grosse kann theilueise erklärt wer- 
den durch die Schwierigkeit, in der 
Nähe der unteren ilelligkeilsgi-fiizt' 
die Grösse genau zu schätzen: aber 
selbst sehr weite Spielräume für die 
Ueliernf-hiu.zuugen der sch«ucheren 
Grössen können eine befriedigende 
Darstellung durch eine goom et fisch r- 
Progression nicht ermöglichen. Es 
ist unmöglich, selbst mir annähernd 
die mehr als 150.000 Sterne der y. 
Grösse gleichzeitig mit den Zahlen 
unterhalb 4'/ a Grösse durch irgend 
sine derartige Formel darzustellen . 
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ohne die zwischen liegenden Zahlen 
um mehr als die Hallt« zu gross zu 
erhalten ; und selbst dann können wir 
kerne» adäquaten Werth für die Sterne 
über 9. und 9'/i Grösse erhalten. Wir 
können die Kahlen, welche die bei- 
den Uranametrien für die ß. Grösse 
und die „Durchmusterung" iür die 
9. Grösse gibt, durch eine Reihe dar- 
stellen, welche die Zahl der Sterne 
verdoppelt für jede successiye halbe 

die Sterne Ü% Grösse ausgedehnt, 
für den ganzen Himmel eine gerin- 
gere Kahl geben, als die „Durchmu- 
sterung" für die nördlich..' Hei:iis)iiiii:v 

allein gibt . . . 

Die Tabelle, welche die-e Zahlen- 
reihen (die Reihe der Verdoppelun- 
gen für jede halbe Grösse und die 
Anzahl der beobachteten Sterne) gibt, 
lehrt, dass diese Beine, so einlach 
sie ist, weniger bedeutende Abwei- 
chungen als irgend eine andere, die 
ich abgeleitet nahe, für die Grössen 
über der vierten darbietet. Für die 
Sterne, die heller als diese sind, sind 
die Abweichungen, obwohl verhfllt- 
nissmiissig enorm, wesentlich klein. 
Die Gesummt zahl aller Sterne bis in- 
clusive der 4. Grösse ist nämlich nach 
der directen Beobachtung ß(i4. und 
würde nach der empirischen Formel 
nur 305 sein. Die Theorie einer an- 
nähernd gleichen Vertheil ung für 
Sterne, die so hell sind wie die i). 
Grösse inclusive, erscheint somit we- 
niger unwahrscheinlich, wenn wir an- 
nehmen könnten, dnss noch etwa 360 
Sterne ausserdem in unserer unmittel- 
baren Nähe liegen. 

Im Zusammenhange hiermit wim- 
sehe ich eine Thatsache zu erwäh- 
nen, welche wahrend meines Auf- 
enthaltes in Südamerika meine Auf- 
merksamkeit früh auf sieh zog und 
wiederholt fesselte. Man hat allge- 
mein angenommen, dass die Zahl der 
sichtbaren Sterne irgend einer gege- 
benen Grösse, sowohl der helleren, 
wie schwächeren, abnimmt, wie ihre 



Entfernung von der Milchstrasic 
wuchst. In der erhöhten Lage und 
der reinen Atmosphäre von Cordoba 
wird dieser Xebelkreis mit einer Leb- 
haftigkeit gesehen, die weil dk-je;ns_ r e 
übertrifft, an welche wir hier (im 
Klirrten) gewöhnt sind, und ferner 
ist der ürössle Theil der Abtheilung, 
welcher in der südlichen Hemisphäre 
liegt, wesentlich heller als die nörd- 
liche Hallte, so dass ihre Lage viel 
deutlicher bestimmt ist, als ich es 
jemals sonst wie gesehen. Und we- 
Hiüc llimmc^r-cliehmngcn sind auf- 
fallend er. als die Existenz eines Stro- 
mes oder Bandes heller Sterne, wel- 
cher Ounopns. Sirius. Alrtebarai] ent- 
hält . gleichzeitig mit den hellsten 
Sternen in den Sternbildern t-ariua, 
Puppis, C 1 I 

vorderen Seite umfasst. Wenn die 
enlgegcngesctiih' ^icitc der Milchstm.-sc 
sichtbar wurde, war es auch in glei- 
cher Weise deutlich, dass dasselbe 
auch dort der Fall ist, die hellen 
Sterne befransen sie in ähnlicher 
Weise an der vorderen Seite, und bil- 
den einen Strom, der von der Mileh- 
strasse an den Sternen ä und ßGen- 
tauri divergirL das Sternbild Lupus 
und einen grossen Theil von Skor- 
pion umfasst und sich einwärts er- 
streckt durch Ophiuehus nach Lyra. 
So scheint ein grosser Kreis oder 
eine Zone von hellen Sternen den 
Himmel zu umgürten, sich mit der 
Milchstrasse an] sudliehen Kreuz zu 
schneiden, und zu allen Jahre.nzeiwu 
deutlieh, auffallender an der Oriou- 
seite zu sein als an der andern. 

Bei meiner Rückkehr nach dem 
Norden suchte ich sofort den nörd- 
lichen Sehneidepnnkt, und obwohl 
die Erscheinung viel weniger deutlich 
wahrnehmbar in dieser AtmospSre 
ist, war es mir leicht, den Knoten 
zu linden im Sternbilde der Cassio- 
pea, welches dem Kreuz diametral 
entgegengesetzt ist. Es ist leicht, die 
Rceiascriitiim des nördlichen Knorens 
4* 
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zu thiren auf etws 0^ 50™ und die 
südlichen auf 12h 60«'; während die 
Deelination in beiden Fällen liO" ist. 
so dtiss diese Knoten den Punkten 
nahe sind, un welchen die Milrfi- 
simsst sick den Polen am meisten 
nähert. Die Neigung des Smutjes zur 
Uilchstrasse beträgt etwa 35° die 
Piejiiden liegen in der Mitte zwischen 

Ein beträchtlicher Theil der hel- 
len Sterne unseres Firmamentes liegt 
innerhalb dieser Zone oder dieses 
Stromes, oder in seiner uiimitli'ilüin'ii 
Sähe. Es war mir sehr überraschend, 
dass er nicht früher die Aufmerk- 
samkeit der Astronomen auf sich ge- 
zogen, und als ich das Vorstehende 
niederschrieb, hatte ich die Vorbe- 
reitungen für einige statistische Data 

neu, als ich entdeckte, dass er be- 
reits von Sir J. Herschel in seinen 
^Resultaten der Hechach tun gen am 
Cup der guten Hollmiiig" angegeben 
worden .... Aber Herschel scheint 
nicht die Thalsache erkannt zu ha- 
ben, dass diese Zone, heller Sterne 
mit ziemlicher Deutlichkeit durch den 
ganzen Umfang des Himmels gezo- 
gen werden kann und so einen eben- 
so bestimmten Kreis bildet, als die 
Milchstraße selbst. 

Diese Sterne, oder deutlicher aus- 
iied nickt, dieser l'eberschtiss von Ster- 
nen in den in Frage stehenden Ge- 
feit abgezogen werden , bevor der 
Best der Fixsterne der statistischen 
Discussinn unterworfen werden kann 
mit einer Aussicht, das Gesetz ihrer 
Vertheilung zu entdecken und die Ent- 
fernung, in welchei' die Anhäufung, 
welche wir in der Milehetrasse er- 
kennen, sieh merklich zu machen 
beginnt. Dann werden wir begreifen, 
dass die Schlüsse aus den swglnlü- 
gen Schätzungen in den Uranome- 

s'terung"' in "keiner" Weise "widerspre- 
chend sind, und dass die \ eitheilung 



der Fissterne bis zur 9. Grösse in- 
clusive, nicht nur ziemlich gleich- 
massig, sondern annähernd derartig 
ist. dass die Zahl der Sterne sich 
verdoppelt für jede folgende Htilb- 
grösso. Die Entfernung, welche der 
Ü. Grosse entspricht . ist zwischen 
32 bis 40mal so gross, wie die des 
schwächsten Sternes erster Grosse: 
und das Lichtverhaltniss zwischen 
den Sternen, welche um eine Grösse 
differiren, wird 0.9MGK. Dies ist sehr 
nahe dem Verhältniss 0,4, welches 
die photo metrischen Untersuchungen 
als den besten Ausdruck der existi- 
renden Scala angegeben, und wei- 
ches der jetzt angenommene Werth 
ist. Adoptiren wir gonnu dies Ver- 
hältniss. so linden wir 315 als die 
Gesaitimtzahl der Sterne, die so hell 
sind wie 4. Grosse, ein Werth, der 
nur zehn mehr betrügt, als der jetzt 

angegebene, während die berechneten 
Zahlen für alle anderen Grössen un- 
terhalb der 9. etwas näher den beob- 
achteten gebracht würden, und für 
die 0. Grösse selbst würde sie 151.260 

Die Erscheinungen und numeri- 
schen Werthe. weiche ich in dieser 
Abhandlung erwählt, schienen von 
hervorragender Wichtigkeit in ihrer 
Bedeulunü zur Stellung unserer Sonne 
in ihrem Haufen, nur Gestalt dieses 
Haufens und zur Seala der Entfer- 
nungen zwischen den sie zusammen- 
setzenden Sternen." ( Natur O 



Die Speetrai-Analyse, 

Gegenuber der Darstellung der Spec- 
trnl - Erscheinungen . wie sie Herr 
Lockyer in seinen neuesten Pulilk-n- 
tiunen gegeben (vgl. Nif. VII, 363"). 
möge in Nachstellendem ein kurzer 
Auszug au, der Ableitung der Speetrai- 
Analyse folgen, welche Herr A. Wüll- 
ner in der neuesten Auflage seiner 
| Espermienlal-Phvsik (Bd. H.S äSiOff.) 
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trume ist: bei gesteigerte!: Tempera- 
tur wachst die Intensität derselben, 
und es treten zunächst gelbe Strah- 
len hinzu, dann grüne, und so fort, 
bis der Körper in "der Websirliiiilik™ 
Slrahlen aller lirechbarkeil üussendet. 
Das Kniissions - Vermögen desselben 
ist somit bis 7.11 einer bestimmten Tem- 
peratur gleich Null, und hat bei die- 
ser zunächst für rothes Licht einen 
von Kuli verschiedenen Werth. Da 
nun das Platin bei allen Temperatu- 
ren undurdisk-htitr ist, so folgt aus 
dem Kirehhoffseheu Gesetz, dass A 
dort .stets einen von Null verschiede- 



ulle i 



-Vei 



; ni:geii uleich int dem i'rodi 
ihrem Absorptionsvermögen und dem 
Warthe von e, so folgt, dass alle Kör- 
per, die bei der betreffenden Tempe- 

riiln:' nicht '.ullki.'itmien durchsichtig 
sind, bei eben dieser Temperatur an- 
fangen uiiisseu, rothes Lieht auszu- 
strahlen. Dasselbe gilt für alle übri- 
gen Lichtarten, so dass wir also all- 



.e Körper. 



ndec 



äatee 



Wei 



i Fm 



B Körper der Factor e in 
dem das Emissions - Vermögen dar- 
stellenden Ausdruck denselben "Werth 
hat, so ist für die verschiedenen Kör- 
per der Werth von E für eine be- 
stimmte Liuhlart doch nicht derselbe, 
da dieser ausser von e auch von 
dem Wert he A abhängt, ja es ist 
denkbar, dass ein Körper in einer 
Temperatur, in welcher e für alle 
Farben einen von Null verschiedenen 
Werth hat, doch gar kein Licht aus- 
sendet, wenn nämlich A fürallel'ar- 
ben den Werth Null hat; wenn also 



iiei Körper bei diusui Tcnipermur v 
kommen durchsichtig lat 

das Emissi 



zen Körpers für verschiedene Licht- 
arten mit e, e s . . . e„, das Ahsorp- 
lio„s-Ver.niig e n 'irgend eines Körpers 
für dieselben Lichtarten mit A, A, . . . 
A„ , so werden wir die gesammte bei 
einer bestimmten Temperatur von die- 
sem Körper ausgesandte Lichtinen ge 
darstellen können durch 
S = A, e, + A s e, + . . . A„ e, und 
man sieht deutlich, dass die Zusam- 
mensetzung des Lichtes oder das bei 
der angenommenen Temperatur von 
dein Körper gelieferte Spectrum we- 
sentlich von dem Absorptions-Verme 
gen desselben - ' 



das 



ttbhüi 



ü'.lee 



Da, 



i diet 



r des beb 
ihhw 



liefert. wesentlich 
von seiner Natur abhängt. Wir kön- 
nen dann weiter zeigen, dass, wenn 
wir den glühenden Körpern die Dampt- 
form geben, dass dann dasSpeetrum 
für die Natur der Körper clinriiktei'i- 
stisch ist und zu ihrer Erkennung 
dienen kann. 

Bezeichnen wir die Li cht menge 
einer bestimmten Wellenlänge, wel- 
ebe eine Schicht eines gegebenen Kör- 
pers von der Einheit der Dicke bei 
einer bestimmton Temperatur absor- 
birt, mit a; nennen wir die Licht- 
menge derselben Wellenlange, welche 
diese Schicht aussendet, t, so haben 
wir, wenn e das Emissions- Vermögen 
des vollkommen schwarzen Körpers be- 
zeichnet, i = a e. Hat nun der strah- 
lende Körper eine Dieke von n sol- 
i-lien Schichten, so strahlt die zweite 
Schiebt dieselbe Lieh t inenge ; da aber 
dieses Licht die erste Schicht durch- 
setzen muss, das Licht der dritten 
Schicht durch dio zweite und erste 
Schicht dringt, und von diesen ent- 
sprechende Absorptionen erleidet, so 
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erhallen wir als Summe der um dem 
gurrten Kiii'jHT nisc-li einer Seite aus- 
gestrahlten Li eh Im enge 

B — [1 — (1 — .M e. 

Jeder der Cocftizienton [ I in der 
obigen hingeschri ebenen Reihe, wel- 
che uns das von einem gegebenen 
Kürper ausgestrahlte Licht S liefert, 
ist also von der Form A = 1 — 
(1 _ njf, n-e,,,, n die Dicke des 
ausstrahlenden Körpers bedeutet. Du 
Run a seiner Definition naeh ein ech- 
ter Bruch und positiv, oder eventuell 
gleich I) ist, so ist ebenfalls 1 — a 
ein echter Bruch und positiv, oder 
für den Fall, dass « absolur gleich (I 
ist, gleich 1. 

Im letzteren Falle ist A ebenfalls 
uutcr allen Umständen gleich Null, 
oder von jenen Lichtarton, welch« 
der Körper absolut nieht absorbirt, 
sendet er auch ;Hn_-[iüli<rlit'[- Dicke 
nichts aus. Sobald aber a von Ü ver- 
schieden ist, nähert sich mit wach- 
sender Dicke der Werth von A im- 
mer mehr der Kinheit. welchen Werth 
es bei unendlich grosser Dicke der 
strahlenden Schicht orreicht. Es folgt 
somit, dass das Emissions- Vermögen 
uinch strahlenden Körpers mit wach- 
sender Dicke der strahlenden Schicht 
für alle Lichtarten wachsen und sich 

lU'll! Klllis-ioi^ViJI'LllrliOIL Clllc; Vllli- 

kominen schwarzen Körpers nähern 
rouss, welches er für eine unendlich 
ums*« Dicke erreicht. Bei hinreichend 
grosser Dicke der strahlenden Kör- 
per muss daher das von solchen ge- 
lieferte Spectrum sich mehr oder we- 
niger dem Spectrum eines schwarzen 
Ki'irptrs nähern. 

Ganz denselben Einfluss, den die 
Vermehrung der Dicke einer strah- 
lenden Schicht hat, muss bei «in- 
stanter Dicke der Schicht eine Ver- 
mehrung der Dichtigkeit derselben 
haben. 

Es tolgt daraus, dass. wenn eine 
Substanz charakteristische Maxiina des 
Ahsorptions - Vermögens für gewisse 
Wellenlängen besiUt, diese im Spec- 



truiti des von dem glühenden Kör- 
per ausgesandten Lichtes nur dann 
charakteristische Maxime der Licht- 
stärke, also die Substanz charaktcri- 
sirendc, helle Linien liefern, wenn 
wir dünne Schichten zum Louchteu 
bringen, und der Substanz in diesen 
Schichten nur eine geringe. Dichte 
gaben. Wir werden (kraus .^cliüessen, 
dass ein glühender fester oder flüssi- 
ger Körper niemals ein scharf cha- 
rakteristisches Speotrum- haben kann 
wegen zu grosser Dichte der strah- 
lenden Moleküle, dass ein solcher 
vielmehr immer ein continuirlichcs 
Spectrum haben inuss. Das den cha- 
lalitH-i-vTischon Miniums des Ahsorp- 
tions - Vermögens ontsp rechende, aus 
einzelnen hellen Streiten bestehende 
Spectrum einer Substanz kann nur 
dann auftreten, wenn wir geringe 
Mengen derselben in Damplform zum 
(iliiiien bringen. 

Gibt man dagegen den Dämpfen 
eine grosse Dichte, so müssen die- 
selben ein mehr oder weniger conti- 
nuirliehes Speclrum liefern, welches 
sich von den continuiriiehen Spectra 
der glühenden festen Körper dadurch 
mtorscheidel. thi-is es vieli'uch schat- 
tirt, aus helleren und dunkleren Par- 
tien bestehen muss. Es folgt dies 
daraus, dass die Dichte der Dämpfe 
gegen jene festen Körper immerhin 
nur eine sehr kleine ist. In der das 
ausgesandte Licht darstellenden Glei- 

( — a„) ä ] e„, in welcher die Coeffi- 
zienten von A für die Dichte d in 
ähnlicher Weise entwickelt sind wie 
oben für die Dicke n, und a, a, a„ die 
Absurptioris- Vermögen de- Dumpfes 
für die verschiedenen Wellenlängen 
bei der Einheit der Dichte bedeuten, 
nimmt d im Allgemeinen, wenn die 
Temperatur iiich:' s-Hir hu.-h isi. nicht 

l'iilerschicde in den Werthen von o 
verschwinden. Es muss desshalb in 
dem Spectrnm einer solchen Flamme 
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noch jeder Unterschied in dtditi Ab- 
sorptions -Vermögen sich durch gros- 
sere oder geringere Helligkeit zu er- 
kennen geben. 

Die Unterau chung der tinecmi glü- 
hender Gase hat nun bekanntlich er- 
geben, dass in den Speetra der so- 
genannten ersten und zweiten Ord- 
iiniiu ''iiif Wisrhtebuug derMasima 
der Helligkeit eintritt, indem Stellen 
in dem einen Spectrum Maiima der 
Lichtstärke zeigen, «eiche in dem 
anderen Kiteiiti iun welliger hell, oder 
.-clbst dunkel erscheinen. Diese Ver- 
schiebung der Helligkeit« - Maxima 
kann ihren Grund haben einmal in 
schiedenen Dicke der 



Schicht. 
.: Tempcn 



Dicke - 



lehst das Helligkeit»- Ver- 
c.icr verschiedener Stellen 
ms bei versohiedetscr Dicke 
: der strahlend™ Schiebt 
hat Herr Zöllner ^vm. 
Iba sieh bei wachsender 
;eradezu umkehren kann. Ken- 
nen wir E, und K, die Lichtinettj;eti. 
welche zwei verschiedenen Wellen- 
längen enlsprwlienrl. von einer Schicht, 
deren Dicke gleich il ist, itusgestuidt 
werden, so isi das Veriiiihnfss der- 
selben nach nhiger Eutwicklong : 

Es sei nun a, = 0.100 und a, = 
0,005, das heisst, die Schicht von 
der Dichte oder Dicke 1 absorbirle 
von der ersten Liehtart 0.1 und von 
der zweiten 0.005; es sei ferner e, = 
, das heisst. bei der vnrhiinile- 

" i vollkam- 



15 e„ das heii 
ii Tenipenilur 



n der . 



■/.weik-u Art aus; so ergibt < 
fliehe keehiiuiig. dass, so lange dii 
Dicke oder Dichte weniger als da: 
50faehe der Einheit betragt, die Hol 



ligkeil des Lichtas E, grösser ist ; 
steigt die Dichtigkeit weiter, so wer- 
den die beiden Stellen des Spectnnns 
gleichhell, und wenn die Dicke der 
Schicht das OOiache iibei.--chre.it et. 
wird die vorher hellere Stelle die 
dunklere, bis schliesslich das Hellig- 
keit ■ Verhältnis« dem im Spectrum 
des schwarzen Kiirpers vorhandenen 

[•■v.i «In i a.-il-f ■)*. S|«'. ■nun -niff 
glühenden Schicht auch von der Tem- 
peratur abhängig sein tnuss , folgt 
schon au« dem Ausdrucke für die 
iHissie^i::d".'.' Lichinmiiyc irgend einer 
Wellenlänge E = [1 — (1 — a) J ] o : 
denn die Function e ist wesentlich 
von der Temperatur abhängig. Unter- 
halb einer gewi.-seu Teniperatur ist 
sie gleich 0,i • 



iletten Teni] 

Licht, dann 
Temperatur 
dann da« gt 



n 0 

rothe 



höhen 



Lieht hin: 
i und so fort, 
so dass von einer bestimmten Tem- 
peratur ab (nach Draper etwa von 
lä'.Hi"'i dü> v.in iiiuli.rmkt. festen i\.ir- 
pern ansgesandte Lieht weiss erschein l . 
Von da ab nimmt der Werth von e 
für alle Lichtarten mit steigender 
Temperatur rasch zu, und zwar für 
alle so. dass uns das Licht der glü- 
henden Körper weiss erscheint. Es 
ist hierbei nicht noth wendig, dass 
der Werth von e für alle Lichtarten 
in gleichem Verhiilini;;- 'innen nie. da 
das weisse Licht sehr verschieden zu- 
sammengesetzt sein kann. 

Wenn nun e nicht für alle Wellen- 
längen gleichniässig wächst, so kann 
dadurch natürlich eine wesentliche 
Verschiebung dur Helligkeits- Maxima 
bewirkt werden; aber auch wenn es 
für alle Wellenlangen gleichmässig 
wachst, rmisssllein durch dieses Wach- 
sen das Spectrum jedes glühenden 
Korpers mit steigender Temperatur 
reicher und allmälig mehr und mehr 
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oder conti nuirl ich - 



i Glitzern der Sterne und 
ihre Speetra. 

dem Lichte, welches die Sterne 
üiilnn. l.-lilrn (TPivi^M. Kinihli'U. 




Be 



dera n für die kleineren Werthe 
;r n)s für die grosseren, so mnss 
:eigender Temperatur nuch das 
™ der GnBe sieh mehr und 
dem conti nuirliehsn Speetrum 
sten Küruer nähern. Und dies 
kanntheh in der Thut der Füll. 
Irfahrung zeigt, ganz, der Theo- 
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von a des Orion fehlenden Slrablen 
zeigt siel) nämlich bei seinem Glitzern 
auf zwei Artein einmal in der Natur 
der com plem enteren Färbung, welche 
sein glitzerndes Hihi vorübergehend 
zeigt, wie ol.n;ii an: Sirius fl.n-rri-iiibft : 
dann durch die zahlreichen Lücken, 
welche vom Fehlen der Strahlen her- 
rnhren, die den dunklen Linien ent- 
sprechen in den vom Sterne ff aus- 
gesagten Lichthündeln. welche die 
Atmosphäre vor ihrer Vereinigung im 
Auge des Beobachters durch llisp^r- 
eiou trennt. Man begreift nämlich, dass 
wegen des Einflusses dieser Lücken 
dio Phasen des Glitzern« des Ster- 
nes a weniger hantig und weniger 
regelmässig sein werden, nls sie bei 
einem anderen an Lichtstrahlen rei- 
cheren Sterne, sein würden ; denn da 
der Eintritt einer Luftwelle in eine 
dieser Lücken, gleiehgiltig, in wel- 
cher Weise die fehlenden Strahlen 
wirken, ohne Ein flaue sein inuss, so 
wird dieser Eintritt von keiner Far- 
ben- oder Glanzänderung im Hilde 
des Sternes begleitet sein, im Gegen- 
sätze zu einem an Lichtstrahlen rei- 
cheren Sterne. 

1 Ii i>se Betrachtungen bestimmten Hrn. 
Ch. Montigny, eine neue Untersuchung 
über das Glitnom von solchen Sternen 
anzustellen , deren Spectra bekannt 
sind. Die Beobachtungen sind mit- 
telst eiues besonderen Apparates, des 
Sei tiül Ion i^lers. und eines astronomi- 
schen Fernrohrs, das eine Hämalige 
Vergrößerung gestattete, in zwei Zeit- 
epochen, vem Uctober IK70 Ins Mär/ 
J871, und von Juni bis December 



1873 



rlölO und Jänner 1871 
sind ausgezeichnet durch dio niedri- 
gen Temperaturen von — 9°und —10", 
dio damals in Brüssel geherrscht. 

Um die Resultate der Messungen 
unter einander vergleichbar zu ma- 
chen, wurden sie auf eino gleiche 
Zenith - Distanz , von «0°, reduzirt 
mittelst einer Formel, deren Eiact- 
beit durch besondere Ben b ach tun gs- 



reilieil festgestellt Mar. Her Vergleich 
des beobachteten ülititerns, das ist 
der in einer Sekunde auftretenden 
Fai-benän derü ngen. mit den Spectra 
der Sterne wurde in der Weise an- 
gestellt, rlnss in einer Tabelle dio 
beobachteten Sterne nach den 3 von 
Herrn Seccbi aufgestellten Typengc- 
ordnet sind; und bei jedem Sterne 
die Zahl der Farben an de ru ngen in 
einer Sekunde angegeben ist. Wir er- 
innern uns, diiss der erste Typus die 
weissen Sterne umfasst, deren Spee- 
trum nur vier dunkle Linien zeigt; 
dasa der zweite Typus, die gelben 
Sterne umfassend, ein dem Sonnen- 
Spectrum ähnliches Spectruiii gibt, 
welehes von einer grossen Anzahl 
schmaler dunkler Linien durchfurcht 
Lhrond der dritte Typus durch 



Banden 



■scl:\vtjmi 



steu glitzern, gehören zum ersten Ty- 
pus, oder zu dein mit wenig /ülilrei- 
ohen Speetral- Linien . während die 



n 80 (Farhenwech- 
luude) des ersten 

ms. Das^MittVrJ» 



fohl i 



dem 



'S. Wenn einige Sterne von wenig 
verschiedener Grosse sich auch ein- 
ander nähorn durch dio numerischen 
Intensitäten ihres Glitzerns, beson- 
ders im ersten Typus, so ist keine 
bemerkenswerthe Beziehung erkenn- 
bar zwischen der Häutigkeit den er- 
stehen Phänomens und der Grosseu- 
Ordnung der Sterne ; wir sehen selbst 
die beiden letzten Typen gleiche mitt- 
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lere Grösse enthalten, obwohl ihr 
(!li[üi!rii bedeutend difierirt. 

Die beide» ersten Schlüsse stellen 
ganz ausser Zweifel die von mir vor- 
hergesehene TiULtsache eni'S Zusam- 
menhanges zwischen der Häufigkeit 
lic-a Glit-zerns der Sterne und der 
(Vm-täution des Spectral lichtes. 

Die Sterne, deren Speetra ein dop- 



.<!HV,-|[.']I 

Mterne : 



Di,; Miitel li« i-ilii/.ems der Sterne 
der 3 Typen stehen im Yerhültniss 
der Zahlen 14, 11 und 8. 

Herr Montigny discutirt die Müg- 

iies (jlitzenis ein Einrluss der Tem- 
peratur siel] geltend gemacht haben 
könne. Er weist jedoch nach, dass 
iiif;.:"T liir die iii'iuiiykmt des tilitwrns 
bu wirksame Factor (bei sehr niedri- 
gen Temperaturen glitzern die Sterne 
bekanntlich am stärksten) nicht in 
Betracht kommen kann, da sowohl 
einzelne Beispiele, wie die Mino! der 
Temperaturen eine derartige Beein- 
flussung der B(f(iiiai-iilii!i;:,-r,>-iilli- ;ui-- 

Nachdem nun Herr Montigny im 
Allgemeinen den ZustLtiiiiienhisng den 
Glitzerns mit dem Spectrum durch 
die Mittel der Farbonseh wankungen 
rlr;r Sr.crno uuri ihr'! Ziiü-fhriri.srlf di" m 
einer der drei von Hrn. Sccehi auf- 
gestellten Typen nachgewiesen, ging 
er an der Hand der ausführlichen 
niViinihüdiiiiidliiiiiiu] Jus Hrn. Secehi 
»]) eine speciellere Berücksichtigung 
der einzelnen Sterne. Er uniwart ein« 



zweite Tabelle uns seinen Beobach- 
tungen über das Glitzern der 41 Sterne 
und fugte nun ausser der Angabe des 
Typus noch bei jedem Sterne eine 
nähere Charakteristik seines Spec- 



bnümlvniiigou in 1 Sekunde iür 60° 

Zenithdistanz) : 

1. Die beiden Sterne, welche als 
Typen von respective der ersten und 
der zweiten Gruppe [n Lyrae (98) 
und Pollux (9fi)] gelton, und dieje- 
nigen Sterne, welche sich in jeder 
liruppe diesen in Bezug auf ihr Spee- 



nii-kt i 



JHtaorn am Behwäch- 
ir unter dieser Gruppe, 



sondern unter allen Sternen, die ich 
beobachtet habe. 

3. Die Sterne, welche am Ende des 
orsten Typus stehen (73 bis 61), und 
die viel weniger glitzern, als die an 
der Spitze dieser Beiho stehenden 
(III bis 88) unterscheiden sich im 
Allgemeinen von diesen letzteren durch 
/.ahlreichere Spectral- Linien. Ferner 
sind unter den am Ende der Gruppe 
befindlichen Sternen, jj des grossen 
Bären (61) und Oistur (fit?) diarjik- 
terisirt durch Speciallinien, welche sieh 
zu mehr oder weniger verschwomme- 
nen Zonen verbreitern. Wir wollen 
noch erwähnen, dass das äusserste 
Viulet im Spectrum des Castor fehlt. 

4. Wenn wir im zweiten Typus die 
drei Sterne des Orion (60. 57, 53) 
ausnehmen, die nach Secehi eine be- 

MllldülV T " Li:.;'; Lll Jötj LI I: LI tl LI liji.lt-!]. Mi 
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sind die Speciral-Linien dar zweiten 
Hallte dieses Typus (67 bis 40) sehr 
zahlreich und zuweilen zu Gruppen 
vereinigt, wie dies u des Wasser- 
mannes |4Ü) zeigt. 

5. Alle Sterne des dritten Typus 
mit Ausnahme des Arcturus (59). 
dessen zahlreiche und si u t jro t j riifi t u 
Linien sieh nicht zu Baudon vereinen, 
sind bemerkenswert]) wegen ihrer 
dunklen Zonen verschiedener Breit™, 
deren helle oder dunkle Trennungs- 
linien sehr deutlieh sind. 

Nach dienen allgi- inen Schlüssen 

verweilen wir hei einigen specicllen 
h'älleu der Tabelle. 

Die Sterne o, ß und 7 der Andro- 
meda, die zum selben Sternhilde ge- 
hören, sind mite: 1 wenig ver^-biedenen 
Temperatur- und Luft- Verhältnissen 
bcubachtel worden. Ferner ist ein 
EinuUSS der Helligkeit auf das Glil/eni 
liier ausgeschlossen, da diese Sterne 
ziemlich von derselben Grösse sind. 
Sie sind daher vollkommen vergleich- 
bar in Bezug Huf ihre Speetra und 
imf die Häufigkeit ihres Glitzerns, 
Der ersten Gruppe an gehörig, zeigt 
nur r: sinrk .nispqi:-:'!!::,; stiii li-'. iid 
leine Linien und wenig Roth in: Spee- 

Zur zweiten Gruppe zählend, bie- 
tet ;' gleichfalls feine Linien, einen 
ziemlieh starken Strich und einige 
Spuren von Zonne in dem brechbar- 
sten Tbeile. Nach diesen Angaben 
darf man an nehmen, dass die Löcken, 
welche die Lichtstrahlen dieser bei- 
den Sterne trennen, sehr wahrschein- 
lich im Ganzen in Bezug auf Zuhl. 
Breite und relative Dunkelheit dieser 
Lücken sich gleich kommen. So würde 
es sieh erklären, dass der numerische 
Werth des Glitzerns hei diesen beiden 
Steinen derselbe ist. Aber der Stern ß, 
dessen zahlreiche feine Linien zu voll- 
kommen deutlichen Zonen geordnet 
sind, und welche zuweilen dunkle 
Parthien bilden, glitzert viel woniger 
als die beiden andern : die Farben- 
Änderungen, welche er in einer Se- 



kunde erfährt, betragen nur 57. wäh- 
rend diese Kahl für o und y auf ii'S 
steigt. Die Breite und relative Dun- 
kelheit der Lücken, welche die Strah- 
len des Sternes ß in unserer Atmo- 
sphäre trennen, erklären ausreichend 
sein schwaches Glitzern hn Vergleich 
zu den Siemen a und ;<. deren Spee- 
tra reicher au Lichtstrahlen sind. 

In der zweiten Gruppe ist das 
Glitzern der Ziege ('77 1 bedeutend 
geringer Bis das des Pollui (96), ob- 
wohl die Speetra dieser Sterne viel 
feine gleich deutliche Linien zeigen. 
Aber die im Spectrum von Pollux 
sind nach Herrn Secchi zarter als die 
S licet ml- Linien der Ziege; bei die- 
sem Unterschied ist es nicht über- 
raschend, dass das Glitzern des er- 
sten;]) dieser Sterne deutlich stärker 
ist als das der Ziege, da aus der 
grösseren Breite der Speetra l-T.inicn 
der letzteren folgt, dass die Lücken, 
welche ihre Strahlen in unserer At- 
niosp are rennen, im i uzen gr ssei 

Die Sterne g des Persans (70), 
ß des Pegasus (06) und ci des Urion 
(64), welche au der Spitze des drit- 
ten Typus stehen, des Typus mit neb- 
liehen Banden ( die Banden sind hier- 
in Linien auflösbar), sind in Betreff 
des Glitzerns vertreten durch Zahlen, 
welche einerseits denen der Mitte 
des zweiten Typus, andererseits den 
kleinsten Werthen des ersten Typus 

Die vorstehenden Vergleiehungen 
v ■ ■ i : l ' 1 1 if'n •-ii''-mtiiimlichen Eintiuss 
der Breite und Dunkelheit der Lücken 
zwichen den Strahlen des Sternlieh- 
tes in unserer Atmosphäre auf die 
Häufigkeit des Glitzerns. je nachdem 
diese Lücken den breiten Zonen der 
dritten Gruppe, oder den feinen zahl- 
reichen Linien der zweiten, oder den 
wenigen Hnuptstrichen der ersten 
entsprechen. 

Herr ilontigiiy zeijjt Weiler an eini- 
gen Beispielen, dass auch die Be- 
schreibungen der- Stern speetra von 
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den Herren Hnggiiis und Müller, mit 
der ton ihm beobachteten Zahl der 
Fnrbenwechsol verglichen, denselben 
Zusammenhang ergeben, wie die von 
Herrn Kee.fhi beschriebenen Speclrn. 

(Naturf.) 



[leberdireotePhotograph 
Öonnenprotuberanicf] 



/.eil ^hctegieliren. und Herr C. Brau n 
hat (Astr. Nachr. Bd. 81), p. 34) 
einen dazu geeigneten Spektral -Appa- 
rat vorgesch Ingen. 

Das Lieht H y kann indessen für 
die Zwecke der Piro In gm Iii 1 auch durch 
Absorption annähernd Innungen ge- 
milcht werden, ich liabe früher mi- 
tgeben (l'ogg. Ann. Bd. 143. p. trjtS). 



■ Um 



Jodsilber nur für des vio- 
Speetruma bis wir 
emisch empfindlich 



heit der Licht intensitiU nicht gleich- 
zeitig mit dem hellen Körper dersel- 
ben direct siehthür sein. Die Metho- 
den, die Protuberauzen sichtbar zu 
inachen, auch wenn der Soiiue.nkör- 
per nicht durch den Mund ubgeblen- 

1-1 i.l l-r.il.-n t -l Ii Ii '■ 

Ui.ni>rhni!iLiUsim;s des Lid 



. Wei 
das hellen i 



nLie 



Jods 



' düii 



Linien irl] und 
tMi> K, mit einer nach beiden Gren- 
zen des Intervalls hin iibuelinieiideu 

Intensität, welche hei H y = 279H 
K fast am grössten ist. Man kann 
desshnlh cnvurteti. dass bei Anwen- 
dung einer Linse, welche mit einer 
dünnen Schiebt von .Jodsilber über- 
zogen ist, die Protuheranzen sich auf 
einer priijwrirteii .[wlsilberr.hmc iliiect 



E» ist klar, dass dieser Zweck i 
reicht werden konnte sowohl mittelst 
Absorption durch gufürblo Medien, 
als mittels!. Dispersion durch den Spec- 
tral- Apparat. Es ist mir aber nicht 
bekannt, dnss man ein geeignetes ;ib- 
sorbirendes Mittel gefunden hat. wel- 
ches eine directe Beobachtung der 
Protuberans gestattet. 

Man pflügt zwar gewöhnlich für 
die Beobachtung das der Linie C ent- 
sprechende Licht der I'iotubermi/.cti 
in benutzen, doch ist auch das Licht 
welches der Linie H — iim Kirch- 
hoff entspricht, in beträchtlicher hl . 
tensität vorhanden. Mittelst dieses 
Lichtes könnte man die Protuberan- 



Icb 



habe 



n fMet 



weite, welche durch Vei 
.buüirii der sill.H-M-ln.-nt mit ,-iner 
zweifachen möglichst klaren, dits Licht 
wenig iljtniiidii'cndini .bnlsilber.-cliicht 
überzogen ist. Diese Versuche haben 
wegen iJnvullkommenheit der Linse 
und des Fehlens einer [luralhu-iisclien 
Bewegung des Fernrohres noch keine 
entscheidenden Re^ullnie gegeben: we- 
gen Maugels an geeigneten Hiltsmit- 
tehi sehe ich mich indessen zur Ver- 
i'tl'eiitlii Innig des noch niclit erprob- 
ten Verfahrens genöthigt. 

Dr. Vogel. 
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Studien (Hier deu Durchmesser 
der Sonne, 
r Kritik der Angaben des 



Herrn Secebi. 



Schwankungen gezeigt habt 
Herr Auwers nach. <ltiss Iii 
Frage stehende, Periode eim 
Schwankung niclil zugegebe-T 
könne: er lässt jedoch die I ; 
entschieden, ob nieht Beobac 



Paul Rosa unternommen . und der 
erste Theil dieser Studie ist nach 
dem Tode des Verfassers von den 
Herren Seechi und Ferrari verüflent 
lieht worden. Von diesem Werke 

i 1 !■ ■' i II iiip 

Alfred Gautier in den Arcfnves des 
ricieniies physii|iies et naturelles i'T. 
Li. November 1874. p. 259) vor, wel- 
chem die nachstehenden Thatsnchen 
entlehnt sind. 

Don Untersuchungen sind Beob- 
ac Ii tun i;en des Hl 



legt 



i 17t 



mde g 



1810 



mBrndley, Bl 
Muskelvuc und Tuvlor, um 1813 bis 
1828 die von Carlini. Rossel und 
Struve, und von 18SB bis 1870 die 
Beobachtungen von Greenwich. Aus 
diesen Denliachtungen sind von Jahr 
zu Jahr die Mittel der horizontalen 
und senkrechten Sdnueudurclimesser 
bestimmt und in einer Tabelle ver- 
einigt , welche ausserdem in einer 
besonderen Iiubrik noch die entspro- 
chenden Relativ zahlen der Sonnen- 
tie eke enthalt. 

orgfältigen Prüf« 



der (ienauigkeit 
ueliliiiigcn. nach dem Hinweis da 
dass die verschiedenen Instnnn 
die zu diesen Reihen Wniit/l 



Ree 



den, für den lIonddurchineBser kei- 
" bweichuogeu erg 
l Durchmesser d 
; die Werths für den 
horizontalen Durch- 
l für genügend genau, 
zu sein, und entwirft 
en Mittelwerthen von 



lche e 



klar 



ir ei uplu 



schied e 



i Dui 



ischen dem Theil 
bis 1810 und dem von 1810 
870. Von 1785 bis 1810 er- 
Verkürzung dos äquatoria- 
lessers und eine Verlän- 
gerung des polaren, jedoch mit häu- 
lijrcn Tendenzen zur Ausgleichung der 
Durchmesser. Nicht nur die ganze 
secnluiv Cu.vc. andern auch ihr mo- 
derner Theil. allein beln.chtel, liisst 
durch kleine diseontinuirliche Sprünge 
hiedurch eine conti mii Hie he Ursache 
erkennen, welche eine wirkliche Va- 
riabilität in den Durchmessern der 
Sonne bedingt. 

Bosn ist der Ansieht, dass diese 
Variabilität nieht das Product einer 
einzigen Kraft ist, sondern dass sie 
uns mehreren Kräften resnltirt, deren 
Wirkungen sich summiren. 

Der Gang der Schwankung des 
vcriieeleu Durchmessers ist in dem 
ersten Theile der Uurve unrejjelmiis- 
siger, wie der des horizontalen; sie 
ist. fast gleich in dein mittleren Theile 
dem letzten 



Theil 



iiniufiii 



Kräfte, welelic den Durchmesser der 

Sonne modißoiren, mit der Zeit ab- 
genommen haben. 

Der Vergleich, welchen der Ver- 
fasser dann anstellt zwischen den 
Curven der Sounendurehmesser und 
denen der Flecke, führt Um zu dem 
Schlüsse, dass die Deformation der 
Gestalt der Sonnen- PhotosphSre, die 
er festeste]!! hat. nicht einzig und 
allein bedingt sein kann durch die 
innere Tätigkeit der Sonne, wie sie 
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'i'liiirieki'ii unterliegt. ii!»wpist. gfinü- 
gend, dnss sie herrührt von ei nur 

Klilll. WehllO sifll ZU derjenigen 

dirt, die in conlinuirlkmer Weise die 



ses System bestehe aus zwei Sonnen, 
die um ihren iienieinsitmL'n Sdiwer- 
[ilinkt kreisen, wiihn-ini sie sich gleb-h- 
?.f;ity um ihre ixen drehen. 

Die Conen, weiche hier heimeil- 
tet worden, ropriiseutireu ;iiin;ilicnu! 
die Jaliresuiillel ujler Kräfte, welche 
ilif Hhotosphiiiv (ii'r Sonne deformi- 
ren in der Richtung des Aetjimtors 
oder in der der Polflriiie; es können 



in Folge der Botet 
sieh selbe' ■ ' 



ler Rotation, deren 
,aues Multiplum der 
ihres ist. Ln dlesi: 



messer der Sonne entworfen und der 
relativen Ziihlen der Flecke, welche 
die Mittel von zwei Jahren 
irigem Intervalle umfassen. 
1 vier Reihen sind dann die 



Up« 



Mitt 



whl. 



diesabe- 



lieh t 



cht l 



dem Tlieile der Scheibe, i 
bei ihrer Rotation zukehrt: vielmehr 
existirt eine Unsymmetrie der beiden 
Hemisphären in liezug auf den Son- 
nan-Aeqnator. 

Der Pater Rosa entwickelt dann 
die monatlichen .Mittel der liorizou- 
lideii llutv Ii messer uns sieben sucres- 
siveu Epochen zwischen 1754 und 
1870 nach den Beobachtungen zu 
Greenwieh, Mailand und Madras. Er 



ren. Die Gestalt ■ 
im Allgemeinen 
und noch wenig. 



anhingen ensti- 
• Photosphäre, ist 
ine kugelförmige 

eine elüpsoidale 
. Ihre Veriindo. 
rselliedenen Epo- 

der Orientirung 
n Bezug zur Him- 
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der Sonne oder einem b'lflr'kflti- Mini- 
mum: das zweite. 185Ö. von minie- 
rer Thätigkeit; das dritte. 1859, mit 
Milium PUsukou - Maximum, und zog 
für diese drei Jahre 1100 Bestim- 
mungen des horizontalen Durchmes- 
«w in Rechnung. Ans derselben er- 
gab sich, dass die -'.nlidh^vi] l)rw- 
mationen der Sonne nicht nur von 
der Breite abhängen, sondern auch 
von der Länge, auf dem Sotinen- 
Aequutor gezählt. Die innen; Thätig- 
keit der Sonne zeigt eich nicht in 

der *Ti in ?.,'■]] i'iR-itüsjjhjrc. .■'■]] ik-rii in 
ein oder zwei getrennten Gebieten, 

i i i ■■ ■ i-i :| 

xima und Minima. Sie zeigt die Cha- 
raktere einer sehr intensiven Krall, 
die aber momentan wirkt, ähnlich 
einer electrischen Entladung, nach 
welcher der electrisirte Kürper den 
Gleichgewichtszustand annimmt. 

Weiter weist der Verfasser, dass 
das arithmetische Mittel der beob- 
achteten Durchmesser im Allgemei- 
nen nicht zusammenfallt mit dem Cen- 
trum der Gestalt der Photosphäre 
und ebensowenig mit dem Gravitn- 
lions-iMiltelpnnkle lies Sunnenkürpers. 
Hiermit stehen einige lx-nbat-hlele pliy- 
sikulisciie Y.c.-c Ii i-i Kimmen in Zusam- 
menhang: Die U Ii lersn i'.lmngen des 
Herrn Secehi haben bewiesen, dass 
die Sonnen» arme nicht symmetrisch 
vertheilt ist, dass die nördliche He- 
rtas wärmere Maximum am Aenuator 
liegt. In der neuesten Zeit war die 
grössere Zahl der Flecken und Pro- 
tuberanzen auf der .süillii'lien Ilulb- 
kugel. Herr Taechini hat oft die Beob- 
achtung gemacht, dass , wenn die 
eine Halbkugel reich an i'leckeu ist, 
die andere deren wenige hat, und 
dass dasselbe für die Flecken gilt. 
Die leb halt est en Protuberans!! beilu- 
den sich in der Gegend der Flecke 
und der Fackeln; ihr Maximum fin- 
det sieh auf der N'h k i i ii.-tij j tiiii L' zwi- 
schen 30 und 30 Grad der Breite, 
während es auf der südlichen zwi- 



schen 10 und SilGvnd der lieliocen- 
trisehen Breite liegt. Die Eigenbewe- 
gung der Flecke in helioceiitn.-cltiT 
Breite und Lange sind ungleich in 
den beulen Heiu.pliaivn. 

In Bezug auf die Bewegung der 
Flecke in der Länge hat Rosa auf 
beiden Hemisphären die Rotation ver- 
schiedener Parallelen von 5 zu 5 
Grad nach einer zum Sonnen- Aequa- 
tor senkrechten Ebene eonstruirt, und 
es ergab sich daraus eine paraboli- 
sche Curve, die er geneigt ist zu 
betrachten als die periodische Gene- 
ratrii der Photosphare. wobei er die 
von Herrn Carrhigton angegebenen 
Ki;;enbev,-ei;ungen in der Länge spe- 
.■ie[l ableite! von den grosseren und 
kleineren Itadiender itevoiulioiislliiclie. 
Diese Hypothese würde auch die oben 
eouslatirlo Differenz der vierjährigen 
Curven erklären, welche, wie gezeigt 
worden, unabhängig sind von den 
Wirkungen der inneren Sonnenthä- 
tigkeit. 

Bei der weiteren Discussion dieses 
i»^.<.iMt k. innii . 'ii 

i'iikeiiiioii Sätzen: 

Der Sonnenkürper muss aufgehisst. 
werden als aus zwei von einander 
fast unabhängigen Massen bestehend : 
nämlich aus einem festern Kern, der 
von einer Gasmasse umgeben ist: mit 
dem Worte „fester Kern'' könnte man 
auch einen centralen Theil der ßas- 
niasse bezeichnen von solcher Con- 
densation, dass er nothwendig unab- 
hängig ifi! von seiner Hülle. 

Die Deformationen der Photosphäre 
rühren nicht direct von der Gravi- 
liiiinnskraft her. 

Die continuirliche Kraft, die be- 
sonders die Photosphare deformirt. 
ist an diejenige geknüpft , welche 
die wirkliche seculäre Bewegung des 
Schwerpunktes der Sonne erzeugt, wie 
sie von Herrn Leverrier bewiesen 

Die senkrechten Durchmesser der 
Sonne erleiden eine jährliehe Schwan- 
kung oder eine halbjährige Periode. 
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seeuläreo Schwankungen der 
Sphäre und des Magnetismus 
zeitig unterworfen sind einer 



n sieh, ge- 
quelle ent- 

pliiii'is. 'Iiiiii 



.1 17. Jnhrhun- 
er die Pliotu- 
imft n alier be- 
1 Jahre 1792. 
risehe Existenz 

ivankungen der 
Magnetismus 

iinem Zeitinter- 
t nicht kleiner 
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systemes fast im gleichen Meridiane 
erfolgen. 

Nicht allein diese interessante Hy- 
pothese, sondern auch, die ganze (Jn- 




ziehen und somit allen Schlussfolge- 
rungen den Werth absprechen wollte, 
so lnuss doch dem gegenüber die 
S.-.:j;i.ilv der l'ntcrsiir-hmiif .K-s l'mer 
Bosa besonders betont und hervor- 
gehoben werden. 



Die Pracht und der Wunder- 
bau des Weltalls. 

Von Ontcrnialralli Dr. Mrüinz. 

Einleitung. 
Oer Aufblick '/.am gestirnten Him- 
mel erweckt in jedem denkenden We- 
sen das Gefühl des Erstaunens und 
der Bewunderung, nicht minder aber 
auch die Heimsucht. Jus alldorr Siclir- 
bare kennen zu lernen. Weil jedoch 
die Anzahl der Gegenstände so un- 
geheuer jmiss ial und die .Maimigtal- 
tigkeii derselben auch dem unbefan- 
gensten Beobachter binnen kurzer Zeit 
all/u deutlich wird, so drängt sieh 
die Uenerzeiigung iwld von selbstiiuf, 
wie notbwendig es sei, nicht nur nach 
llillsniitteln zur genaueren Erörterung 
der Dinge umzuschauen, sondern auch 
die sich darbietenden Objecte behufs 
ihrer näheren Untersuchung in ein- 
zelne Gruppen abzutheilen. Die in 
beiden Beziehungen einzuschlagenden 
Wege zeigt uns "die Astronomie oder 
Stern künde, eine Wissenschaft, un- 
streitig die älteste von allen, welche 
bereits im Kindesalter des Menschen- 
geschlechtes wurzelt, da wir ihre Be- 



gründung längst verschollenen Völ- 
kern der Urzeit, namentlich den Assy- 
riern, Chaldäern und Mediern. fer- 
ner den Ahnen der Chinesen, den 
Aegyptiern. Griechen und Arabern zu 
danken haben. Späterhin ward ihr 
eine minder sorgfältige Pflege zu Theil, 
so zwar, dass sie ihr erst wieder mit 
dem Eintritte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts gewidmet wurde ; seither 
aber werden ihre Grenzen fortan dureil 
diu sehiilzeusiverthcsleii Minder hingen 
erweitert. Mit freudigem Gefühle se- 
hen wir jetzt die geistreichsten und 
gelehrtesten Männer aller eivilisirten 
Nationen des Erdballes im rastlosen 
Wetteifer bemüht , den Schatz des 
Wissens auf diesem Gebiete zu be- 
reichern. Deshalb darf man sich also 
auch der frohen Hoffnung hingeben, 
die Errungenschaften fernerhin um 

zumal ans den Lehrfächern der Physik, 
Chemie und Mathematik, ja selbst die 
l'hov-iijjr.ifiltir: ak wert Ii volle liebelte, 
bei derlei Forschungen sich dienst- 
bar gemacht hat. Hiermit ist es nun- 
mehr gelungen, eine grosse Anzahl 
von Weltkörpern in ehedem nicht 
messbaren Femen, sogar iu ihren Ab- 
ständen von einander und von unse- 
rem Stüiidjimikie. nicht minder hin- 
sichtlich ihrer Bildung und Beschof- 

keit kennen zu lernen. Man ist näm- 
lich so weit gelangt, in allen vorge- 
dachten Beziehungen die liigciilhüm- 
lichkcit des Ganzen und seiner Bo- 
stundtheile zu erforschen, diese nach 
ihrer Verschiedenheit zu gliedern und 
eine wohl begründete Darstellung ihres 
iregcuseitigcn Verhallens zu schaffen. 
Wenn übrigens die Wesenheit jene« 
SlulVes. welcher de!) cros-en Weltraum 
zunächst erfüllt und innerhalb des- 

per, gleichwie in den Wellen eines 
unermessliohen Luftme.eres schwiia- 
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wen. jedoch immerhin nach fewt geord- 
imltii Naturgesetzen sich bewegen, 
noch Dicht näher bekannt ist, son- 
dern vorderhand bloss gefilmt und 
der Hijurrinlsilt her oder das Weltgas 
genannt wird, sind doch sehr viele 
der kosmischen üxisk-nzeu alljiemach 
ganz genau erforscht. Wir kennen 

Iiii:i|ilii]i.-rknialL'ii und ihren speciellen 

die Nebelflecke. Milchstrasse, Fix- 
sterne, unsere Sonne, die ihr zuge- 
hörigen l'linietfin und Asteroiden, die 
vnrsi'liinrirtiipn Monde, die Meteore, 
Kometen und Sternschnuppen, end- 
lich einige im höheren Grade auffal- 
kidi! LichterschcinunL'en in dem uns 
umgebe ndeu Lufträume, namentlich 
d;is Polarlicht und das Zodiakalliclit. 
Das Studium dessen, was man von 
fliesen Korpern und Naturmerkwttr- 

fältiger i'orschnungen nunmehr in Er- 
fahrung gebracht hat. zeigt sich jeden- 
falls im höchsten Grade anziehend 
und lehrreich. Was hiervon derzeit 
tekannt geworden, vor Allein wichtig 
ffüii wissensworrh ist. wird in den 
folgenden Blattern der lernbegierigen 
Jugend gleichwie Personen höheren 
Alters zu ihrer Belehrung über die 
um umgebende Welt, welche wohl 
Niemand unbekannt sein soll, wenn 
er nicht die wichtigen menschlichen 
Erkenntnisse enthehren will, in einer 



leicht i 



allem gelehrten Formenzwange mit 
dem Wunsche vertrauender Aulnahmo 
des besten Willens gründlicher Be- 
lehrung dargeboten. Wer darüber hin- 
aus noch weitere Kenntniss durch 
eigene Anschauung verlangt, kann an 
der Hand eines am Sterne nhtminel 
kundigen Mannes mit Zuhilfenahme 
eines guten Fernrohres und einer Him- 
melskarte die vollständige Befriedi- 
gung erreichen. 



1) i e Ster n e nsc h aa r. 



i Allra: 



Irl,,! 



:h ihm bald die Frage 
von selbst auf, in welcher Weise wohl 
dieselben entstanden sein mögen '! 
Allerdings erscheint dieses Itiithsel 
dem HC: Uli ■inen menschlichen Verstände 
beinahe als unlösbar, dennoch aber 
ist es als einer unschätzbaren Frucht 
sehr scharfsinniger Forschungen be- 
ndls jrelunjien. fler Lösung dieser 
höellsl ivirlltijrcn fY;,"e ziemlich tuIlc 



isolirto Mas 



toffen 



im Zustande der höchsten Verdiin- 
nung der Urstoffe je einen der vielen 
NeU'iilvirke dai-sttllti'ii. welche man 
zum Theile noch an vielen Stellen 
des Firmamentes gewahr wird. 

Diese- Ktott'ansam in hingen zertheil- 
ten sich allmahlig in verdn/eUe lias- 
kageln. welche in Folge des bekann- 
ten Naturgesetzes der gegenseitigen 
Anziehung und der Schwere um einen 
Punkt ihrer Mitte sich drehend im 
Laufe der Zeit sich verdichtend, in- 
nerhalb desselben siel 



echt . 



'ieser Zu- 
i''-hllJ;i;.;s- 



kelung einer vcrhaltnissinässigen 
Hitze nicht stattfinden, welche so- 
dann natürlicher Weise wieder mit 
dem Ausstrahlen der Lichtersdi ei- 
nung vor sieh gehen musste. Kur in 
dieser Art ist die Entstehung der 
Gestirne erklärbar , ob sie nun zu 
mächtigen Sonnen oder zu Planeten, 
oder als Trabanten sich zusammen- 
ballten. Alle jedoch haben ausser dem 
Umschwünge ihrer Bestandteile um 
den Mittelpunkt, insoferne sie nicht 
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den Voraug eines Sonnenballs ge- 
messen, eine eigene Buhn um ihren 
Cent-dkiii-per. ühcraics eine von de m- 
telbcn abhängige Bewegung im gros- 
sen Weltenniume und zwar insge- 
sammt von der Woitgegeuil nach 
Ost. Man unterscheidet diu Sterne 
[■ütrksiclitl!.:!! ihrer Grösse, so weit sie 
liiimlieh mittelst des Fernrohres vom 
Auge noch entdeckt werden können, 

In Bezug auf ihre Verkeilung und 
Menge sei vorderhand nur so viel 
gesagt, dass nar.h Hörschel"*; Renh- 
aehlungon und Berechnung vom 833 
Tausendsien Theile des Himmelszel- 
tes die enorme Anzahl von 20 Mil- 
lionen und 374.000 Sternen, welche 
uns sichtbar sind, in Eechiumg ge- 
nommen Herden darf. Was endlich 
die Vert Deining derselben im Welt- 
räume belnifi. su haben die bisheri- 
gen Untersuchungen zu der üober- 
/eugnng geführt, duss ihre Zahl in 
utisiri*!' Müi'lislrass,' /.miimmt. ie mehr 
man sich i 



unbereeheubureii lieihe von Jahrtau 
senden die entlegendsteu Bäume des 
Weltall.-; erleuchten werden! 



Zu den schönen Anwendungen des 
SpmroHiiopes gebort auch diejenige 
zur Beobachtung der Finsternisse. Der 
Vortheil. den "dieses Instrument im 
Vergleiche zur gewöhnlichen Methode 
gewährt, besieht diu in. dass, wenn 
der dunkle Körper bis zur Berührung 



■iSil-ü. - 



den kann. Zwei Method 
ii !ii liii'si! Iieol Achtungen zu machen, 
die einegewühnliche. vermittelst wel- 
cher man die Sonuen-Protuberanzen 
beobachtet, die andere, bei der mau 
ein zweites Prisma vor der Spalt« 

■les Mpeclrti.skopes anbringt, wodurch 
man den Vorlbeil hat, im Gesk-hls- 
telde ein Sonnenbild zu haben, wie 
in den gewöhnlichen Fernrobren, mit 
scharfer Sichtbarkeit der Flecken und 
des Sonnen- und Mondrandes, wel- 
ches bei der gewöhnlichen Methode 
vermisst wird. 

Da ich die Beobachtung der Fin- 
sterniss im Mai des laufenden Jahres 
nach dieser Methode meiner Erfin- 
dung angestellt und sie sehr befrie- 
lügend gefunden iiabe , wollte ich 
iiieses Ma: ilie Bi -t 1 1 h:icl [tuiig mit dem 



Indem ich also meine Methode bei 
Seite 6etzte , versah ich mich zur 
Beobachtung mit dem gewöhnlichen 
Spcctroskop, doch bin ich zum An- 
fange unglücklich gewesen ; der Him- 
mel hatte leichte, hin- und hersehwoi - 
ieadv (. in iiswölkcheu. welche die Ohro- 



i der Eni 



i der Spall 



von dem Monde. 
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sie bedeckte, oder von den 
wölken, die sie verschwinden 
herrührt«. Nachdem dennoch 



teriinrung stattfindet! muss, mit 
liia-kcit in d»t ilitts der Spalte 
alten, und daher ist es nfltbig. 



tniiig ihre Stellung 
wenig schwer hält, 
Diese Schwierigkeit 



sehr niedrig war, so wurde der Moni 
nur einige Sekunden auf derselbei 



schlägt, so bleibt 
dem gewöhnlichen 
sich bei der gew 
nicht bewähren w 



dien Mwliode di" iinsscrste 1'lmsp u 

verfolgen. Der Grund davon lieg 
darin, i.k$s man nach meiner Me 
thnae dir: Sonnys,- h.-iU^ieht, «-eich. 



[■"iriM.'rnii-f 



eht, wie ich schon 
vom 25. Mai 1873 
i des Ubsf-rv. des 
, Band XII, Seite 34) beob- 
bn. was aber nicht übe 



I Astro 



rührungeii des Mondes i 
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sehen, als wenn sie schon stutl gefun- 
den haben. 

4. Der einzige Vortheil, weichet 
meiner .Methode bleibt, bestellt darin, 
dass sie eines Instrumentes von grösse- 
rer Kraft, als die gewöhnliche Me- 
thode, und Prismen von sellener Gide 
bedarf, ein Umstand, welcher that- 

säehlich eine nicht zimi nl erschallende 
li-iL'.i-' hi' S^ii'Aii-;i!;ki'it hervorruft. 

Es ist daher klar aus diesen fie- 
sultaien. diu* der nächste Durchgang 
der Venus, welcher v.m Mitgliedern 
' .pischeu Gesellschaft mit 



.-"sie Ü.T 



dbf Berech 



Astronomen vernachlässiget war we- 
gen der Un Vollkommenheit dor ge- 
wöhnlichen Beobachtung - Metlmde. 
Nur wird es offenbai- nir-bt genügen, 
einen nur einigennassen klaren Him- 
mel zu huben. sondern mim wird liier 
auch den Himmel von den leichteren 
Flocken frei haben müssen, welche, 
wie die Praktiker wissen, die grüss- 

t>:ti Feinde der ^iieeti ctku |'ise bell Hcob- 
aebtungen sind. 

Wir haben während der Finster- 
niss untersucht, ob sich bei dem in- 
neren Bande dor Sonne nsi che 1 irgend 
eine Modifikation in den Spectral- 
st reifen zeigen wurde . welche wir 
als von dem Einflüsse einer Mond- 
Atmosphäre herrührend, betrachten 
konnten, aber es gelang uns nicht, 
eine derartige zu bemerken. Wenn 
daher eine solche Atmosphäre exi- 
stirt, so ist sie so gering, dass sie 
keinen merklichen Einflnss auf das 

Neue Doppeleterne. Herr Burnham 
von Chicago hat in der Monthly No- 
tices drei Cataloge von Doppelsternen 
veröffentlicht, die bisher noch nicht 
bekannt waren. Der ersle. Catalog 
enthält 81, der zweite 25. der dritte 
66 Doppelstorne. Herr Burnham hat 



mit Hilfe eines fizölligeu liefractors 
von Alvan Clark den aus einem Sy- 
steme von Doppelsinnen bestellenden 
Stern ß im Delphin genau untersucht. 
Er erkannte den Hauptstern des Sy- 
steme« bei 4I0iii.eher YerKriisseruug 
entschieden als Doppeltem. Mehrere 
von Burnham aufgefundene Doppel- 
sterne Hin.! den beide:) ilern-liel. ritriivc. 
Dawos und andorn ausgezeichneten 
Beobachtungen entgangen. 

Sonnenfineterniss am 6. April d. J. 
In dor letzten Sit/.tmg der englischen 
Astronomischen Gesellschaft wurde 
dem Privat-Seereiiir des 
im verlesen, in welchem 
Gesellsehaft im Namen 
iingeladen wird. Reprä- 
senianten zur Beobachtung der am 6. 
April eintretenden totalen Sonnen- 
finstcrriiss nach Siam zu senden. Dor 
Kiinig. bietet Denjenigen, die kommen 
wollen. Beistund rmdiins-Jreuiidschiit't 
an. Er verspricht, sie von der Küste 
ßeobaclitungsurlc zu beii'jr- 



ein Brief v 
die genanr 



Obse: 
1 Dt« 



i für 



Hufe angestellter englischer Offiziere 
zu ihrer Verfügung zu stellen. 

Komet 1874. VI. Dr. Holelschek 
von der Wiener Sternwarte gibt fol- 
gende Elemente, dieses Kometen: 

T = Octob. 18, 7391 m. b. Z. 

i| = 0,51971. Bewegung direct. 

Der Komet Erike, welcher am 13. 
April d. J. seine Perihel erreicht, be- 
wegt sieh während des März und 
Anfangs April in den Fischen und 
geht dnnn durch den Walliseh auf 
die südliche Halbkngel über. Er wurde 
im .lanuar auf der Sternwarte von 
Marseille zuerst gesehen. 

Drei neue Planeten wurden bereits 
in diesem Jähre entdeckt, und zwar 
Asteroid (141) am 18. Januar von 
Paul Henry auf der Sternwarte in 
Paris, Asteroid (142) am 28. Januar 
von Dir. Pftlisa auf der Sternwarte 
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in Pols, und Asteroid fl43) am 23. 
Kfhninr vim elmiiilcinselben. 

Der Komet Winnecke (1819 III), 
welcher am 2. Februar von ßorelly 
in Marseille zueilt gesellen wurde. 

■eli::]). [tij; llorrofti'in ili'r Kpln'riii'ridi? 
nach Prof. v. Oppolicr's Elementen 
betrog in AB. in Deel. 

1875 Febr. ä + IG" -l',0 
. 17 + 17 —0 ,6 
Mftn 1 + 16 —0.2 



Der Koniüt ist bereits wieder ver- 
schwunden. 

Ein neuer Veränderlicher wurde 
vom Herausgeber dieser Blätter in 
der Nacht des 31, Januar entdeckt. 
Er steht genau im Südwest von Jota 
des Orion, um 8 Bogen min nten ent- 
lernt.istPin Doppelter u(Oistanz36Bo- 
fl'iiii-'.'kundi'iiV und wurde von Struve 
mit 747 bezeichnet. Die Veränderlich- 
keit bezieht sich auf den Begleiter. 
("it's;iuimtiu>Iliiikijit : 5. Grosse. 



Todes - Fall. 



Friedrich Wilhelm August Argelander 



Planetenstellung im April. 

'™,Vd» Stern Iii kl Aufgang Culminstion Untergang 



Morg. S 25 Abdi. 



4 14 Abds. 12 22 lli-ia. 



8 66 + 18,1 



t.-Disiliiii/. il. Sonne. Am Iii. Ae(|iiai. -Distal]* .i. Nimm-. 



, 6. Ekliutischer Neumond* |4.5). „ 20. Voll 

„ - Afoiial.-DiBlsui li. Sonne. „ - Aeqi 

,. Ei.liüitif ;i*'nr> M , . 22 ].;.,llVn,,. .SWW M i 

„ 11 Höchater Stand. . 2ö. Tiefster Stand. 

* Diese totale S o n n e n fi n a t e r n i a s ist nur im Satlioben Aalen und attdli. 
Afrika sbhihar und trcianni nL.-lt i]i TW1. Zeil : Anfang auf dei- Erde überhaupt 
4h 49m Morg., der Totalität um 5h «im ilm.: Kini: ,iur IYtalUät um 9h lOro M. 

auf der Erde überhaupt um 10b 7m Morg. _____ 

Km diu üedaution verantivortliih: loh. lanott». Druol vou Iah. Janolt 
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Band VIII oder neue Folge Band HL 



Heft 4. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

Hmuagegsben von 
Rudolf Falb. 



Leipzig, IVlen und ttraa am 15. April 1875. 



Der Komet 1874 III (Coggia). 

Auf der Leipziger Sternwarte wur- 
den folgende Beobachtungen gemocht: 

Juni 11. Durchm. 4 — 5', Schweif- 
lSnge 1°, von der Sonne abgewandt.. B, 

Juni 19. Wegen etwas bewölkten 
Himmels sind die Beobachtungen un- 
sicher. K. 

Juni 31, Im Schweif des Kometen 
stand ein Stern 9—111™, dessen Licht 
absolut nicht geschwächt erschien. 
Das Speetrum des Kometen, welches 
mit einem kleinen Spectroskop ange- 
sehen wurde, zeigte drei helle Ban- 
den, welche durch zwei dunkle ge- 
trennt waren. Nach links waren die 
dunklen Banden sehr verwaschen. Der 
Schweif erfüllte in seiner Lange das 
ganze Feld des Kometensuchers bei 
24facher Vergru^cnii)!: . wur <l<'i:i- 
naeh S'/a 0 lang. Der Komet erschien 
sehr schön mit von der Sonne abge- 
wandtem Schweife. B. 

Juni 22. Vergrüsserung 192. Der 
Komet hatte einen Kern, dessen Durch- 
messer nach mehrmaliger Messung zn 
7".9 gefunden wurde: derselbe war 



jedoch nicht scharf begrenzt und hatte 
fast dieselbe Grosse im dunklen wie 



zugekehrt jedoch wenig lichtstärker 
war, als die andere Umgebung: die 
ganze Enveloppe hatte einen Durch- 
messer von 50" ; der Schweif wurde 
nach unten hin breiter, er schien in 
der Mitte etwas dunkler, doch kaum 
merklich. B. 

Juni 23. Kemdureh messet- S". nicht 
so scharf wie am 32., in der Mitte 
etwas lichtstarker: Ausstrahlung dein 
Schweife angewandt, doeh noch nicht 
sein- deutlich": Enveloppe-Durchinesser 
circa 80". B. 

Juni 34, Die Luft sehr unruhig, 
Komet und Stern tanzten lörmlieh 
auf dem Faden, Der Kern des Ko- 
meten war ziemlich gross und bil- 
dete eine elliptische Seheibe, verwa- 
schen , am hellsten nach Norden : 
Kerndurchmesser von Nord nach Süd 
6". 5, von Ost nach West 5"; nach 
Süd etwas Ausstrahlung; Enveloppe- 
Durchmesser %' ; Schweif von der 
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Sonne angewandt, nach rechts in 

Felde Schüller bf^rmiKt , als nild 
links; im Schweif ein Stern 9— 10* 



nacb Süd Ii", bei hellem l'cldc beob- 
achtet. K. 

Juli 2. Kern an der von der Sanne 
übLTcwendeteu Seile sehr scharf be- 
uch der der Sonne zuge- 



kehrten 
struhlui 



inli-1 



itu Schweif ein Stern circa 14 
Kern entfernt, in desseu Nä 
anderer; in beider Umgebung e 
der Schweif schwacher. !(. 

Juli ü. Her Mantel des K 
erschien auf der linken Seite (in 
rohr) breiter als auf der ri 
kerndurehmesser 5". K. 



imniliisr: Sector etwas heller, doch 
noch klein. 20" hoch, Winkel 90": 
besonders in der Nähe des Kerns war 
der Schweif nach rechts und links 
beträchtlich heller als in der Mitte; 
der Komet glich einem Stern 2". Ii. 

Juli 7. Eerndurchm. 4".5; Seelor 
nach eben 15", Winkel des Fächers 
110"; Ausstrahlung nicht so prfteis 
als Juli 5, dagegen der Schweif in 
der Mitte beträchtlich dunkler, Länge 
desselben im Komctcnsucher 5°, dem 



blos. 



sliahhui-hci 
von der Sonn 
scharf bej 



; Hohe der Kiueluj.p 



, der 



Sector HO", «ach rechts 80°, 
links 00"; Schweif in der Mille 
ler. an beiden Rändern nahe 



Lri-u;ivid>,i Seite. Du 
Sonne ju^ek.dir: lief er in den See 
tor über, welcher, da der Himmel 
nicht ganz rein war, schwerer zu er- 
kennen als früher war; Enveloppe 
ging bis über 1' vom Kern entfernt. 
Seclor wurde zu SO" gi^cluif/.l. Sehr 
deutlich wurde der Schweif in der 
Mhle dunkler, als au den Hände™ 
bemerkt; mit blassem Auge wurde 
der Kern als Stern 1—2" geschätzt ; 
der Schweif wurde nach oben brei- 
ter, verschwand jedoch nach Ii» Länge, 
in den Dünston. B. 

Juli 11. Kern scharf begrenzt an 
der von der Swine abhandle]! Seite, 
auf der anderen Seite weniger scharf: 
keriidmdiiLiesse,- 3" . Auss:nilihm;r. 
viel markirler. 1 20" umfassend, üiem- 
ihförmig, höchstens 30" hoch. 



achie 



achte 



den Kern herumzuliegen, N'ebelhüllo 
70" hoch; Schweif in ,1er Mitte etwas 
dunkler als am Rande, hatte sich ge- 
■htllcb ge- 



aU 



-.4, 



Schweif tro 
der Luft bis h ürsae majoris ver- 
folgt, also 10«. B. 

Juli 13. Kerndurehmesser r,".8, 
Sector aus 5 Messungen 170° (Hess 
sich schlecht niesen). Hohe des Soc- 

tors 30", Knveloppe geht nur bis 90", 
Sector hatte nach links hin einen 
Ausläufer. Schweif in der Mitte be- 
trächtlich dunkler. Komet erschien 
dem blossen Auge als Stern 1.3™, 
beiler als Capeila, die aber iu Cirri 
und tiefer stand, B. 

Juli 13. II 1 ' 30™ war der Schweif 
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Breite des Schweifes war 3" vom Kern 
entfernl ('".fi. -i 11 vom Koni entfernt 1°. 
Die linke Seite war schwacher be- 
grenzt, nls die rechte, diese beson- 
ders um Ende sehr verwaschen. Die 
Untersuchung mit dem Spectroskop 
gab für den Kern ein conlinuirliches 
Speatram. 



Jol 



14. 



aiieli üben beenden 



i und 



war es heute nach rechts oben. Hi.ln 
des t-'äellers 35", derselbe grrifuiael 
rechts und links über den Kern, si 
dass er nach unten dunkel evsi-heiut 
besonders mich rechts isi das lieber- 
groiion sehr sichtbar, die Helligkci 
dos Fächers war nicht, überall die 
selbe, rechts üben um hellsten, link, 
oben schien ein heller Schein über 
zugreifen, wodurch der Fächer e.wn- 
iriscli er-chien. Nach dem Komelei 
wurde bei Tage im Fernrohr vergeb- 



rung 'L* breit: mit blossem Auge 
die linke Seite viel schwächer be- 
grenzt, als die rechte; bis o Ursae 
nifij. war der Schweif S" breit. Un- 
tersiielinrigeu auf Polarisation mit 
einem Arago'schen Apparat liessen 
mit Sicherheit im Kern kein polari- 
sirtes Lieht erkennen, im Schwei! 
schien ein geringer Farben unterschied 
der Kristall platten vorhanden zu sein. 

Juli 16. 11' 30". Die linke Seite 
des Komoten wieder schärfer als die 
rechte, auf der linken Seite konnte 
der Sehweif 33° verfolgt werden, h 



Juli 



. II" 



mehr 



gesehen, der Schweif auf der linken 
Seite 3b'° verfolgt, Sterne o Ursae 
maj. stand im Sehweif am linken 
Rande, v Ursae inaj. mehr im Schweif, 
Juli 1H. 13". Kern nicht mehr ge- 
sehen. Schweif reichte bis über a und 
ff L'rsae maj. hinaus und wurde 40" 



seh» 



laus, selbiger stand nach oben 

10. 11* 30- Schweif mm leta- 
le gesehen , weil es Später 
r ar. ß Ursae maj. stand in 
etwas rechts, ebenso 3 
ris, er war noch über <J 
-is einige Grade hinaus 
. B. 

et Bruli ns als Bcoh- 



Herr \Y. Tempel in Mailand vor- 
ell'ontlielit Folgendes: 

20. April. Nach dem Bulletin der 
Pariser Sternwarte den Kotiielen so 
gleich gelniiden, er glich mit 24ma- 
figer Vergröeserung einem schwachen 
und vorwasc.honou Nebelfleck von 3' 
Durchmesser und war gegen die Mitte 
nur wenig beller. 

ä4. April. Der Komet erschien mir 
etwas heller als am 20. ; vielleicht 
war der Himmel durchsieht iger. Ich 
sah ihn auch im Plüssl. 

30. April. Ich fand den Kometen 
im l'lüssl trotz Vollmundscheines. doch 
eine Messung wäre unmöglich ge- 



OigiiizM By Google 



[Ii 



und 3. Juni. Dusselbe Bild wie 
1. Juni. Schweif ein wisril;; nur 



weniger flicher. 
scheinbare Lii; 
Schweifes und 



Abbrueh verursachte. 

■>ü. Miii. Schweif sicher nicht mein 
fächerartig. 

1. Juni. KonieL Rieht ganz nahe 
unter einem Sterne 8. Grösse und 
hat beinahe dieselbe Helligkeit. Der 
Schweif ist schmaler und sicherer 
begrenzt, schärfer an den Seiten ge- 
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.Juni. Mil LSOuii 
, bleibt über nid 



cije:' kein; A-.;^l:..!ini:)u r vom Kerne. 
Liese Wallung das Lichtes im JCopio 
noch mehr aber iene des Schneite,, 
wo sie deutlicher mit. sehr scluvachei 



n" 



ich L r lLk-h[iuii=iir L .r lireilcin 
toste« Länge, «bot venvn- 
?as breiter. Jlit i-imiilifrer 
rung ist der Kern gleich 
true ."). Grösse, und es steht 
rn scheinbar an der Suitze 
B Nebel- 



liLeh .li-V 
If.lllrll.i \i 

: Verkürz 



ng des Schweifes 



bald diese, bald jene Seite n 
hellt. Wolken ziehen fortwähr 
über, so dass es nie ganz 
Doch hat die Ge.sammthellig 



N.-Wlliiiile geht von 
der Wonne m nml ist 
begrenzt. Obwohl keil 



leinen Kometen in der Milte die- 
clbe l'Vseheinung wahrgenommen und 
in Pnlairen von Sternehen genannt 
isbe. 

JT. Juni. Mit 240iuah'gtr Yergriei- 
erung den Kern als kleine dicht- 
edrängte Nebelmasse wahr- 
enommen, keinen isolirt hell leuch- 
■■nden Kern gesehen ; mil schw.iche- 



^■össeriing ist der Komet prachtvoll ; 
er hebt sieh in meinem ^nis.n'ii Seh- 
felde von dem dunklen Himmels- 
grundo wunderbar scharf begrenzt 
ab, und man siehl rein und schön 
die feinsten Sternchen. Der Himmel 
ist in dieser liegend iiuffiillen.l reich 
an kleinen Siemen. Mit dem kleinen 



er Helligkeit zu bemer- 
kt deuilic.hei' sieh zeigt 
im,, Vierzüller. Wieder- 
;,rker Vergr.lsscrung den 
■sehtet 15 ■ 



holt mit 



,g wahrgenommen. Mit liOmnli- 
ger Vergi ^sei un:: Kern deutlich, doch 
klein: mit 240mniiser Vcrurfisseniiig 
düster und nicht scharf begreift; 
mehr die' . L L- ■ ti= ucd;e.n-lc Nebchikihse. 



r ha 



' Dm 



rallel< 



18. Juni. Um 12" 3CT mit 24mali- 
ger Vergrossoruüg prachtvolles Bild 
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im Sehfelde. Der Kopf des Kometen 
glänzt so hell, wie der rechts neben 

iiulinerksamcr Betrachtung ist diese 
Helligkeit vom Kometen nur ein we- 
nig matter, die Form oder die schein- 
bare Lichtscheibo etwas grösser als 
der Stern. Schweif vom Kopfe an 
ausserordentlich hell und wollig. Es 
gibt keinen Gegenstand am Himmel, 
mit dem man diese Helligkeit ver- 
gleichen kiinnte, Mil 3ü0maliger Ver- 
griisserung bleibt ein kleiner Slern 
sichtbar, viel kleiner, nls der neben 
ihm stehende Stern 5. Grösse. Keine 
Spur von einer Ausströmung, wenn 
auch scheinbar vorn Kerne aus, bald 
mich Rclil- iialünadiim^-.Hfv:-:!:!.-!! 
oben ein Vorüberziehen der Hellig- 
keit sichtbar wird. Die Kopfhülle 
vom Kerne nach der Sonne zu scheint 
gross zu sein. Neben dem Kerne und 
unter ihm im hellsten Theile des 
Sehweiten sind viele kleine Sternchen 
sichtbar. 

19. Juni. Mit 4ömaliger Vergrösse- 
rung nichts auffallend Neues. Der 
hellste Thei! des Schweifes geht in 
.-■■in'.']- Mir,'' -il.'i.'i' einen S-.c.r.i ö. ii: 1 ' -sc. 

ohne ihn auffallend zu trüben oder 
zu schwächen. Kern sehr hell. Mit 
starker Vergrößerung [ l'>i>niali"eri 
ist der Kern doch sehr klein und 
völlig [-und; auch zeigt sich eine hel- 
lere Umgebung um ihn. Mit 30 Oma- 
ligcr Vergrösserung ist der Kern sehr 
mal? und klein — Im l'liissl erschien 

der Stern 5. Grösse, welcher mitten 
im Schweife und nur gegen 8' vom 
Kerne entfernt stand, ein wenig mat- 
ter und rüthlicher im Vergleich mit 
dem weissen Kerne des "Kometen. 
(Dieser Stern brachte mich heimZe.ich- 
nen in Verlegenheit: der Kopf des 
Kometen halle sicher die Hellickeit 

hatte ich ihn in .dieser 'Grösse in's 
Net* /.cii'bnen wollen, so hätte ich 
seine Seh weif breite in Proportion 3 bis 
4mnl breiter machen müssen, als das 
Netz und die umliegenden Sterne e^ 



erlaubten. Man sieht beim Sternzeich- 
nen so recht, dass die grösslen Äerne 
nur unmessbnre Lichtpunkte sind. 
Zum Heispiel zeichnet man Alcyone 
mit ihren 3 Reglei tern nach dem Au- 
genmass und nach ihren Grüsscn, so 
sind die Positionen ganz falsch, zeich- 
net man sie nach einem Kataloge in 
ein Netz mit ihren Grössen und ver- 
gleicht sie mit dem Himmel, so sind 
scheinbar die Entfernungen wiederum 
falsch; nur wenn man in ein Netz 
nach dem Kataloge die Sterne als 
ganz feine Pünktchen, ohne 
itiVissonangnite m/ei ebnet, dann ist 
das liild dem Himmel ähnlich. Es 
gibt aber kein Mittel, die verschie- 
dene Helligkeit auf der Zeichnung 
anders anzugeben als durch Eauni- 
griiBsen. Auf meinen Zeichnungen ist 
daher der Kopf immer kleiner dar- 
gestellt, als das Verhältniss zur Hel- 
ligkeit der Sterne eigentlich angab.) 
— Wenn man den wunderbar hellen, 
weit über einen Grad gleichbreilen 
Schweif wie eine Spirale auf eine 
Fli-.d:-'- luvte winden können, so würde 
die (iesi'.mmtbclli^kfii in iiicii.em Snh- 
felde sicher die Helligkeit dos Voll- 
mondes erreicht haben. — Wenn man 
von Stunde zu Stunde mit Aufmerk- 
samkeit das langsame Fori rücken tnij- 
ben den feinsten Sternehen) dieser 
prächtigen Liehtruasse beobachtete, so 
kann man sich die materiellen 
Bestandteile des Schweifes nicht 
erklären: wie rein und scharf sah 
man die Seiten des Schweifes, wie 
rein und dunkel blieb der Himmels- 
grnnd an diesen Seiten, und wie schön 
und ungeschwächt blieben die fein- 
sten Sternchen vor und nach dem 
Scbweifwege !) — 

20. Juni. Nichts auffallend Neues. 
Der Kopf muss einen kleinen Stern 
bedecken, den ich gestern vorzeichnet 
und mit slarker Veii/rösseriiug nicht 
wieder finde ; sonst sind alle feinen 
Steinchen um ihn gut sichtbar. Der 
Kern wie gestern, doch scheint die 
Lichthülle in seiner unmittelbaren 
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n. Um 13 h 30'" Kon 
. Kopf und .Schwell sii 



e. Mit ISO- null 






rang die Licht- 


heU feuchtende Bei 




heiter als die 


Länge war also m 


W 300m a ligtrvTr- 


um kein sehnrf- 


grosserung nicht e 


nen halben Grad 


n, wio rann mit 


laug iu sehen. - 


Einige Minuten 


rgrüsseritn|; ver- 


vor 14\ nach Uu 


ergang des Moc- 


des, iwigto sich d 


er Kouiet prucht- 
Schweif. der mit 


Qrasse'l welch« 


voll ; grosser heller 
24m i >lig 6 r Vergröss 


nnig bis nahe 70° 


veifmasse gelb- 


und mit Porro Übe 


71 ü reichte, aber 



:!0. .Im: 

25. .1 
Komet 

hell; doch Ii 



Irjl -riillHl 

■fit nur k 
, Aujie,,!,! 



iitond; nur hätte 
nlos eine kloine 
bd. Um 14" war 
der Sähe des 



uiii. liO- Iii 
■clir klein 



r Vei 



tSOOi 



nch kloin, doch nicht 
run3. wie die beiden über ihm sl 
henden Sterne H. Grösse (+ 6 
m>, 500), In dmi Hditm d^ychiv, 
geffihr Grad vom Kor 



,-utfrn! 
S. (irü 



3 (■+■ e 



501, 504), 



3 4. Grosse, Der " Schweif ist 
und dicker geworden; doch 
i Mondscheins und Dämmerung 
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nes Scheibehen von 3" — 3" Durch- 
messer (Dach blosser Schätzung, in 
Vergleich mit Doppelsternchen bei die- 
ser Vergrößerung gesehen). 

30. Juni. Komet mit 24maliger Ver- 
größerung wnudersehön. Keni sehr 
hell und dicht. Mit 300maliger Ver- 
größerung ist die Helligkeit um den 
Stern zunehmend. Die Nobelmasse 
des Kopfes , voni Kerne nach der 
Sonne zu, hatte die doppelte Entfer- 
nung, als die Distanz des nebenste- 
henden Doppelsternes. 

1. Juli. Um 9" den Kometen auf- 
gefnuden, wahrend die Sterne noch 
nicht sichtbar waren. Um 10" der 
Schweif prachtvoll ; mit 40maliger 
Vergrüsserung der obere Theil ausser- 
ordentlich an Helligkeit zugenommen; 
wunderbar weiss- wolliges Aussehen, 
ileririo.'li ii;ti k;ei]]-!ei] Svnii'lirii im 
Schweife gut gesehen. Mit 240- und 
300maliger Vergrößerung ist der 
Kern ein kleines Lichtseh eibchen, und 
die ihn umgebende helle Partie bil- 
det einen Halbkreis nach der Sonne 
zu, in deren Centram unten der Kern 
steht. Mit ÖOmaliger Vergrflseerung 
denselben Halbkreis (Iber dem Kern 
gesehen; auch ist über der Kopf- 
hüllo eine feine zweit« Hülle, mehr 
ein Parabelslück, wahrzunehmen. Mit 
Poito und meinem kleinen Sucher 
dieselbe Schwei i'liLnci', (Iniile. ge- 
sehen, während er mit 40maliger Ver- 
grösserung nur 27 s Grad weit zuer- 
kennen war. Auch zeigten beide Su- 
cher den Kopf als einen dicken, hel- 
len Stern , ganz an der Spitze des 
Schweifes, ohne eine Nebelhalle, nach 
der Sonne zu, sehen zu lassen. 

2. Juli. Komet niii 24niiiligt*r Ver- 
grüsserung prachtvoll; auch im Porro 
schön, mit 5 Grad langem Sehweif, 
das Ende breiter und verwaschen. 
Hie Breite des Schweifes betrügt in 
seiner Längen-Mitte nicht mehr als 
.IS' oiler höchstens 15'. Diese, für 
;lu: ■. e ^ 1 1. ■ 1 1 :i (inii.ii; seiner J,m:iK ziem- 
lich gleichbleibende Breite — in den 
früheren Tagen noch gleichmassiger 



— ist auffallend und wohl etwas 
Charakteristisches dieses Kometen. 
Der Kern glänzte als Stern 2. bis 
3. Grösse. 

3. Juli. Die hellere Partie des Schwei- 
fes ausserordentlich schön weiss-wol- 
lig. Kern glänzt, mit schwacher Ver- 
grösserung , wie ein aufgedunsener 
dicker Stern. Mit starker Vergrösse- 
rung noch keine Ausströmung vom 
Kerne oder sonstiges Neue wahrge- 
nommen. Mit 60maliger Vergrösse- 
rung M der Kern mit einem hellen 
Hof in Halbkugelform, wie die Tage 
vorher, gut zu sehen. Seine Nebel- 
masse — die Kopfhülle nach der 
Sonne zu — ist wulstiger und hel- 
ler, wie früher, und ausserhalb sind 
2 Parabel - Segmente übereinander 
sichtbar. 

4. Juli. Alles wie gestern, nur hat 
der Schweif sich verändert. Er hat 
nicht mehr die lauge sich gleichblei- 
bende Breite, sondern nimmt vom Ko- 
pfe an langsam an Breite zu und en- 
digt verwaschen breit. 

5. Juli. Vom Herrn Prof. Schia- 
parelli wurde ich auf dieTheilung 
des Schweifes aufmerksam gemacht. 
Mit 60ma liger Vergrüsserung eine 
dunkle Partie, unter dem Kerne fort- 
gehend, sehr gut wahrgenommen. 
Später, mit 24maliger Vergrößerung, 
eine ganz schmale dunkle Linie im 
Schweife, unterm Kerne angefangen, 
gesehen; doch wurde sie von der 
grossen Helligkeit des Schweifes über- 
strahlt, so dass sie nur zuweilen auf- 
pulsirto. Mit 300maliger Vergröße- 
rung bleibt der Kern ein kleiner hell 
leuchtender Stern, von scheinbar ge- 
ringerem Durchmesser als die Sterne. 
Die Kopfhülle vom Kern nach der 
Sonne zu ist wulstiger nnd heller ge- 
worden. Mit eOmaliger Vergröseerung 
sah ich wieder die feinen Parabel- 
bögen über der Kopf hülle, der Sonne 
zu. Die rechte Seite des Schweifes 
heute entschieden schwächer, aber 
geradlinig vom Kopfe aus, wahrend 
die linke Seite heller und convei war. 
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6. Juli. Komet sehr schön. Doch 
nichts Neues, weder am Kerne noch 
am Schweife. Dia dunkle Theuilng 
in der Schweifmitte nur mit 60mali- 
ger Yergrosscrung etwas erkannt, sie 
aber nicht mit Mmaliger Vergrösse- 
rnng gesehen. (Immerwährendes Wet- 
terleuchten unterhalb des Kometen 
sehr störend.) 



chweif prachtvoll hell und 
1 gekrümmt. Diese grosse, 
rere Grade gleichbleibende 



um den Kern ist nach ihm zugespitzt. 
Dan dnnklon Raum unter dem Korne in 
der Mitte des Schweifes mit alluii Yer- 



Halbkreia. der, mit dem Kern in der 
Mitte, wie auf einem dunklen Stocke 
auflag. Herrn Prof. Sehiaparolli 
erschien dieser Hof um den Kern 
mehr rund, wie eine Birne. Die Thei- 
lung des Schweifes nicht so gut ge- 
sehen, wie gestern. Die ersten Grade 
des Schweifes jedoch wunderbar hell, 
mit ziemlieh scharfen Randern. — 
Wenn man bei Planeten, Sternen und 
Nebelflecken an die verschiedenen 
Vergrüssorungcn (los Fernrohres ge- 
wöhnt ist, so kann man sich bei die- 
sem Kometen die in keiner Propor- 



tion stehenden Verschiedenheiten der 
Helligkeit nicht erklären: mitschwa- 
cher Vergrößerung den hell leuch- 
tenden, grossen Kern und den unhe- 
sduvi blich weiss-wolligen. prachtvol- 
len Schweif, von dem mit starker 
Vi-rgr.'^-i-rung nur ein Stück unter 
dem Kopfe als ganz verwaschene Ne- 
belmasse zu erkennen ist, wahrend 



masse sehr gut gesehen. Von dem 
brillanten Kerne schienen an der rech- 
ten Seite wie Tropfen und gebrochene 
Liebtstreifon an der rechten Sehwcif- 
n.'itt' htM'itb/.u gehen. 

14. Juli. 9 30° Komet schon sehr 
tief am Himmel. Mit Porro hat er 
ein sonderbares Aussehen, nahe wie 
gestern und wie meine, ein wenig 
vsrgi-iisüftrit! Skizze zeigt. Die dunkle 
Linie in der Mitte des Schweifes nahe 
2 Grad lang, dann nicht, mehr sicher. 
Diu rechte Seite dos Kchwiiifcs heute 
viel heller als die linke. Mit 60mali- 



Digitizod by Google 



ger V'üi'gii'issct'iin« wimderbni- kleiner, 
doch reell t heller, sicher runder Kern ; 
derselbe steht ganz unten im Knoten. 



und mit SOOiimJigor Veri!riisscriiiig 
ist sie ganz schwach, und nian kann 
sie kaum einige Minuten weit ver- 
folgen. 

15. Juli. Kopf in einer Wolkenwand 
am Horizonte: der lieriiusleiieli-eiHle 
Schweif /iemlhdi breit und hell. Spü- 



19. Juli. Am Tage sehen, doch 
nnvi'.s windig. Icli Ijemidite inieh im: 
kleinen Aeuuatoriale (Pliissl'nleii Ko- 
meten am Tage aufzusuchen. *] Um 
Ocolar und Kreise zu prüfen, suchte 
ich erst Slsrne und Planeten auf : 
Venus sehr schon, doch war ihr Bild 



LieLtfloeken. D 



ein heller l'unkt mit einem Schweit- 
stücke, als wären es Sternschnuppen 
am Tage. Alle zogen von Ost nach. 
West, iu einer gewissen Entfernung 



für Kiistslüekelv,, oder Wol Isiürkehcn 
von Bitumen oder Pflanzen. Optische 
'l'iLustliima ist diese Erscheinung si- 
cher nicht. WiU en es aber obige Bast- 
faserehen von Baumen oder Pflanzen, 
von Winden gehoben und vertrieben, 
so müssten doch hohe Thii.nisoileii 
ideckt werden: 



htbare 



Stnuh — Stftdtshmb, nicht Sand, — 
welcher in einem gewissen Winkel 
von der Sonne beschienen und im 
Fernrohr gesehen, alle obigen Figu- 
ren zeigt. Wenn in einer dunklen, 
ruhigen Stube ein Sunrienstrnlil durch 



h Lieschen, bei reinem Himmel. Nur 
ii Horizonte gegen Korden waren 
olken, aus denen es zuweilen blitzte. 



Ich erlaube mir noch zwei Bemer- 
kungen bei zu Aigen. 

Dass Mond und Planeten Sonnen- 
licht erinilti.iti, ist. beim ersten An- 
blick durch's Fernrohr leicht zu be- 
greifen. Dass aber Kometen Sonnen- 
licht zurückwerfen, wird schon hei 
aufmerksamem Zeichnen sehr v.v.ei- 
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oebeliohte Masse. U 
.ufdem dunklen Hin 
11 der Abieichnnni 



ist e 



s Bil 



'eleher der Komi: 
vor, der Honncbes.-liienen wird. Den', 
ieitor Lif;ficiist.:i]ifl. von der Sonne be 
schionen, zeigt Lieht- und Schatter 
partien ; und wenn er noch so enl 
fernt ist. so fei. Heb eine Form Lim 
Gestillt daraus ableiten. Die Forr 



ich 



idur 



durch die (Mimn^ des SiLtiirnriuiros 
zu beobachten. Gewiss ist dieses eine 
zu beaclilwnio AulVabe für die grossen 
Fernrohre, die nun so allgemein in 



iaht. Es ist die Ers< 



nittelbnren Nu! 
ns (das heissi i 
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15' An 
wohl 18' 


ang 3'— 4'. Ende Ii'— Ü' 
3'-4',danngleich- 
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47 
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44 
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6' ■ . 12' 


17 


36 
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6' ,. wohl 15' 
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über 2° 
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8'-10'„ „ 18' 
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8'-W„ wohl 20' 


29 
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19 



Ich hätte diesen Notizen ger. 
erklärende Zeichnungen heißet 
durch meine Versetzung jc 
Sternwarte in Florenz bin iel 
hand verhindert, die Lithü 
seihst 11 nz ufert igen. Desshnlb 
ich die Herren ' 



Länge des SohtrtJfes. Breite des Snhndfei. 

m.40in.Vergr.=2*30'Anf. 10', das Ende wohl 
mil l'on'o = 5°) 25'— 30' 
5° 30' „ 10', das Ende wohl 

35'— 30' 

über 5° „ 12', d. Ende wohl 30' 

über 7", Endo gebog. „ 5', sich langsam ver- 
breiternd. 

W (ii-t'ljdircti) „ 5', Ende wohl an 45' 

10" . „ 5'— 6'„ „ 50' 

„ 5'— 6', Endo nahe 1" 
6',EndeM'ohlgeg.2" 
{jeutliiiiiiüi-hkL'it iniiss ich Iiier erwüh- 



i Nac 
ini de 

D Ml. Ar 



lel ) 



ichten 



reffen 



nZeii 



gen belinden 
Mailänder Sternwarte gedruckt und 
an die resp. Steniwnrleti und gelehr- 
ten Gesellschaften versandt werden 
und auch wohl durch den Buchhan- 
del zu beziehen sind. 
Mailand, den 16. Februar 1875. 

(A.N.) 



Zur Rotation der Erde. 

Von H&nplmaco S. v. Sedlmayer. 



selbei 



t SW., 



t NO. 



tiiebcn wir westlich i 
SW. östlich stillt NO., ebenso mit 
NW. südlich und mit SW. nördlich. 
Diess fand ausnahmslos bei jeden 
Winde statt. Diese Kit^ilhiimlichkeii 



fveder dur 
wh dun-li Ablenkung 



Folge c 



forscliuug der Ursache dei 
wiihnliü] Kiüviiih'iii.lii'lifci-i' 
pfen. Und 3 ' ' 



i fer 



nit 



: in Cau- 
% bringen will. Noh- 

dass die Eisscholle 
sehenden NO.-Win- 
:h West statt auch 
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BeBässe dio Erdo keine Rotation 
Hm ihre Achse, so wäre kein Anlass 
vorhanden, die Kissollolla aus ihrer 
geraden Richtung vor dem Winde 
Dach BW. abzulenken; selbst bei be- 
stehender Hotation und etwa cylin- 
driseher Ocslalt. der Erde würde und 
konnte auf meehani schem Wegekeine 
Ablenkung stattfinden. 

Nun hat aber die Erde die Gestalt 
eines Sphäroids. das der Kugel sehr 
nahe kommt und macht in 24 Stun- 
den eine Umdrehung von West nneh 
Ost. Die Scholle hatte daher im Mo- 
mente, als sie aus ihrer relativen Ruhe 
trat, d. h. als sich der Nordost- Wind 
erhob, in [■"olge der Erd - llnlaliou 
schon eine bestimmte östliche Bewe- 
gung, welche sieh im Fortschreiten 
geilen Südwest duieh den Trieb des 
Windes in jedem folgenden Zeittheilo 
in dem Masse beschleunigte, als sich 
der Halbmesser des eben überschrit- 
teneu Paralleleres vergrösserte. 

Die Eisscholle ist. aber in Folge 
ihrer Trägheit oder besser ihres Be- 
harrungsvermögens, welches einer ge- 

i . ir... .*■ i. ... I..*l 

Bewegung uaeh (»st entsprang, nicht 
im Stande, der gleichfalls stets be- 
schleunigten Bewegung der unterlie- 
genden Wasserfläche von Ost in glei- 
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Als das Eisfeld, wie im zweiten 
Falle erwähnt wird, in Folge des 
SW.- Windes nach Ost statt nach NO. 
triftete, war die rotatorische Anfangs- 
geschwindigkeit nach Osten eine gros- 
sere und verminderte sich nach dem 
V, .i-.Ai- Fortschreitens nach NO.; 
die Eisscholle jedoch verharrte in 
Folge ihrer Trägheit in der Tendenz 
der an läng] ich grösseren Winkelge- 
seliwiinUirkeit bei der Eotations-Be- 
wcgtmi: und eilte daher dem Curse 
der Meeresoberlläehe nach Osten vor- 
aus, d. h. sie wurde, wie Weyprecht 
erwähnt, diessfalls östlich abgelenkt, 
und da jetzt die Frontstellung gegen 
NO. war, so lag die Ablenkung wie- 
der zur rechten Hand. 

Ebenso natürlich ergibt sieh, wie 
weiter erwähnt wird , die südliche 
Abtrift bei NW, und die nördliche 



Durch dieses mechanische Zusam- 
menwirken der gesi't/ 11 lässigen Kiät'w 
tinde.t sowohl die von Selntlslieuteiiam. 
Weyprecht eonstatirte Eigentümlich- 
keit des siete.ii Abtrittes nach rechts 
ihre volle und unzweifelhafte Be- 
gründung als auch die Aebsendre- 
hung der Erde von West nach Ost 
beweiskräftige 



nder 



tnhrei 



Ks Um 



i Bewei 



ders. 



i Win 



ieht. 



iickbleiben i 
Bewegung bei üleichzeitigem Fort- 
schreiten nach Südwest bewirkt also 
eine Ablenkung im Sinne des Com- 
pnsses nach Westen, oder bei der 
Frontstellung nach Südwest, eine Ab- 
lenkung nach der rechten Hand, * 
ganz so. wie es Weyprecht eonsta- 
tirte. Umgekehrt findet dasselbe statt. 

* Seilen wir ilen Füll, daaa ein Holthes 
Kisfeld den Aeqtiatur passiren winde, eu 
mOasta die Ablenkung tufun uaeh links 



;e.liK'n Vei 



i Meer 



allerdings der Fall und auch ganz 
rielitig. deriii demselben Phänomene 
in Verbindung mit der verschiedenen 
Erwärmung der Luflsc hielt teil durch 
die Sonne verdanken eben alle Passat- 
Luftstromungon ihr Entstehen, sowie 
auch die Meeresströmungen auf die- 
selben Quellen der Rotation der Erde 
und der ungleichen Erwärmung des 
Wassers /nrücb.uiünivi) sind. 
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Es besieht Iiier nur der selir we- 
eentliehe Untersohied, dose die Kei- 
bung der Lull im der Meeresober- 
fläche licht so gross ist, wie jene 



r Wei 



in Winde 
■Iii- Ali- 



M entgogeng, 

lenknug immer nacii 1 1 n h s sia.ii- 
finden. — 

Srhiil'slieutnianl WcV|irecht macht 
in demselben Berichte an einer lin- 
deren Stelle noch folgende Bemer- 
kung: .Eine allgemeine Tendenz des 
Eises, eich im Sommer von Norden 



Ursache auf die hVtution der Erde 
zurückfuhren. SebuH die Eisuiasscu 
sieh in Folge der höheren Teiupera- 
tur zu loekern und loszulf.sen begin- 



kemlen Klüften entspricht. J)ie eine 
ist die physische Krnit der Schwer© 
und gebt in der Radialriehtung nach 
dem .Mittelpunkte der Erde : die zweite 
ist die mechanische, durch die Rota- 
tion erzeugte Cen trifugal kraft, welche 
der ersteren Krattriehtug entgegenge- 
setzt nach aussen in der Kichtung 
der Ebene des Parallel- Kreises gellt. 

Die itesultmite dieser lieiden Kviit'te- 
riehtungen bewirkt daher von allen 



Punkten aus einen gewissen Drink 
auf die Acqual.orial-Kbene. Prnjectirt 
man diesen Druck auf die Ober(lache : 
so ledneirt er sich auf eine leise aber 
coutinuirliehe Bewegung aller auf den 
Meeren frei schwimmenden Objecte 
gegen den Aei|Unt.)r. sn dass in der 
nördlichen Hemisphäre eine Trift nach 
Süden, eine auf der südlichen Halb- 
kugel mich Korden entsteht. 

Das Maass dieses Treibens berech- 
net sich wie folgt : 

Bezeichnet man die durch die Ro- 
tatiuli erzeugte Cen trifugal kraft am 
Aequator (als FliehhBha in 1 Se- 
kunde gedacht) mit a, den Breite- 
grtid, unter welchem die Geschwin- 
digkeit der Trift, berechnet werden 
soll mit b. diese Geschwindigkeit selbst 
in 1 Sekunde mit jr. so ist 

Berechnet man dieselbe z. B. Ihr 
den 80. Breitegmd, so erhalt man 
sie per Sekunde in Fussen nusge- 

i = O.ÖB x 0.984 x 0.1 73 = 0.0085 
Fuss, oder in einem Monate eine 

Die Geschwindigkeit erreicht im 
45. Grade der Breite, wo sinus und 
eosimis eleieh sind, ihr Maximum 
mit 0.0^40 Fuss per Sekunde und 
nimmt dann gegen den Aequator wie 

lieziiglich der steten Ablenkung 



Dünn offenbar beschreibt die Ablen- 
kung eine Curve. deren Abscisse rtio 
Zeit bildet, und der™ Onliiiiiten (ähn- 
lich den Fallräumen beim freien Fall) 
im quadratischen Verhaltnisse wach- 
sen, wobei noch die mit der Ablen- 
kung sleigende Reibung zu berück- 
sichtigen wäre. 
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ili-i Milif ziem.icli plötzlich, so dass 
pin hellerer centraler Theil von circa 
l'/i'. ebenfalls uiiri'giilinii.-nigr rinnt, 
recht deutlich nbgescbieden erschien. 
In diesem centralen Theile tauchten 
zeitweilig mehrere leuchtende Punkte 
(Sternchen 13. hie 14. Grösse) auf. 
liC.-i'andiü wurde ein in iier ilit.to die- 
ses helleren Thoiles sielesrener Licht- 
punkt (-= 12 Gr.) beobachtet. Der 
hellere centrale Theil des Kometen 
gab ein überaus schwaches continuir- 
liches Spectrmn, das von dem ersten 
(im Gelb gelegenen) Streifen des 
eigentlichen Kometen- Spectrum a be- 
ginnend, sich nur wenig über den 
im Blau gelegenen Streifen hinaus 
verfolgen liess. (Ästr. Nachr.) 



Die Pracht und der Wunder- 
bau des Weltalls. 

Ton Gubernialrstli Dr. Streiiiz. 

(roitseUDBB in Bei» 69.) 

Die ungeheure Anzahl der wahrnehm- 
baren Sterne niithigte den lleohachter 
bald zu einer Gruppirung und auch zur 
Benennung derselben. Letztere geschah 
natürlicherweise ganz willkürlich und 
wurde theils von berühmten Männern, 
theils von 'fhieren und auch von an- 
deren Gegenständen entlehnt, %. B. 
Herkules, ürion, Widder, Bär, Wa- 
gen, Jakobsstab u. s. w. Insbeson- 
dere hat man seit der Begierungs- 
poriode der Ptolomäer in Aegypten 
an jener Himmelsgegend, durch wel- 
che die Sonne ihren jährlichen Lauf 
scheinbar beschreibt und die nach 
dem S]inir]igebniui'he der Astrono- 
men den Namen der Ekliptik führt, 
zwiilt besondere Sternbilder unter dem 
Sammelnamen des Thierkreises oder 
Zodiacus ganz eigens bezeichnet; im 
Ganzen genommen aber zahlt man 
jetzt, ungefähr 11(5 einMine üiernlii]- 
der. Die dermal gebräuchlichste Ein- 
teilung der Gestirne gliedert sie, wie 



bereits angedeutet wurde, nach dem 
lii-ii.lp ihrer Helligkeit und der Mög- 
lichkeit, sin mi: Hilfe, des li'crnrnhres 
aufzufinden und zu unterscheiden, in 
16 Klassen. Die bemerken swerthesten 
Sterne erster Grösse sind, abgesehen 
von unserer Sonne und vom Monde 
der Erde, der Sirius, Kapella, Wega, 
Procyon, Betegeuze und Aldebaran, 
unter jenen der zweiten Klasse ist 
namentlich für Seefahrer an der nörd- 
lichen Halbkugel der Erde von ganz 
besonderer Wichtigkeit der Polarstern 
oder Nordstern, so wie in der süd- 
lichen Hemisphäre das Sternbild des 
südlichen Kreuzes. Uebrigens hat das 
grossere oder kleinere Mass dieser 
Lichtstarke einzelner Gestirne zur Be- 
gründung höchst interessanter That- 
saehen geführt. Man hat nämlich 
durch genaue Beobachtungen und hie- 
naeh angestellte sehr sorgfältige Be- 
rechnungen die I : elier/piniiLii!; erhnsrl , 
dass das Eintreffen der Lichtstrahlen 
eines leuchtenden Kerpens im Auge 
des Beobachters an feststehende Ge- 
setze der Optik, nämlich der Lehre 
vom Sehvermögen gebunden, mit Bück- 
sicht auf die Entfernung des beob- 
achteten Gegenstandes, zumal je wei- 
ter letalere hinausfällt , eine desto 
s£jVissl-ii' Zeitdauer in Anspruch nimmt 
und allerdings staunen swerthe Besul- 

zur Ueberzeugung gelangt, dass dos 
Licht von keinem Sterne der ersten 
Grösse in weniger als binnen dreier 
Jahre, boi jenen der zweiten Klasse 
erst nach sechs, bei denen der sechs- 
ten vollends nach 36 und selbst erst 
nach 1043. ja bei vielen dieser Abthei- 
lung kaum nach vollen 3700 Jahren 
die Oberfläche der Erdkugel erreicht; 
bei den noch weiter entfernten Ka- 
thegorien der Gestirne geht diese Be- 
rechnung noch darüber sehr hinaus, 
weshalb der französische Astronom 
Arago mit vollem Recht des Aus- 
druckes sich bedient, dass die Licht- 
strahlen des Sternenhimmels die alte 
Geschichte der Weltkörper erzählen. 
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Vieles deutliche: 

rer Menge bei der Zuhilfenahme c 
I-VtiümIuvs wi'.iimim'lnuo.i! i^te 
werden gemeiniglich in urei Klassen 
getheilt. nämlich in auf lösliche, die 
muri ivhij] iiin-U Sternhaufen in nen- 
nen pflegt, und in iiiinufliislitlic Flecke, 
welche letztere keinen deutliehen Licht- 
schimmer erkennen lassen. Ihre Ge- 
stalt ist sehr mannigfaltig . indem 



n ihnen eigentlich embryonale Ent- 
wieklungszu stünde der Heranbildung 
neuer Wellkörricr-Sysleme. Tiele der- 
selben im Entstehen begriffene Miluh- 

^^urweltlk^en'^toffe ^efen^Ganz 
besonders auffallend ist aber die Bil- 
■ L 1 1 n.tr -.Ii i- srlir^iibcnrii-tigen Nebel- 
flecke, deren man bisher nicht mehr 
als vier kennt. Ihr Bau deutet darauf 
hin. dass innerhalb die Anhäufung 
des Uretoffes in cinom Zustande von 
höchst stürmischer Bewegung sich 
verhält , indem wahrzunehmen ist. 
dass ungeheure, bald dichtere, bald 



aller 



geballt, t 
Scheibe, 
ausgebreit . 

godrauiti. Iv.riL-cgcn mehr oder min- 
der gedehnt, andere nieder uneben 
und ausgerandet, etwelche von ihnen 
sogar 8chneckciili;iud'.'']-|i:iL: ;:e,ln.:i: 
erscheinen. Die Anzahl der Nebel- 
flecke von der ersten Klasse reicht, 
so weit dieselben nämlich nntaraneht 
worden sind, auf mehr als 2110, die 
übrigen sind jedoch unzählbar. Ihre 
Grösse ist gleichfalls sehr verschie- 
den, und die innerhalb deren linumes 
angehäufte Menge der Hierin: biswei- 
len so bedeutend, dass sie beictwcl- 
chen von ihnen auf mehr als 20.i)lli> 
ihlagt wird. Die>~e- 
■ m Kla 



derselben ver; 
beiflecke der 
vollends eine 
von Systeme; 
weiten Untrer 



DD ach weis] ich e Schaar 



selbst 



acht, 



schwach leuir-lit.f.ndcn M; 
darstellen, ihre nähere Eric 
kaum jemals zu hoffe 



die 



flecke 

von mehr denn 50ÜÜ 
doch haben die in di 
iUltlv-ti-llien Hfo'iüicjilimi^-o mit di,' 
Annahme begründet, dass die meisten 



. Man hat 
ler Nebel- 
ler Sinn me 

it Hinsicht 



Sammelsjehe hTrabfSd! heffip 

vorbringen. 

Es ist demnach keineswegs un- 
Hührsrheiiilk-k dass in diiw.-is Spiral- 
nebeln eine Art des Weltbildim^- 
yorgangs besteht, in welchem schon 
eine sehr deutliehe Annäherung an 
jene Zuständt wahrnehmbar ist, wel- 
che in den bereits vorhandenen Son- 
nensystemen obwalten. In jenen gibt 
sich nämlich eine kreisende Bewe- 
gung der Masse und ihrer liestund- 
theile zu erkennen, welche mit Bei- 
hilfe der ununterbrochen wirkenden 
Antieliuiie^kraii und Schwere eine 
gemeinsame Haltsteile umströmend 
nutim i'iuli^ei- Weise y.ar Bildung eines 
neuen Systeme* kugelförmiger Welt- 
küi-per führen muss. Hieraus erhellt 
nun, dass, gleichwie einerseits ein- 
zelne solcher Schöpfungen, welche 
unb ez weif el bar bestanden haben, z, Ii. 
der Mond unserer Erde, Biek's Ko- 
met u. n. nunmehr erloschen, also 
entweder ganz oder doch zum Theil 



verschwunden sind, andererseits neue 
hervortreten, demnach eine fortwäh- 
rend,.' YTeL'lir.elwirkuiig in der grossen 
Werkslätte der Natur vor sich geht. 
Zu den merkwürdigsten Nebelllecken 
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..Ii. in.- iIit kii,iii,;]ii;ii f! (■ i n isii l.ii:'. :, wei- 
chen man die iiiastelknisdieu \V ul- 
ken nennt, deren es /.wei gibt, inner- 
halb welchen -liilui Hersclitl und zwur 



aüi.r £iL(-ie-hiU]].s iOu ■■ii^rlnr: fern. 
: HttniiiiLiii'ui: Lud 37 kleine Nebe 
Heeke ?,a zählen im Stande gewt 
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ip[ien gi'.n/ gleicher Anord- 
Hiramelskörpern in den 
leimten Stf-rinjnhüiit'ffu wir 
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:i idl'ti liiLii fielen aller sehen wir sie 
unserer Mili'listmsse zusammen- 
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i des Weltalls. 
Meinen Fixstern 
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nämlich zur Ueberzeugung gelangt, 
ä&ss I. B. der unserem Sonnensy- 
steme zunächst befindliche, jedoch 
nur am südlichen Theile der Erd- 
kugel wahrnehmbare Duppelstern « 
Centauri nicht weniger als t?AAWmn\ 
weiter von unserer Sonne entlegen 
ist als die Erde von derselbe, Diese 
in der That ungeheuere Entfernung 
beträgt i. Billigen Ü-KUiOri Millionen 
und 130.000 deutsche Meilen des Ab- 
standes jenes Fhsternes von der Sonne, 
welche Kluft liegt vollends /wischen 
dieser und den übrigen Sonnenkör- 
pern ! wenn man z. B. nur die ' ' 
waltenden Verhältnisse des uns i 
bekannten prachtvollen .Sternes Sirius 
erwegt. so lehren uns die Krgrhnisse. 
der Beobachtungen desselben, dass 
i r uLer eine uiilliniin:;-.! weiter ent- 
fernt ist als die Erde von der Sumte, 
dies« Entlegenheit also über 20 Bil- 
lionen und 682.300 deutsche Meilen 
beträgt, zudem ist aber auch sein 
Licht tun das achtnml/u mi/igfaehe 
stärker als jenes unserer Sonne, be- 
nöthjgt aber volle 16 Jahre, bis es 
diis Menschenattge erreicht; beinahe 
das Gleiche gilt von ihm rucksicht- 
lich des Schalles, nachdem die Ant- 
wort auf eine dahin gerichtete Frage 
erst nach 32 Jahren bei uns eintref- 
fen liAi.ni> .W.oli. Ii- »•■■■••■•irtii,-- * «r ■ 
hiiltnisse besteben hinsichtlich linde- 
rer Fixsterne, da beispielsweise die 
Leuchtkraft der Capella sogar 3äOmal 



sferne beträchtlich grosser zu sein 
scheinen. Diese Kolosse und Myria- 
den mächtiger Sterile funkeln um Kir- 
maraente seit Aeonen der Jahre und 
werden noch eben so lange den Welt- 
raum erleuchten. Wenn man da* 
Vor ungesagte erwägt, so sinkt der 
Mensch und seine Lebcnsdutier aller- 
dings zu einer winzigen Uuliedcuteud- 
heit herab ; dennoch aber möge er 
sieh des beseligenden Gedankens er- 
freuen, alle derlei Wunderwerke er- 
kennen und den Schöpfer derselben 
dankbar verehren zu dürfen. Die be- 
kanntesten der auch schon ohne der 
Hilfe eines Fernrohres sichtbaren Fh- 
sterne sind der bereits erwiiimte Sirius 
oder Hundsstern, das ni;icli!i;:sle nrfi 
in der That prachtvoll strahlende lie- 
stirn. welche als das auffallendste im 
Sternbilde des grossen Hundes leicht. 
üiiiVaifiiideu ist: ferner Anitak und 
Betegeuze. beide im Sternbilde Orion 

oder im sogenannten Jakobsstabe. I 

der Polar- oder Nordstern im Schwanz- 
theile vom Sternbilde des kleinen Bä- 
ren, endlieh die Capella im Stern- 
bilde des Fuhrmannes. Die Menge 
der bis mir Grenze der Sichtbarkeit 
selbst mit Zuhilfenahme, unserer stärk- 
sten Fernröhre wahrnehmbaren H'is- 
sterne, welche nach dem Ergebnisse 
wiederholter Versuche einzelner Astro- 
nomen alleinig in der uns mibe ge- 
legenen Milchslrasse beiläufig mit 20 
Millionen derselben veranschlagt wur- 
den ist, erscheint ausserdem allerdings 



bei einzelnen derselben gemessen und 
berechnet zu werden vermochte, nach 
Massgabe derjenigen unseres Sonnen- 
körpers, denselben grösstentheils im 
hohen Grade überbietend und nicht 
selten sogar ungeheuer beträchtlich. 
Um übrigens die Mächtigkeit einzel- 
ner von ihnen anzudeuten, möge einst- 
weilen nur so viel gesagt sein, dass 
die Masse des Sirius jene des Son- 
nenballes um das lO.'i.lüKI fache über- 
trifft, obgleich noch viele andere Fix- 



bildet den Mittelpunkt jener Sternen- 
gruppe, welche das zu derselben ge- 
hörige System darstellt. Dieses um- 
fasst die hiezu gehörigen Planeten 
und die Asteroiden, ferner die ver- 
schiedenen Munde, sodann die Me- 
teore, namentlich die Kometen, Feuer- 
kugeln und die Sternsehnuppen. Alle 
diese Schöpfungen umschweben den 
Central körper innerhalb des Aether- 
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ftuf kreisförmigen, i rigen Ergebnisse wiederholter Spectral- 
jedoch nic^li-nilifilfi lan^^tr^r-kti-n ' Aiiiiiv.-ü'ü von SniiiiiTsti-iihlcn oinesehr 
Hahnen in nach.'kliLiii.iLt- Auii'iiwn- grossij Anwihl und Menge der soge- 
derfolge: Zuiiiü.-li^t :\m die Sonne Ijl- uaniiion tiiu'iit-Ji-ju _\;-.tii]-ki:rpei udei 
wegl sich der Merkur. iodutiN die ■ OrbesüuidtheiU' und zwar mit allei* 
Virims uml die K-ilt. ansierliallj der- idüer Aii-in-ihme de-( iukl-:.-- uüd Qi!e::k- 
Hullimi dreht .-lieli der Mar.-, hiie-tiaeh silbern nlli: «hk bisher bekannten und 
ise vielleield nucli »md-re einfache Stoffe 
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Hchluaa der A^l i -vn > 

nein Planeten bekannt, Li 

Mittheilungen hat zwar d 



Erhitzung enthalt. Ah; deutliche 



dunkler gefärbte bis zu ei; 
von mehr als 10-000 Meile 
ragende Hücker, welche Pr 
zen heiseen und widirscheiv 



Kleyen" ■ 



m. berr.it- 

lidl fflii- 
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fast gänzlich fehlen. Bs ist 
■ndlich nacbfrewie.i.-)]. clsiss die Oher- 
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weiter als festgc.wonlene f-iciilacken- 
mausen, also Aljkiiiilnngf>ijrodnktci des 
vor sich gehenden Seimieb,un:. r snc;es. 
welche vom bmlelnden Feuerocean 
au-saschiedeu auf dessen Oberfläche 
inselartig seh wi m me n , beson d ers häufig 
in der Aequatorial-Gegend vorzukom- 
men pflegen, merkwürdigerweise in- 
nerhalb eines Zeitraumes von 11 Jah- 
ren abnehmen. sodann wieder wuch- 
sen, sichtbar in der Gluthmasse un- 
tertauchend und sich l teilweise uul- 
lösend, nm in der gegebenen Zeit 
neuerdings zu erscheinen. Ihr Vor- 
handensein ist natürlich ganz geeig- 
net, das Ausstrahlen des Lichtes und 
der Wärme an den Stelle.» ihres Be- 
stehens abzuhalten, wesshalb in der 
Thal Jahrgänge, in deren Verlaufe 
sie zahlreicher und grösser wahrge- 
nommen werden, auch merklich küh- 
ler und nässer verlaufen, als es sonst 
gewöhnlich ist. Nicht selten treten 
in diesen Hecken, besonders aber an 
ihren Riindcrn, rblhliche, ja sogar 
hellroth eelärbtc .Stellen auf", ähnlich 
den aus dem Krater eines Vulkanen 

her verbrechenden Fliimniensnulen. Diu 
Grosse und Gestalt dieser Sonnen- 
flecken ist überaus wandelbar und 
olt sind sie van einem weissgrauon, 
schwarz gestreiften oder sehattirten 
Bande, den man Penunihra zu nen- 
nen pflegt, umgeben. Sonnenfackeln. 
Protuberanzen und Flecke scheinen 
übrigens in einem wechselseitigen Zu- 
sammenhange zu stehen, indem die 
ersteren zwei oft vereinzelt oder ge- 
meinschaftlich nich-. selten als unge- 
heure Feuergarben emporlodern, wo- 
gegen als deren Nachwirkung und 
Erzeuguiss die Sonnenllecke zu er- 
scheinen und sich zu vermehren plle- 
gen. Der gltlhendftQssige Kern der 
Sonne wird von einer gasartigen rosen- 
farbenen Hiille umgeben , welcher 
man den Namen tihrnniosphäre bei- 
gelegt hat und die hauptsächlich ans 
brennendem W'asserst.offgas zu beste- 
hen scheint, nebst diesem aber auch 
Dämpfe von Eisen und Magnesium- 



Metall enthüll. Zwischen dieser und 
dem Sonnenrandc befindet sich eine 
silherweisse höchst intensiv glänzende 
Lichthülle, welche man Photosphäre 
nennt und die unmittelbare Ausstrah- 
lung des Lichtballes zu sein scheint. 
Beide sind endlich von einer dritten 
ganz neutralen Hülle, der sogenann- 
ten Somieu-Atnius|ihäre, umgeben.- — 
Die Hitze der Wonne an ihrem Rande 
wird von den Astronomen gewohn- 
lich mit 38.U00 Graden des hundert- 
theiligrii angegeben, wie-'cgen -ie von 
dem gelehrten" 1'. Seechi zu Rom un- 
langr-t sogar auf nicht weniger als 
y Millionen solcher Grade berechnet 
worden ist. Der Effect von der ge- 
summten Wärmestrahlung des Son- 
uenkör|iers innerhalb einer jeden Se- 
kunde ist aäOOmillionemnal grösser 
als jener Wärmebetrag, welchen die 
Erde von ihm erhält, nachdem der 
Überrest auf dein weilen Wege zu- 
rückzulegen hat, im benachbarten Wel- 

Wenn man diese Wirkung durch die 
uns begreifliche VciJ,rermmi'!swi : .ruie 
beiläufig ausdrücken wollte, welche 
die beste Steinkohle gewährt, so er- 
gibt es sich, dass die Sonne eine so 
ungeheure Hitze innerhalb eines Jah- 
res ausstrahlt, als durch die Ver- 
brennung von 90 Kugeln reiner Kohle 
erzielt werden könnte, deren jede so 
gross wäre als unser Erdball. — Die 
Hildung und das Entstehen der Sonne 
ist in derselben Art erklärbar, als 
jene der übrigen Fixsterne, und ihre 
Wirksamkeit auf das ihr angewiesene 
Gebiet der zu gehör i etil Weltkörner 
leii'h*, begreiflich, nachdem, wie Jeder- 
mann seihst fühlt, die Ausstrahlun- 
gen von Licht und Wärme einen 
mächtig belebenden Hinflugs auf alle 
orgauisirten Wesen, zumal ffir ihre 
Kntwiekeliine mal das iiiiturgemässe 
Bestehen derselben ausübt, dessen 
Mangel ohne weiter.- Zerstörung und 
Tod zur Folge hat. Nachdem aber 
alles Erschaffene unvermeidlich der 
Veränderung unterworfen ist, und 
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nichts in der Welt bezüglich seiner 
Form ewig besteht, wird aueh die 
Sonne, obgleich sie selbst die Quelle 
und Erhalteriu des Lebens ist. der- 
einst ebenfalls das Endo ihres Wir- 
kens erreichen und verlöschen, als- 
dann aber, oder vielmehr noch vor 
dein Eintritt« dieser Kalastniphe nniss 
iiuiuiswcii'lilich die Lebenskraft und 
'l'l lii tig k*rtl siiiumtlii'liiT von ihr ab- 
hängiger Weltkörper aufhören. Ilieser 
Zeitpunkt wird also wohl mit dem 
Fortschreiten der Verschickung der 
bonnc'nsiib.jfiin?, endlich herbeikom- 
men, weil jedoch diese Krstamiug; 
seit Myriaden von Jahren stattfindet, 
ohne dass nach untrem Zeitmasse. 
wesentliche Missstände eingetreten 
sind, werden holYeiitlich auch Millio- 
nen Jahre vergehen, bevor die Sonne 
das Ende ihrer Wirksamkeit erreicht. 



Eine Mondlandschaft mit 



[Bdiige 3.) 
Unsere Leser haben bereits wieder- 
holt Gelegenheit gehabt, Eni est 
Matthej-Guenefs Darstel- 
lungen von Mondlandschaften zu be- 
wundern. Allein in der zuletzt (Beil. 3) 
gelieferten Arbeit hat er sich selbst 
tibertroffen, und wir können es kühn 
aussprechen, dass Aehnlichcs bisher 
nicht geleistet wurde. Dies ist nun 
wahrhaft eine Landschaft, und 
:l!üo wird einerseits dein Verlangen 
des Auges nach der Perspective, an- 
derseits den wissenschaftlichen An- 
iorilerunp-ii entsprochen. Durch eine 
glückliche Wiilil ,1er Töne tritt das 
Terrain in voller Plastik heraus, ohne 
dass irgend welche Uehertreibung mit 
unterliefe. Desshalb sind auch solche 
Darstellungen zum Studium der ilond- 
(lbf-rrliiche vorzüglich geeignet; es ist 
nicht mehr der blosse unverstandene 
Lichtschimmer, sondern die Ueber- 



sdzung desselben ins Terrestrische, 
in unsere Muttersprache, und daher 
der Schlüssel Kinn Verständnies der 
Kräfte, welche auf unserem Traban- 
ten dereinst ihre Wirksamkeit ent- 
falteten. 

Mereator und Campanus wurden 
vom Zeichner diesmal als Vorwurf 
gewählt. Es sind Rinpgebirgc im siiii- 
" itliehen * Theil des Haie niibimn 
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\>':v vielen kleinen Iiinggebirgo und 
Krater, welche diese Hegend luannig- 
ftiltig durchsetzen, die alten Walle 
durchbrechend, bald direct aus dein 
ebenen Hoden des flachen Landes 
aufsteigend, dann wieder in Reihen 
geordnet auf einer Spalte das Land 
durchziehen, zeigen uns so recht das 
Iii hl dfir n :ig'' heil ron oiii.-rnialiern einp 

tiven Thatigkeit unseres Satelliten. 
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■gebirge ihren Auslauf neh- 

üieii. ?.|i;[n'ii in Belnif heu eil Linien 
in nordöstlicher Richtung annähernd 
parallel mit der Grenze des Mare 
humorum. während die südlich lie- 
gende Rille (auf der Beilage oben) 
von West gegen Ostsüdost sich in 
beinahe ganz gerader Richtung hin- 
zieht. Diese gehört überhaupt mit zu 
den längsten Killen, welche die Mond- 
ebcrlläche sehen liisst, indem sie eine 
Länge von mehr als 40 Meilen er- 
reicht. 

Auf unserer Abbildung ist nur das 
ösllidie Ende derselben dargestellt, 
welches sich nördlich lies Bingge- 
birges Capuanus befindet, von dem 
unsere Beilage nur noch einen Ab- 
schnitt seines nördlichsten Theiles 
zeigt. — Madler hat auf seinen bei- 
den Karten diese grosse Rille nur in 
ihrem Beginne und Ende gezeichnet: 

* ÄÜTnnMrer Zddmnng ist unten Nord, 
ölen Süd, links Weit, reell» Ost. 



ihren ganzen Lauf, den mittleren 
Theil derselben, scheint er also nicht 
gesehen zu haben, und doch ist die- 
ser für ein geübtes Auge selbst mit 
kleinen Instrumenten leicht sichtbar. 

Dieses leichte Sehen ist allerdings 
nicht so gemeint, dass rann einfach 
nur das Ferurohr darauf zu richten 
braucht, um nun auch gleich diese 
feinsten Objecto der Montlobertliiehe 
betrachten zu künnen ; es gilt dies 
bloss für solche Augen, die an astro- 
nomisches .Sellen durch hinge (Teilung 
gewöhnt sind. Dann genügt aber auch 
ein gutes Instrument von ij Zoll Urft- 
nung, um fast alle auf der kleinen 
Miidl er' scheu Karte aufgeführten Kil- 
len zu sehen. Das kleine Kärtchen in 
der Ecke unserer Zeichnung ic\ff. den 
Theil des Mondes nacli der Müdler'- 
sehen Karte, welchen unsere Zeich- 
nung behandelt- Es wäre da noch 
manche Formation hinzuzufügen ge- 
wesen, doch konnte Mildler der Klein- 
heit des Maassstabes wegen nur die 
Haiiptgebirgsziigc mit lliuweghrssuiig 
jf-den Details geben. 

.Vach Midier sind die Höhen des 
Walles von Mereator 4358 I'ar. Fuss, 
jene von Campanus 6126 Fuss, und 
zwar ist hiermit der Abfall nach In- 

Der nördlicher gelegene Campi'.nus 
ist also tiefer als Mereator, aueu hat 
ersterer einige Oentralk raters, die in 
letzterem gänzlich fehlen. Von Cam- 
panus aus sieht sich, gegen die Hil- 
len zu, eine Kraterreihe, welche den 
östlichen Wall eines verwaschenen 
Ringgebirges bilden, dessen tiefer lie- 
t^^ii cIül- westlicher Wufl nur mehrein- 
zehiliegen.de pickartige Berge sehen 
lässt. Im Süden von Mereator zieht 
sich, bis über die grosse Kille, ein 
von Kratern unterbrochenes (ieliirgs- 
terrain hin, östlich davon dehnt sich 
ein flaches grosses ßinggebirge aus, 
Meiches nach Süden /n »Ifen ist. und 
von der Rille durchschnitten wird. 
Der Anschluss hier an Oapuanus ist 
nur durch einzelne Berggruppen mar- 



kirt. -— lieber Rillen und die Ursa- 
chen, welche ihre l'hilslohung bewirk- 
ten, wird noch ausführlich bei künf- 
tigen Anlässen gesprochen werden. 
Jetzt sei nur erwähnt, dass man in 
den tiefen Spalten, welche man Ril- 
len nennt, wohl die jüngsten Gebilde 
unseres Trabanten erblickt, vielleicht 
noch solche, die selbst in unserer 
Zeit merkbare Veränderungen erleiden. 



Notizen. 
(Vom Venus-Durchgang.) Die „Bon- 
ner Ztg." enthält ein Schreiben des 
führers der nach den Aucklands- 
lnseln zur Beobachtung des Venns- 
Durchganges entsendeten deutsehen 
Kijjiniitinn. rii:H iirjtoa A-si-'.etilcn :;n 
der Bonner Sternwarte, Dr. Seeliger, 
wtrlches dieser an seine in Böhmen 
lebenden Eltern ndressirt hat. Wir 
entnehmen dem Briefe die nachste- 
hende Notiz über die Beobachtung 
des Phänomens: „Um 3 j i 1 Uhr sollte 

die Venus in die Sonne treten; eine 
Minute verg.iht nuet) der andern und 
noch immer ist Alles bedeckt. End- 
lich lichten sich die Wolken etwas 
nnd ohne Blendglas kann man leicht 
die Venus bemerken , welche eben 
eingetreten war. Der Eintritt (der 
übrigens für uns weniger Werth halte) 
war also verloren. Eine Viertelstunde 
darauf zeigte sieb eine kleine Lücke, 
die Sonne ward frei und sofort wer- 
den die Beobachtungen, um jeden 
Augenblick zu beniitMu, begonnen. 
Und nun kommt das Wunder! Volle 
äVj, Stunden bleibt die Sonne von 
Wolken beinahe ganz unbedeckt. Im 
Osten und Westen dicke Wolken, nur 
dort, wo die Sonne steht, ist es klar. 
Kaum ist die Venus aus der Sonne 
getreten, also kaum sind die Messun- 
gen vollständig gelungen, so bezieht 
sich der Himmel wieder vollständig.-' 
Die Expedition, welche danach noch 
zwei Monato auf den Aucklands -Inseln 
blieb, dürfte jetzt schon auf der Heim- 
reise begriffen sein. 
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Planetenstellung im Mai. 
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Leuchtkraft besitzen, sondern iluLicfit Jupiter beschreibt, von höchst auffe 

und Leben jener Sonne zu danken lender Grösse, wesslialb schon d 

haben, welcher sie jiugiiwiHSf-n nur- Astronomen der filteren Zeit dieVe: 

den und innerhalb deren Wirkung*- mmrimij; mi-^-pi-oohen. hatten, da; 

kreises sich bewegen. Ihre Entstehung innerhalb dieses Baumes einer * 
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griffei 
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ist jedoch keineswegs ganz in Abrede 
au stellen, ja vielmehr nach den be- 
reits angeführten Gründen und allge- 
meinen kosmischen Gesetzen nicht 
unwahrscheinlich. 

Merkur 

steht unter allen seines Gleichen der 
Sonne am nächsten, da er sieh von 
derselben zwar bis auf beinahe ü .Mil- 
lionen Meilen entfernt, aber auch auf 
etwa 6 Millionen Meilen nähert, wo- 
gegen .seine Balm von jener der Erde 
bis zu 11 Millionen Meilen entlegen 
ist. Den ihm vorgezei ebnet eil Lauf 
lim die Sonne* legt er in ohusiciähr 
88 Tagen zurück, so dass er täglich 
um 5710011. in jeder Sekunde aber 
um fflnfthalb Meilen vorrückt. Sein 
Durchmesser betrügt (>44 und er ist 
demnach zwanzigiual kleiner als die 
Erde. Die Drehung um sich selbst 
vollzieht er gleichfalls in i4 Stunden, 
In Folge vom raschen Verfaule sei- 
ner Wanderung um den ('entnilkiir- 
per können die Jahreszeiten aufdein- 
selben nur von kurzer Dauer sein 
und einzelne höchstens auf drei un- 
serer Wochen berechnet werden. Sein 
Licht ist zwar glänzend weiss aber 
ollerem Wechsel der Intensität unter- 
worfen. Die wegen des geringen Ab- 
standes von der .Sonne unbezwcifel- 
bar sehr gesteigerte Hitze seiner Ta- 
geszeit wird durch hohe Gebirge, 
welche man auf der Oberfläche die- 
ses Planeten wahrnimmt, muthinass- 
lich eben so gemildert, gleichwie 
durch Wolkenzüge , die als breite 
Strafen auf derselben rnrubersi:hwe- 
bend das Vorhandensein einer Atmo- 
sphäre beurkunden. Die Berge des 
Merkur erheben sieb in sehr mächti- 
gen, nicht selten bei 90 Meilen lan- 
gen und bis zu 40 Meilen breiten Ket- 
ten, vorzugsweise auf seiner südlichen 
Halbkugel, nach Massgabe des von 
ihnen ausgebenden Schattens bis zu 
einer Höbe von 58.000 Fuss. 



Venus, bei den Alten auch 



ist der zweite in der Leihen folge der 
W:tNdeU,rrne unseres Sonnensystem,, 
von allen Sternen des Firmamentes 
und zwar unter dem Namen Abend- 
oder Morgenstern, Hesperus oder nueli 
Fosphorus um besten bekannt. So- 
bald das Tagesgestirn zu verschwin- 
den beginnt, tritt er mit seinem blen- 
dend und bellweisen Licht, welches 
sogar einen ziemlich deutlichen Spinn- 
ten wirft, hervor, lässt dasselbe, die 
in itiemäi-hl liehen Stunden ausgenom- 
men, die ganze "N" acht hindurch leuch- 
ten, und ist selbst ort am Tage, zu- 
mal bei klarer ruhiger Luft, sicht- 
bar. Die Entfernung der Venus von 
der Sonne betrügt 15, jene von der 
Knie, wegen der beiderseits hing ge- 
streckten [,'nilaiifsbahnoii /.wischen ö 
und 3t; Millionen Meilen. Ihre Kugel 
hat einen Durchmesser von Kib'Ü Mei- 
len, übrigens ist dieser Stern bezüg- 
lich der Grosse. Masse und Dichtig- 
keit so wie im Anbetraehte seiner 
Uiiidr.-hiuigszoileii der unserer Erde 
ähnlichste Planet, nachdem auch die 
Rotation um seine Achse sich bin- 
nen 23 Stunden und 21 Minuten voll- 
zieht. Weil derselbe endlich gleich 
dem Monde Phasen erkennen lasfit, 
erscheint er wie dieser an ihrem An- 
fange und Ende ebenfalls in der Ge- 
stalt einer Sichel. Zeichen einer ein- 
tretenden Dämmerung auf der Venus- 
scheibc so wie der allmälige Ueher- 
gang^ von heller Beleuchtung in eine 

Annahmt- schwacher Wolkenzug« iiliei- 
ilue Oberfläche, so wie jene einer 
Atiuosphore oberhalb derselben, wel- 
che von dem Aslionouion Schröter 

Fuss berechnet worden ist; 'doch 
scheint sie sehr arm an Feuchtigkeit 
zu sein, also eine überaus klare Lul'r- 
licschalfeiilieit zu gewähren. Bei sorg- 
fältiger Untersuchung dieses Wandel- 
sternes gewahrt man auf seiner Ober- 
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fläche Unebenheiten, welche Berge 
und Th iiler anzudeuten geeignet, oh- 
achon von geringem Belange sind. 
Schliesslich verdient bemerkt zu wer- 
den, dass einige Sternkundige behaup- 
ten, einen Mond der Venus gesehen 
zu haben, eine Angabe, welche aber 
bisher noch stark bezweifelt wird. 



Die Erde 

erscheint in der Planetensch nur als 
der dritte dieser Himmelskörper und 
leuchtet ohne Zweifel gleich eleu übri- 
gen Sternen. Dire Gestalt ist die 
einer obsehon nicht vollkommen run- 
den Kugel, näinliek jene eines Ellip- 
soides, nachdem sie an zwei einan- 
der entge gen gesetzten Stellen, welche 
die Pole heissen. merklich abgeplat- 
tet ist. Ihre von einem dieser Punkte 
zum anderen denkbar gezogene Lin- 
geuachse betragt 1713, der Durch- 
messer des Aequators. nämlich jener 
Linie, welche den iiiill in zwisi gleiche 
Halbkugeln theilen würde, 1719, der 
Umfang demselben über BiüO Meilen. 
Der Inhalt des Erdkorpe)'s belauf! sieb 
auf etwas mehr als 2650 Kubikmei- 
len, und seine Oberfläche umfasst 9 
Millionen »ml ÜlÜ.äO» ^iijulratmeileii. 
wovon 2 Millionen und 4ÖÜ.0ÜO Oe- 
viertmeilen auf da« feste Land, die 
weiteren 7 Millionen und 801.203 
Qimdrrvtmeilen auf die vom Wasser 
bedeckten Theile derselben entfallen. 
Die Erde bewegt sich so wie die 
übrigen Planeten um die Sonne von 
West nach Ost in einer mittleren Ent- 
fernung von 20 Millionen und 6C7.0ÜO 
Meilen innerhalb eines Jahres von 
3(i5 Tagen G Stunden und 9 Minu- 
ten, während desselben eine Strecke 
von 129 Millionen Meilen durchlau- 
fend , demzufolge sie also in jeder 
Sekunde einen Weg von 4 und dem 
1 0. Theile einer Meile zurücklegt. Die 
Drehung um ihre Achse vollbringt 

sie gleiehfnils mit einer er-lautilichen 

Raschheit , weleüe namentlich am 
Aequntorialrnndo, woselbst sie natür- 



licher Weise die bedeutendste Ge- 
schwindigkeit haben muss, im Ver- 
laufe einer Stunde 225 Meilen er- 
reicht. Die Dichtigkeit der Krdkniste 
übertrifft jene des Wassens scehsl- 
halbmale. Ler Erdkörper bildet eine 
in unbestimmbare, wabrsi-hein lieh un- 
gleiche Tiefen reichende fesle Rinde, 
welch*- dm Träger der Wassermasse 

dieser Kruste, seihst iti heträclilliehem 
Umfange haben schon ort stattgefun- 
den und ereignen sieh noeh immer 
aus bisher unbekannten Veranlassun- 
gen. Deutliche Zeugnisse für derlei 
Vorgänge liefern die Ablage r'.ingen 
von Seeihiereii in den Fclsenniassen 
oft sein - hoher Berge, gleichwie die 
Moorgegenden von Irland und in an- 
deren Erdstrichen, wo mau nicht sel- 
ten in sehr beträchtlicher Tiefe Ueber- 
reste längst ausgestorbener Arten von 
Sau gethi ereil entdeckt hat. Unterhalb 
der gedachten Erdsehale scheinen die 
übrigen Bestandteile des Balles in 
einem heissflüssigen Zustande zu sein, 
weil die Eigenwärme des Bodens mit 
der Tiefe in einem stetigen Verhält- 
nisse und zwar bei je 10Ü Klaftern 
um einen Grad der Cetitesimnlscala 
zunimmt, ferner weil die vulkaniseren 
i'bseheinuijien deutlich Ihr oliige An- 
nahme sprechen und die beim Ein- 

umia-eii dir v.l'lki.iiimenste Aehn- 
liehkeit mit allen älteren Ernpiivge- 
steinen darthun. Aus diesem Stande 
der Dinge wird als;j aiieh t-dihiss 
felgerimg nbgeleiiet. dass die Erde 
einst eine dickflüssige Kugel Im glü- 
henden Zustande verschiedenartiger 
Stoffe gewesen, ihre feste Kruste aber 
zuerst durch eine allma'lige schlückHii- 
ähnliche Erstarrung in folge des Aus- 
strahlen« der Clnthhitze in den Wel- 
tenraum entstanden, dann erst durch 
Ablagerung der festeren Masse am 
unteren Theile der Schale verstärkt 
worden sei und diese Verdickung forlau 
stattfinde. — Einzelne Stellen des Fest- 
landes erheben sieh zu mehr oder 
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minder ausgedehnten Gebirgen, deren 
hiip hs( e? (üpfcl Iiis -m einer Höhe von 
35.000 Fuss emporragen, andere bil- 
den dagegen fliifihe oft weit ausge- 
dehnte Ebenen, den: n jedoch nur we- 
nige unterhalb des sich stets gleich 
bleibenden SpL.'fjf. der Meerestli.che. 
sobald sie im Stande der Ruhe ist. 
herabgehen. — Eben so abwechselnd 
ist die Tiel'e vom Meeresgrund. wahr- 
scheinlich aber übertrifft sie theils- 
orten die bedeutendsten Hüben des 
Landes um ein Ansehnliches. — Die 
Grundfarbe des Meeres wassers ist 



den Windrichtungen, zum Tlieilc auch 
durch den Wechsel der Lufttempera- 
tur, endlich aber besteht ein regel- 
mässiges, jeden Tag zweimal wieder- 
kehrendes. Ebbe und Fluth benann- 
tes Sinken und Steigen lies Meeres- 
spiegels als Wirkung der Anziehungs- 
kraft des Mondes und als Ergebniss 
der Drehung des Erdballes um seine 
Achse ; ein durch eine der frühe]' an- 
geführten Ursachen überdies lerslärk- 
tes Mass dieser Bewegung des Mee- 

der Mitwirkung eines Erdbebens die 

sogenannten >S;urii:diithei! . ■ E- felili 
über auch nicht an Beweisen, dass 
die Meere ehedem einen weit grösse- 
ren Raum der nunmehr trockenen und 
festen Erdoberfläche ein gen om 
ben; Zeugen hiervon sind vi 
stengegenden in Afrika gleicr, 
in eine oft erstaunliche Mühe empor 
reichenden Huthmarkcn der Felsen 
wände ein/einer Meeresküsten, z. B 
an) Wcstriiudc vnn Norwegen u. s. w. 
jchtlich wird. dass die Mee 
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als bis wohin seine derma.] igen Gren- 
zen reichen. — Dagegen beweiset 

ii;is \\\-m«". (!■■■' II iitlill.-i.-l)-; M--.')-. vr-l- 

che bedeutend ausgedehnte, ehemals 



Oberfläche t'fml' Zonen der Tempera- 
tur, und zwar eiuen heissen Erdgürtel, 
nämlich jeuen Theil des L'mfanges, 
welcher vom Aequator diesseits und 
jenseits bis zu 33 Graden und 37 Mi- 
nuten der Breite reicht, ferner zwei 
kalte Zonen, welche von dea beiden 
Polen bis zu OÜ Graden und 33 Mi- 
nuten sowohl der nördlichen als der 
südlichen Brede sich erstrecken, end- 
lieh zwei gemässigte Erdstriche, wel- 
che zwischen der heissen Himmels- 
gegend und beiden kalten sich befin- 
den, wobei jedoch nicht mit Still- 
schweigen übergangen werden darf, 
dass die Kalte am Sildpole merkwür- 
diger Weise in tiefere Breitengrade 
hineinragt, als am Nordpole, an wel- 
chen Erdetheilen alles Leben im ewi- 
gen Eise erstarrt und erlischt. Diese 
Erdgürtel, zumal die inneren drei, 
werden dereinst in folge der wenn 



tenden Ab- 



esflmh 



früher 



- Zeit 



Lainl ■-Liigedruiii;'-!! '.i 



r immer mehr eingeschränkt und 
ten endlich, allerdings in noch 
ferner Zeit. ver~:diwiuden, wenn 
lieh die Erde, gleich ihrem Monde 
das Endziel der Thätigkeit erreichen 
wird. — Die Erilsi^huiigsgiwcliichte 
der Erde kann wohl in folgender 
Weise denkbar sein: Einer der Nebel- 
flecke des Welteuraames gerann in 
Folge des Zusammenwirkens derÄn- 
ziehungs- und Widerstandskraft sei- 
ner Urstofft heile zu einer kugeligen 
Masse, welche hierdnrc.li ineineroti- 
reude Bewegung um sich selbst, gleicii- 
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zeitig aber m 
gcu Attractioi) 



r.ur Aufnahme des Wassers, ' 
dieses in steter Weehselwirk 
dem Dunstkreis t bleiben könnt 



Seither ist die Zahl 
uHit «vHif-w «U 14; 
und dürfte iviiht^dieii 
raer nicht nbgtMuhto; 



dm sie kaum ein Yicrlthoil der irdi- 
schen errat tit. Die eigene Achseh- 
nirehimg vollendet er zwar in beiläufig 
10 Stunden, den Weg um die Sonne 
legt er aber auf einer OSO Millionen 
Meilen Innren Halm erst in 13 Jah- 
ren zurück. we.sshalh auf ihm die Tage 
ull«-(liiiss -'dir kurz .sind, wohl aber 
dssJahr sieh um desto lierrüchtlir'hcr 
hinnusdehnt. Die Scheibe desselben 
lässt mehr oder minder lichte oder 
dunklere Querstreifen erkennen, wel- 
che wegen ihrer Veränderlichkeit 
lüehls anderes als AVolfcoiixii«*- anzu- 
iltuteii scheinen und dir Anwesenheit 
einer Atmosphäre vermulhen lassen. 
Seid Licht ist heilgelbgliinzend, den- 
noch aber löOmal BcKwBcher als das- 
jenige, welches der Merkur von der 
Senne einplanst, hingegen haben ge- 
niale Beobachtungen desselben zu der 
l'etierzeugimg geführt, riass er auch 
einetitinimlich''. ob-< : h<in gcringr 
LeuchtkruJt besitzt. Der Jupiter hat 
aiiiht weniger als vier Trabanten, 
welche ihn auf einer beinahe gleichen 
Ebene um kreisen. 

Saturn 

ist von den unserer Sonne angeha- 
ngen Wandelsternen bezüglich ihrer 
Aufeinanderfolge der sechste und er 
hatte den älteren Astronomen fils der 
äusserst e von allen gegolten. Er wird 
im Aubetrnchte der Grosse nur vom 
Jupiter übertreffen. Die Kntlegeiilieit 
dieses Wellkorpers vom Mittelpunkte 
•Los Svstomes erstreckt sieh auf den 
mittleren Abstund von 197 Millionen 
Meilen, so zwar, dass er bis auf 186 
Millionen Meilen dein Sonneiiiiallo 
sich nähert und bis zn 20S MillienHi 
Meilen ihn yeriässt ; die geringste 
Näherung an die ttrde betrüg! 105. 
die grösste lüitfermnig von ihr da- 
ngen ii'.t Millionen Meilen auf einer 
Bahn, welche ISOli Millionen Meilen 
Illach reitet. Der Querdurohmcsser 

dieses Planeten ist auf 15.080 Mei- 
len berechnet, die Linie von einem 



ganLrSShntheil kiirzer^ worna'h also 
seine Abplattung an beiden Enden 
betriiehtlith ist. Die Oberfläche des 
Saturus ist 94-mal, sein Volumen bei- 
nahe WHImal grosser, als dies von 
der Erde gilt , dessen Dichtigkeit 
scheint kaum ein Zehntel von jener 
des Erdballes zn erreichen, gleichwie 
seine Masse um das oTiOifache ge- 
ringer ist. als die der Sonne. Die 
Schwere seiner Hestandtheile kommt 
im Durchschnitte ohnuefiihi' derjeni- 
gen des Tannenholzes, und an der 
Aussenseite vollends beiläulig jener 
des Korkes gleich, woniach man also 
auf einen noch immer vor sith ge- 
henden Zusammen zieliung.s- und Ver- 
dichtniigs[n-ozess derselben schliefen 
darf. Seine Scheibe lässt veränderli- 
che Querstreifen erkennen, gleichwie 
von Wolkenmassen, deren Vorhanden- 
sein auch diejenige einer Atmosphäre 
zn verbürgen im Stande ist. Die Dre- 
hung um sieh selbst vollbringt er in 
eilfthalb unserer 'laue, den Lauf um 
die Sonue in beinahe SO dieser Jahre. 
Er wird von nicht weniger als acht 
Monden begleitet. Abgesehen von die- 
sen ist der Saturn rücksichtlich des 
ihn umgebenden prachtvollen Ringes 
höchst merkwürdig und hierdurch vor 
allen seinen Nachbarn uusgc'.cirhnct. 
Dieser Ring erseheint im Verbältnisse 
seiner Ausdehnung zwar ungemein 
schmal und auch dünn, besteht aber 
aus drei unverkennbar von einander 
geschiedenen . die Ae(|iiatonid-Lijiic 
des Planeten innerhalb seiner Mond- 
bahnen umgehenden Streifen. Der in- 
nerste ist dunkelgrau und ncbebirtig, 
der mittlere bedeutend heller und der 
äusserst« wieder dunkel. Ihre gegen- 
seitigen Abstände reichen bis bei- 
nahe an 400 Meilen. Der oftmalige 
Wechsel ihrer Helligkeit wird ohne 
Zweifel von der Abnahme und dem 
Zuwachse ihres Diohtie-keitszustandes 
hervorgebracht : sie besitzen einen ge- 
wissen" Grad von Durch.-ichügkeii. 
umkreisen ihren Planeten nach Mass- 
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gäbe ihrer 
<k-r U-.---.-llv 



unmittelbare Beobachtungen nicht 
stimmen, weil sie allzu geringfügig 
ist. Diese Binge beschatten den §s- 



BijM'ljlpiiui.iriiii.u: il.r>;r 
gesehwiudij^tii l.i-ijrri 
es nicht unwalirschei 
sie die Quellf /«r HiU 



i ihrer Gesamrnt- 
ermittelt worden 
286 Tage unserer 



reiches vom Saturn umherwandelt. 
Seine Entlegenheit von der Sonne 
beträgt 378 bis 418 Millionen Meilen, 

3435 Millionen Meilen mes-nnu- 
in 84 unserer Jahre durchläuft. Die 
Masse desselben ist mit dem zwei- 
undachtzigfachen von jener der Erde 
veranschlagt, im beiderseitigen Dicb- 
t i trkoii s v<:i-ii IL ■ t n iss-; dürfte ein nur ganz 
geringer Uniersehied obwalten; sein 



Das vom Neptun wahr- 
chl ist sehi' hell und in- 
js der Schlu.-s uljsrekitut, 
erraag, ibiss er noch der- 
5m unfertigen, nämlich 
) Zi^lnrule sich belinden 
«n., 0„b*,, 8 i.Lor 
ii SiLti-iln nachgewiesen. 



I hei seilt dermal noch 
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iroiint« wiederkehren, -leuer Zeitraum, 
wahrend dessen der Mond zwischen 
Brde und dem Sonnenkörper sieh 



nennt man im Allgemeinen jene Wett- 
körper untergeordneter Art, welche 
den grösseren 'Sternen, nameni 
den Planeten , als Begleiter 
neu, abgesehen von der Beweguug 
um ihre eigene Achse, jene Gestirne 
umkreisen, zu denen sie unmittelbar 
und zunächst gehören, von ihnen ab- 
hängig, wahrscheinlich einen gemein- 
schaftlichen Ursprung aus ihrer Grund- 
masse hahen, endlich an ihrem Laufe 
um den Cenlralkörper theil nehmend, 
auch alle hierdurch bedingten Aende- 
runiren ihrer «elb.q erfuhren und er- 
litten haben, gleiehwie den ferne- 
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sphlr 
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Beinheit der Atmo- 
■igt sich seine Hälfte hell 
nennt man das erste Vier- 
tel ; alsdann erscheint die Scheibe 
während der ganzen Nacht im sollen 
Glänze als der Vollmond, und in der 
letzten Phus. 



erst gegen Mitter: 
zur Halbscheide 
pöegt man zu « 



cht < 



:nd n 



md t 



i Tage bekannt ist, 1! 
dürfte aber wohl mit der Zeit ve 
inehrt werden. Zu dieser liathegor 
der Sterne gehört der Mond unsen 
Brde ; ferner rechnet man zu dei 
aelben Tier Trabanten des Jupite 
aeht in der Umgehung des Saturn, 
vier Monde des Uranus und ei 
Satelliten des Neptun. 



i,.'ir;ci- Klasse :tl i-uifni vnmi.'hri 
Hrude erforscht, deshalb genauer 
kannt. als alle übrigen seines G 
eben, und nächst der Sonne fflr i 
das wichtigste Gestirn am Firmamente, 
schon deshalb, weil er der Brde am 
nächsten sich befindet und weil ei 
unsere Nächte erleuchtet. Im Anbe^ 
trachte seiner Sichtbarkeit unterschei- 
det man an demselben vier Lichige- 
stalten, welche auch Phasen oder 
Hondesvierteln h rissen und in jedem 



/um nächsten beiläufig eine Woche 
verstreicht. Vor und nach dem Neu- 
monde zeigt sich der Mond nur als 
eine glänzende mehr oder minder 
schmale Sichel, doch erblickt man 
nicht selten auch den dunklen Theil 
der Mondscheibe, dieselbe zu einer 
aschetigrauen Kugel ergänzend als 
•■ i jj i- mii iJ<'ui Ziinu'k|iri:iieiL des Lieb- 
ln der Erde herrührende Erschei- 

der Sonne beschienene Seite, -/,ur Zeit, 
des Vollmondes aber ihre nicht er- 
leuchtet Hallte ihm zuwendet. Seine 
mittlere Entfernung vom Erdkörper 
reicht auf 48.303, die grösste bis zu 
54.640 und die geringste nahe an 
■10.5;>K Meilen. — Seine Laufbahn 
um die Erde, welche fast 326,000 
Meilen lielräsit. vollendet derselbe mit 
einer Geschwindigkeit von 3970 Fuss 
innerhalb jeder Sekunde, — Sein 
Durchmesser wurde auf 470 Meilen 
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liehen Krat^n.' v„lls 
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nicus, welcher selbst sehen in 
eingehen Fernrohre und »war 
Mtil wahrend der zehnten Mono" 



machte Siu-liu. 
er Hfthe und 
Üntstehen der 
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Ebbe und Kluth der ( H.erlläche 

des Meeres hervorbringt, ja selbst 
eine deutliche Wirkung auf den noch 
feiirii:Ilnssi^eu Inhalt des Erdinneren 
tuisubt. wofür die naeh dem jedes- 
maligen Siande des Mondes *i.tn Erd- 
bälle' cintrelemlen vulkanischen Aus- 
brüche dfutli.-iif- Beweise liefern, in- 
dem alsdann stets mehr oder minder 
heftige Erdersehiitterungen einzutre- 
ten pflege«. Diese ereignen sieh näm- 
lich zufolge der neuesten Beobach- 
tungen, welche der berühmte Astro- 
.10111 Hud.il! Falb aiiiiestellt und ge- 
sammelt hat. iiunjfi- au icucui Punkte 
des Erdball 



9 Mondes im Welten räume 
zusammentrifft, welches beiderseitige 
Verhältnis* in der Kunstsprache der 
Sternkundigen seine Culmiiialum ge- 
nannt wird, ferner verdient die Wahr- 
nehmung angedeutet zu werden, dass 
diis Bleichen 'des Bienenwachse- wäh- 
lend .iri Yuhmor.d^cit rascher vcv 
sich geht, gleichwie die Mondessl r„]]- 
len ar.f gefärbt Stoffe erblassend wir- 



ephol 



e Bilde 



ind, dass das dem 
Mondlichto ausgesetzte Fleisch schnell 
fault and Hol?,, bei wachsendem Monde 
gefiillt : weit rascher vermodert als 
jenes, das zu anderer Zeit geschla- 
gen wurde: endlich dass das" anhal- 
tende grelle Lieht des Mondes von 
unverkennbarer naehthciliL'cr Wirkuns: 
auf nervenschwache und rekbare Uen- 



der 



die» 



■Tiden 



jekan 



febri. 



a Jahr] 

egleiter 



Erde ihren läewoh 
im.clnitr.hare Dicnsle, indem er durc 
sein mildes lacht unsere Richte e. 
hellt; er hat in Folge seiner Phase 
dio Feststellung ,1er Wnchonzeit. un 
mittels seiner Fiulaufsperiode jer 
der Monate hervorgerufen, hiemit ala 
neben der Rotation »in die Sonne ii 
GeleHe des Erdballs unsere L'anze Zei 
niclumuiibem üiidHl. end lieb aber kan 
noch ein Nutzen des Mundes keine 



uv,. mn su lH-iiv'.nn,-!! nl.ergauLr.'u 
werden, dass er niimlich den Heliif- 
fern auf offener See als ein zuverläs- 
siger Wegweiser zu dieuen pflegt. 
— Die Eut.stohuntrsgescliichte des 
Mondes durfte in fast Reicher Weise 
denkbar sein als jene der Erde 1 ; er 
kann nämlich aus einem T heile ihres 



.1 Laufe d'i 
nderimg.m. 
nd rascher. 
L.esL dürfte 



- Als < 



oeh t 



tastnmhc entgegen ^ 
lieh nach einem feststehenden Natur- 
gesetze alle erschaffene Wesen end- 
lich einmal in ihrer Forin zerstört 
werden müssen, wird eine derlei Um- 
wandlung auch für den Mond herbei- 
kommen , damit er in seine Urbe- 
standtheile sich auflose, aus denen 
netto Dinge sieh bilden werden. In 
welcher Art aber diese Verniehtunir 
der Mondkugel vor sich gehen soll, 
ob durch Zertrümmerung in Folge des 



then 



Hin 



ieht 

gegming in der angedeuteten We 
■ ■ins- ^uttilldeil k .nute. nachdem. 
Balm des Mondes M-wir-^ierm^!: 
fortan sich verengl : weil jedoch di. 
An tat herum.' in einem für unser Z< 
mass einzelner Jahi 
chen Verhältnisse i 
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r Ewigkeit sinken, t 
rNaefistgeborenenwo 
, derartiges l.oos trif 
welches allerdings i 
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liiiiiu gleichen Uhcne, jedoch in ver- 
schiedenen Absiämieu von beinahe 
58.000 bis nahezu 356.000 Meilen, 
ihre Umlaul'szcit binnen 4"J Stunden 
bis innerhalb der Dauer von beilänlig 
17 unserer Tage vollbringend ; in ihrer 
f;r unterscheiden sie sieh merk- 
bar, da der zweite von ihnen derje- 
nigen des Erdeumondes gleich kömml, 

In i. ti(. h -«f i Ii- in i 1 |, , i 

welcher den Mutterpin rieten, zunächst 
umgibt, zeigt ein merkbar stärkeres 
Licht, als die anderen drei, indem es 
dem Jupitergin nie last gleichkommt; 
übrigens erscheint dasselbe bei allen 
einigermasson gelb gefärbt. Diese Tra- 
banten werden insgesammt bei jedes- 
maliger Umdrehung verfinstert, und 
zwar die dem Planeten zuuäeht ste- 
henden drei ganzlieh, der viert« aber 
zum grössten Theile, sobald sie näm- 
lich in den Schatten ihres Centrai- 
körpers gelangen. 

Die Monde des Saturn, 

acht an der Zahl, sind in allen ihren 
Beziehungen sowohl zum Planeten, 
welchen sie umgeben, als auch in 
dem gegenseitigen Vernähen bisher 
noch ganz und gar unerforscht. 

Die Satelliten des Uranus 

sind vor der Hand auf vier festge- 
stellt, obgleich ihre Monge von Hör- 
schel mit noch anderen zwei ange- 
zeigt worden ist, deren Vorhanden- 
sein jedoch immer noch bezweifelt 
wird. Diese Monde befinden sieh in 
grösstenteils sehr bedeutenden Ab- 
ständen von ihrem Planeten und »Wal- 
tos zu 49,000, 03.543, 74.000 und 
S4.!t:i;! Meilen, ol.schon sie ihn bin- 
nen dritthalb, fünf, sieben und vier- 
zehnthnlb Tagen, also mit einer un- 
gemeinen r-fhnclligkvif. umlaufen, sind 
übrigens selbst für das bewaffnete 
Auge kaum sichtbar, zeigen aber in 
ihrer Bewegung die ganz besondere 



Eigcnthihnliehkeit., dass ihre Unidre- 
huiigsrioie fast senkrecht auf der Ebene 
ihres Central korpers stehen, woraus 
der Sehluss gefolgert worden darf, 
dass die klimatischen V'erlinllmsse all- 
dort von jenen aller anderen Sterne 
des Meniiensyslemes iusofeme mäch- 
t j tr abweichen, dass die Sonne da- 
selbst während iinies Jahres zweimal 
im Scheitelpunkte steht. 

Der Mond dos Neptun 

ist bisher nur so weit bekannt, dass 
er denselben in 5 Tagen il Stunden 
und 4 Minuten umlauft, dass er end- 
lich, weit heller und wahrscheinlich 
mich grösser sei, als jeder einzelne 
der vier Monde des Uranus, und dem- 
nach seine Laufbahn von 153.394 
Meilen mit einer ungeheueren Ge- 
-r-hwimligkeit vollstreckt; derselbe 
scheint übrigens noch einen Gesellen 
zu haben, weicher aber erst noch ge- 
nauer nachgewiesen werden soll. 

Die Meteore. 

Mit dieser Benennung im weiteren 
Sinne werden alle feurigen Erschei- 
nungen im Bereiche der Erdatmo- 
sphäre bezeichnet und als besondere 
Gruppen derselben unterscheidet man 
die Kometen, die Feuerkugeln und 
die Sternschnuppen. 

Die Kometen, Haar- oder 
Schweifsterne 

haben in neuester Zeit die Aufmerk- 
samkeit der Beobachter des gestirn- 
ten Himmels in einem vorzüglichen 
Grade angeregt und zwar insbeson- 
dere durch ihr lasches Hervortreten, 
welches bei vielen derselben sehr un- 
regelmiissig ist. gleichwie durch die 
mcisteuthcils höchst knrze Dauer ihres 
Bestehens, wodurch die Möglichkeit 
ihrer genaueren Untersuchung sehr 
beeinträchtigt wird und ihre Wesen- 
heit ebenso merkwürdig als rätbsel- 
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hüfi Heiljt. Obige Benennungen fllh- 
ren sie zufolge ihrer Gestalt, welche 
tmniei-hiii einige Aelmliclikeit mit Hein 
Bilde eines Haar- oder Schweifslran- 
ges darbietet. Man unterscheidet an 
derselben drei Theile, nämlich die. 
NebelhMe, den Kern und den Schwanz 
des Kometen. Die Hülle heissi eine 
im Verhältnisse zu den anderen zwei 
Gliedern desselben mehr oder min- 
der betrikhtlir.li« uieistentheils rund- 
liehe , jedoch niemals deutlich be- 
grenzte, welche in der Form eines 
leuchtenden Ringes oder einer Schale, 
nicht selten in zwei oder drei durch 
eoncentrisehe merklich unterscheid- 
kire ZwiHclit'iiriiuäiic getrennt einen 
noch weit lebhafter -länzemlen Punkt 
umsehliesst. Dieser erscheint ohne wei- 
ters dichter als seine biULrcbunL: und 
heisst der Kern des Ganzen. Von die- 
sem, welcher höchst wiihrs-cbeinlich 
durch eine feurig Hiissige Masse ge- 
bildet wird, ausgehend, gewahrt man 
an der dem Bande des Sonnen ball es 
entgegengesetzten iHeite einen gleich- 
falls hellen, in einzelnen Fällen dop- 
pelten und sogar dreifachen Licht- 
strom als den letzton Theil der Luft- 
erscheinum:. den rigeididii'iL Schweif, 
wovon sie 'den Namen erhalten hat. 
Dieser Haarstrang ist jederzeit, na- 
mentlich in seinem weiteren Verlaufe, 
minder dicht, bisweilen sogar durch- 
sichtig, dass man selbst kleine hinter 
demselben befindliehe Sterne zu un- 
terscheiden vermag, oft nicht allzu 
weit vom Kerne mehr oder minder 
gekrümmt, manchmal sogar geknickt, 
nicht sollen von einer bis zu 25 Mil- 
lionen Meilen bei ragenden Lange und 
zuweilen von einer so Ijcti^chiln-lKn 
Breite, dass diese in der Nähe des 
Kopfes noch hei 100.000. am Ende 
aber vollends bis zwei Millionen Mei- 
len erreicht. Uebrigens ist die Form 
der Kometen, insbesondere jene ihrer 
Schweife, sehr mannigfaltig, in der 
Begel aber nehmen letztere bei ihrer 
Entfernung von der Sonne scheinbar 
an Grosse zu. Die Anzahl der Haar- 



sterne ist sehr bedeutend und reicht 
M alir.-eliriiilieh in jene der Millionen, 
nachdem sehr viele wegen ihres über- 

dejf 1 Grosse! dann bei" dem 'Erschei- 
nen vieler von ihuen am Tage oder 
bei trüber Nachtzeit, endlieh aber 
alle, deren Hervortreten auf dem un- 
serem Aug« verdeckton Himmelsraume 
dersQdlichenKr.lliall.Lu-ei iu-ehriliiiil 
ist, uns ganz unsichtbar bleiben. Im 
Allgemeinen pflegt man die Schaar 
der Kometen in zwei Klassen zu thei- 
len, wovon eine die in gewissen Zeit- 
räumen regelmässig wiederkehrenden, 
die andere aber die eigentlichen Irr- 
sterne umfasst. Die erstens genannte 
Art, bei denen die Umlaufszeit ein- 
zelner von Ihnen auf hundert Jahre 
und darüber. b«i einem dersolben so- 
gar in der Dauer von 75 .00(1 Jahren 
berechnet worden ist. zerfällt aber- 
mals in zwei Abtheilungen, nämlich 
in die der rechtläufigen, d. i. jene, 
welche eine gleichartige Bewegung 
einhalten wie die Planeten und Aste- 
i --i-i-b. Iitno in j-o- .ft-c iVlIi'H'iB-u 
an denen man eine entgegen ansetzte 
Richtung ihres Laufes wahrnimmt. 
— Der berühmteste unter den perio- 
disch erseheinenden Kometen der er- 
sten liruinie, deren man bereits über 
200 genau kennt, ist der zur Ehre 
des Astronomen Halle y mit dessen 
Namen belegte Seh weifst er u, welcher 
sich der Sonne bis aul 12 Millionen 
Meilen nähert, dagegen aber auch 
eine Entfernung von derselben mit 
nahe bei 750 Millionen Meilen er- 
langt, hiefür aber auch eine Umlaufs- 
zoit von 70 Jahren nüthig hat. Un- 
ter den rückläufigen der regelmassig 
zurückkehrenden ' Haarsterne kennt 
man vorzüglich gut. jenen von Enke, 

sogar auf eine Nähe von siebenthalb 
Millionen Meilen, seine Entlegenheit 
auch nur auf 85 Millionen Meilen er- 
streckend, dieselbe hinnen drei Jah- 
ren und 110 Tagen zurücklegt. — 
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suug dieses Masels kann wohl kaum 
eine befriedigendere Antwort statt- 
finden, als dass ilie Haarsterne so- 
wohl nie ksicJit lieh ihn;! 1 allerdings un- 
zählbaren Schaar, als auch in Erivii- 
gungderungelienerausgedehnteullab- 
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ten der Meteore angedeutet worden 
ist, mit plane (arischer Gesclivrirjdiu- 
keit aus dem pressen Welleiiriiume 
1 1 . ■ i b. i U ■ ■ t . i . ■ l - ^ il . ■ ! i Li. 5 L U-s kosmischen 
Urstoffcs und -zwar rünksichtlich der 
Sternschnuppen vom kleinsten Um- 
fange darstellen, die, sobald sie in 
die Atmosphäre der Erde gelangen. 
/.uiblLre der hfMili-1-iii'isiirnn Anziehungs- 
und Widerstandskraft «ich sciiiusr-ii- 
loa entzünden und alsdann verschwin- 
den. Jene niitalicli, welche in einer 
bedeutenderen Höhe daher strömen, 
verflüchtigen siel] , ohne eine Spur 
ihres Vorhandenge Wesen se ins zu hin- 
terlassen, wogegen die übrigen, deren 
Hiu.slreichen innerhalb einer tieferen 
Luftschicht stattfindet, nach ihrer Ent- 
zündung in feinen staubigen Thellen 
als ein zartes Pulver zur Erde nie- 
derfallen. Der zuletzt erwähnte Aus- 
gang der Existenz jener Wo Itkürp er- 
eilen" scheint m der Beobachtung ^icb 
zu bestätigen, dass man nicht selten 
beim Erlöschen der Sternschnuppen 
an der erleuehtot gewesenen Stelle 
ein Raueh Wölkchen wahrgenommen 
hat, ferner dass in Folge der vom 
Freiherrn von lieiehenlineh vorge- 
nommenen Untersuchungen der Erd- 
krume, woselbst derlei I.uftersch ei- 
nungen in grösserer Dichtigkeit stait- 
gofundeii hüben und niedergegangen 
sind, dnrgethan wurde, dnss derlei 
Erde meteorische Bestandteile in un- 
verkennbaren Üi orten und nachweis- 
lichen Quantitäten enthalten habe. — 
Hinsichtlich der Wesenheit und des 
Entstehen? sämmtlicher Meteore sind 
nun fast alle Gelehrte in der Ansicht 
übereinstimmend und einverstanden, 
dass diesi;,l)eii iiisgcsaniint L"leich:irli- 
ger Natur, lediglieh durch den Aggrc- 
gatszustiiml ihrer Swll'e von einander 
verschieden sind. Jeimnich die Kome- 
ten, sobald die Atome derselben mit- 
tels ihrer Schweife im Saume sich 
zerstreuen, die Ursprungs!] utile der 
anderen beiden Arten von Meteoren, 
nämlich sowohl der Feuerkugeln als 
der Sternschnuppen sind. 



Das Polarlicht 

ist eine aus den Polargegenden bo- 
genförmig oder vielmehr halbkugel- 

gi'iiiiissigien Zonen sichtbare pracht- 
volle Li ehterseh einung mit einem hel- 
len gelblichen oder grünlichen, oft- 
mals roth gestreiften Glänze, Von Zeit 
zu Zeit entsteht in dieser vom Hori- 
zonte aufquellenden Lichtmasse, wel- 
che jedoch äusserst dünn zu sein 
scheint, weil man durch dieselbe dio 
dahinter befindlichen Sterne hervor- 
schimmern sieht, eine zitternde Be- 



iarische Lichtkrone, auch der Lieht- 
matitc-l genannt, bildend, nach kur- 
zer Dauer erlöschen , alsdann tritt 
abermals für einige Zeit Ruhe ein. 
bis endlich das c,an/i! Schauspiel im 
Auf- und Nied ersteigen abwechselnd 
an den Horizont zurückweicht und 
verschwindet. Die Erklärung dieses 
Phänomens ist bisher noch immer 
sein mangelhaft und nach dem Da- 
li'irb alten einiger Naturforscher dahin 
beschränkt, dass sie in der elektri- 
schen Entbindung der magnetischen 
Kraft des Erdkörpors sich kundgebe, 
welche, wie man beobachtet hat, nach 
den Polen zunimmt, mit dem Ein- 
tritte dieses Lichtes jedoch eine deut- 
liche Abnahme zu erkennen gibt. 
Nach der Ansiebt anderer .Valurbeoh- 
aehter ist das Hervortreten der Polar- 
lichter in ungeheueren Schwärmen 
kleiner kosmischer Körper innerhalb 
fii';. WcKraumes bedingt, welche, so- 
bald sie in die Nähe der magneti- 
schen Erdpole gelangen, sich in der 
Richtung der Neigungsnadcl des Erd- 
balles nach der bekannten Kraftlinie 
anordnen und von der Sonne beschie- 
nen jene eigenthiimlichen Strahlen- 
brechungen hervorbringen. 
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Zodiakallieht oder Thier- 
kreistieht 

. ; heisst ein weisslieher schwach glän- 
. zender Lichtschein, weichen man am 
: öftesten im Frühlinge und Herbst um 
die Zeit der Nu ehtgl eichen besonders 
. stark in den hoisson Himmelsstrichen 
. kurz vor dem Aufgange der Sonne 
I j und bald nach ihrem Verseil winden, 
. I während der Frühjahrsperiode Abends 
in der Weslgegend, im Herbste aber 
ostwärts bei uns gewöhnlich in der 
Form einer seh i oft teilenden, dagegen 
in den Aequatorin Iiiindern aufrechten 
Pyramide wahrnimmt. Seine Wesen- 
heit ist bisher unerforscht und räth- 
selhaft; am wahrscheinliche tri ist die 
. Meinung einzelner auch vou Hum- 
boldt vertretener Natu rk und igen, dass 
die Quelle dieses Lichtes ein die Erd- 
kugel umgebender sehr abgeplatteter 
. Bing von dunstartiger Beschatten heil 
j sei, welcher zwischen der Hahn der 
Venus und des Mars bis zum Brd- 
balle frei im Weltenraume schwebt. 

, Das Weltgebäude ist eine 
Bürgschaft der Ewigkeit. 

Wenn man schliesslich in unbe- 
fangener Erwägung dessen, was in 
den vorausgehenden Blättern gesagt 
worden ist, bedenkt, dass die Erde 
seit Aeonen von Jahrtausenden be- 
stehend bereits viele Myriaden von 
Siensehen getragen hat, von unbe- 
rechenbaren Zahle» änderet' Gesc hüpfe 
bewohnt war. dass endlich Millionou 

; gleichartiger Weltkiirper, welche im 
übrigen Aetheiruum nach festen Na- 

I lurgesetien in bewunderungswürdiger 
Harmonie sich bewegen, ebenfalls zu 
Wohnorten lebender Wesen bestimmt 
waren und noch ferner dienen mögen. 

I kann nur ein Gefühl der höchsten 
Befangenheit so wie der tiefsten De- 
ratith gegenüber der Allmacht des 
Schöpfers so vieler mächtiger Wun- 
derwerke als ihis Ergebnis« dieser 
Berechnung hervorgehen. Der ver- 



nunftbegabte und fühlende Mensch 
bleibe jedoch bei dieser Empfindung 
nicht stehen, sondern er halte sich 
vielmehr die Pflicht gegenwärtig, wel- 
chen lJank er dem Urheber alles Gu- 
ten und Schönen dafür schuldig sei. 
dn*s luisnulimsweise ver m vielen der 
ersehn lYetcti Wf^a ihm dio Möglich- 
keit und .las Glück nu Theil gewor- 
den ist, die Grosse, den Bau, die Man- 
nigfaltigkeit und die Anordnung des 
Weltalls erforschen, kennen und be- 
greifen zu dürfen. Im Anbetrachte 
dieses unscli ätz baten Vorzuges tnuss 
allerdings das wärmste Dankgefühl 
unsere Seele zu dem Erschufier die- 
ser zahllosen und prachtvollen Wun- 
derwerke in einer Weise emporziehen, 
wofür die Sprache keine Worte, die 
Feder keinen Ausdruck hat. Bedenkt 
man übrigens die unendliche Menge 
vun Weltkiirpern, so gelangen wir 
auch zur Anerkennung Hr-s tiefen Sin- 
!"j -. : ■■: iiü.l ili'r W ihrliatiiiiUit .t;'-' Ai:r- 
spruches . dessen der weiseste von 
Allen, welche jemals auf der Erde 
gewandelt haben, sich bediente, in- 
dem er sprach: „Im Hause des Va- 
ters sind der Wohnungen gar viele: 
sehg Diejenigen, welche würdig be- 
fanden werden tliirl'ien. in dieselben 
einzugehen,- — Die ihre Glaubwür- 
digkeif verbürgen de Scharfe und üeber- 
cinsttmniung der Ergebnisse aus den 
angestellten [-leftlüi ein» Ilgen gleichwie 
die hiemit begründeten T hat Sachen 
im Anbetraehte des Wesens und der 
Bedingungen des grossen Haushaltes 
im Naturreiche gewähren endlich die 
beruhigende Ueberzeuguug, dass alles 
Besiehende , mit Ausnahme seiner 
wechselnden Formen , bleibend ist, 
nicht das Geringste der erschaffenen 
Hinge vergebt, sondern nach seinem 
der iillffeineineii l.i-bensordnung un- 
lerliesendeii Dahinsitiken. in einer er- 
neuten Gesttdt wieder ersteht. Dieser 
nn;iu]eeh:lj;ire Grundsatz gestattet aber 
auch schon für sieb ulleitt eine hi.elist 
überraschende Polgerung nach rück- 
wärts, nachdem mini als ebenso rieh- 
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tig nnd wahr die Behauptung auf- 
stellen darf, dass all Jenes . was 
fortan bleibt, auch jederzeit gewesen 
ist. In diesem Ausspruche gipfelt, aber 
unverkennbar Her Begriff, weichen das 
Wort : Ewigkeit bezeichnet. Wenn also 
die organischen Wesen in ihren man- 
ingfallit'eii H Nellingen, gemäss der hei 
ili'i'in li:ir,r gii(iw.-u \.iin; , :!v.-i':?.--. .U-isi 
Anscheine nach zu Grunde gehen 
und in ihre l'rstnffo sieh auflesen, 
so erstehen aus diesen nete Ur^jnij- 
men. und in derartigem sietein Wech- 
sel erreichen die Schöpfungen nie- 
mals eine Grenze. Nicht der geringste 
Theil der erschaffenen Hinge geht 
bei dem Schlüsse ihres Daseins ver- 
loren, sondern jedes von ihnen zer- 
tälll alsdann in seine ursprünglichen 
Hestandrheile. welche in alierme-liger 
Vereinigung neue Wesen hervorbrin- 
gen. Gleichwie übrigens im Gemuthe 
eines jeden Menschen der zur Ueber- 
zeugum: gewordene Glaube an die 
Unsterblichkeit der Seele fcsiwunelt, 
ebenso wahr und richtig ist die Be- 
hauptung der Fortdauer des Körpers 
auch nach dem Eintritte des Todes 
und der Verwesung, mil alleiniger 
Ausnahme der Form und rl.-s Knsaris- 



ehe ihm im Vergleiclie zu jener allei 
anderen Gesehiipfe den Vorzug ge- 
wählt, seine Blicke in die enlierule- 
Meii Himinelsraiiuie richten und di< 
Keuriiruss der alldnrt in unendlicher 
Hahnen kreisenden Wcltkorper siel 



Ueber die abstossenden Kräfte 
der Kometen. 

Mehr als zehn Jahre nach dem 
Erscheinen des. durch seine Bezie- 
hungen zum Sternschnuppen-Hell warm 
des August, lieräliiul. iifsworiJ enen Kn- 
ineten III lhliZ veröffentlicht Herr 
G. V. Schiaparelli seine Beob- 
achtungen über diesen HiiiiiueUktir- 
per. welche ihn zu dein .Schlüsse liih- 
reu, dass die Erscheinungen der Ko- 
meten mit zwingender Xulhweudig- 
keit die Annahme abstnssender k'riLl'tp 
in diesen Himmelskörpern fordern. In- 
dem wir unseren Lesern diese Schluss.- 
folgeningeu des Herrn Si-liiaparolli 
mittheilen, seien vorher aus dem in- 
teressanten Uetail ilcs Keoieu-bi-ui^s- 
Journals und der ausführlichen Dis- 
cussien desseiljeli einzelne Momente 
zur näheren Charaklerisirum: des l'lni- 
uoiueus hervorgehoben. 

Herr Sehiaparelli boobaehtele den 
Kometen Tum 24. Juli bis zum 31. 
August mit nur wenigen durch un- 
günstiges Wetter veranlassten Unter- 
brechungen, und sah ihn dann nur 
mich am 7. und 14. September. Der 



nicht d eich massig, sondern in Perio- 
den schnelleren und langsameren 
Wachsens neben Stillständen. Der 
Durchmesser nahm mit der Annähe- 
rung zur Sonne ab (dureh's Perihel 
ging der Komet am ii August), doch 
traten während der Beobuehtungszoit 
bedeutende Volumen-Aeiiderungennnl'. 
Ein Kern war gleich hei der ersten 
Beobachtung sichtbar; je weiter der 
Komet von der Sonne abstand, desto 
heller und desto weniger scharf war 
derselbe: zwei Tage nach dem Pen- 
he!(liii'r:hifsii)|J.' war er auf die Grösse 
eines Sternes 10. Grösse reducirt. In- 
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während der iieobachtungszeit eine 
Beihe von Umgeslallungeu und Urts- 
veränderuugen zeigte: im September 
war sie nicht mehr gesellen. Vom 
30. Juli bis zum 7. August war ne- 
ben dem Haupts eh weif noch eil) zwei- 
ter, s,eciinilarcr siehtbar. der mit er- 
sterem einen ziemlich constuiiten Win- 
kel von einigen 60" machte. Der 
Haupt «-Ii weit war erst vom 17. Aug. 
ab mit blossem Auge sichtbar (zwi- 
schen dem 14. und 17. war der Ko- 
met unsichtbar) : am 20. zeigte er 
eine Zwcitheihng und am 21. eine 
Theüung in dm Schweife: seine liich- 
tnng in der Niihe des Kopfes bildete 
einen constant bleibenden Winkel mit 
dem. Radius veetor des Kometen ; seine 
Krümmung war derart, dassdiecou- 
texe Seite desselben der Gegend zu- 
gekehrt war. aus weither lier Komet 



geiteni 
kam. 



Nach diesen Notizen über die be- 
sonderen Eigonthümliehkeiten dieses 
interessanten Kometen mögen nun die 
allgemeinen Hei raeiituugon folgen, wel- 
che Herr Scbiapiirelli an die Diseus- 
fioi; seii.er BeoUackujigen knüpft: 

-Da man in der letzten Zeit ge- 
glaubt hat. die Erscheinungen der 
Koinoten erklären zu können ohne eine 
»bstossende Kraft anzunehmen, wird 
es nicht unnütz sein, hier die Beob- 
achtungen zu reoapituliren , welche 
mich liest! mint' Ii, sie anzunehmen. 

1. Die Thatsache selbst der Bil- 
dung der Sehweife, welche ohne eine, 
von der Gravitation verschiedene Kraft 
ihre Entwicklung keineswegs begin- 
nen könnten, wenigstens nicht in der 
Weise, wie man sie zu beobachten 
pflegt. Bekannt ist die Theorie, nach 
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versuchte, die Bildung der ß< 
in derselben Weise nbzuleilen. wie 
die Fluthen entstehen. Dein Einwände 
aber, der vom Fehlen eines der Sonne 
zugekehrten Seh weiit/sabgeleitrl wurde 
(es müsste offenbar, wenn der Schweif 
eine Flutherscheiiiung wüte, stets ein 
zweiter Schweif der Sonne zugekehrt 



sein) Wllsste Lehmann melils anderes 
entgegen zu hallen als die willkürli- 
che Hypothese einer eioenl laschen 
Lage de- Schwerpunktes des Kernes, 
den er stets in den der Sonne naeh- 
ferlegte. Und 

des Pariser Ubservato- 
.htilichc Theorie auhtullt. 
.eh. tlass es nicht mög- 
i Reelien-ehall /.n gehen 
lung der Schweife, ohne 
mde Kruft anzunehmen, 
■i" Verlängerung des Ra- 



sten Thcil des 
Herr Roche. 



, ptlegt. 



iwohl S 
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ie Uniersuch ung, wel- 
che mathematische Consequenzen ans 
beobachteten Thatsachen sieht; Con- 
sequenzen, an deren Wahrheit Nie- 
mand zweifeln darf, der die Natur 
und das Gewicht seiner Argumente 
erwägt. Aus den Untersuchungen von 
Besse] Uber den Hallev'schen Kome- 
ten and aus den annlogen von Pape 
über den Doimli'schen Kometen er- 
gibt sich die Existenz einer der Rich- 
tung der Sonne entgegengesehen 
Kraft, mit derselben Gewissheit, mit 
weleher man aus der Bewegung von 
schief" geworfenen, schweren Körpern 
die Existenz einer Kraft ersehliessen 
kann, welche nach dem Mittcl|iunklr 
der Erde strebt. Wollte man sich die- 
sen Co n Sequenzen entziehen, so miisste 
man annehmen, entweder dass für 
die Materie der Kometen die Geselle 
der gewöhnlichen Mechanik nicht gel- 
ten, oder dass das Lieht der Sehweife 
von Irgend etwas Körperlosem oder 
Im materiellen herkommt. 

3. Mit diesem verwandt, wenn auch 
wesentlich verschieden, isl das Argu- 
ment, welches der Komet 1862 Hl 
liefert, dessen Schweif hervorgeschleu- 
dert wurde in einer Richtung, die 
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sehr verschieden war von der des 
Radius vector, und mit der Entfer- 
nung vom Kerne sieh immer mehr 
der Richtung dieses Radius näherte; 
mit diesem Argument erfordert die 
Esislenz einer abstossenden Krall auf 
die Schweife, um bewiesen zu sei», 
nicht mehr eine Berechnung, sondern 
nur eine einfache und sehr leicht 
verständlich,. Beachtung. (HerrSehia- 
parelü zeigt in der Discussion seiner 
Beobachtungen, dass der Schweif von 
einer, nach einer bestimmten, festen 
Richtung orientirten Kraft des Kome- 
ten hervorgeschleudert, und dann von 
der Sonne abgestossen wird.) 

4. Der Gang der Lichtstrahlungen, 
welche vom Kerne herausgeschleudert 
und nach hinten geworfen werden, 
um später Theile des Schweiles zu 
bilden. Auch hier ist die Existenz 

durch eine Erscheinung, welche die 
Wirkungen derselben direct sichtbar 
ii]:l<:1i: , ohne (last hierzu irgend cinesuli- 
tile fnters'jchcni; notwendig wiire. 

5. Emilich zeigt sich die abstos- 
sende Kraft nicht nur zwischen der 
Sonne und den Schweifen, sondern 
auch zwischen den Theilchen, aus 
denen die Schweife besteben , wie 
dies oben gezeigt worden (aus der 
Verbreiterung der Schweife mit ihrer 
Entfernung vom Kerne). 

Man könnte nun, nachdem die ab- 
stossende Kraft bewiesen ist, auch 
die Messung derselben fordern. Die 
relative Berechnung ist aus geführt 
werden von Bessel und von Pape in 
ihren erwähnten Untersuchungen, un- 
ter der Hypothese, dass die En t Wicke- 
lung des Sehweites stall gefunden in 
der Ebene der Bnhu. Diese Annahme 
war sicherlich nicht weit entfernt von 
der Wahrheit, weder für den Hnlley'- 
i.'-hoii Kometen, noch für den Donati'- 
schen. Für den Kometen von 1862 

seheinlich, dass de'r Schweif sich ent- 
wickelt habe ausserhalb der Ebene 
der Bahn ; die Ebene ihrer ursprüng- 



lichen Krümmung ist durchaus unbe- 
kannt, daher wird es unmöglich, aus 
der scheinbaren Gestalt des Kometen 
die wahre Gestalt abzuleiten. Zur Be- 
rechnung der abstossenden Kraft fehlt 
somit die erste und noth wendigste 
Grundlage, ' (Ntf.) 



Der Meteorit von Roda. 

Im Frühling 1871 ist 3 Kilometer 
von Roda (Provinz Huesca in Spa- 
nien) ein Meteorit niedergefallen, Uber 
dessen Fall keine näheren Details 
festgestellt werden konnten. Zwei 
Stucke dieses Meteoriten im Gewichte 
von 300 Gramm sind von Herrn F. 
Pisa ni untersucht und analysirt 
worden. 

Er erwies sieh mit einer schwar- 
zen, zusammenhängenden Kruste be- 
dockt, und zeigte im Innern eine 
aschgraue Farbe mit grünlichen olivin 
ähnlichen Körnern, welche durch die 
ganze Masse zerstreut, stellenweise 
kleine Knoten von mehreren Millime- 
tern Durchmesser bilden. Die graue 
Masse ist nicht gleich massig, sondern 
iüs-i zwi'i iii:r> , ge.!it::H j ig<- Zone)) er- 
kennen, von denen die eine grau, 
die andere gelblich grau ist. Die 
Masse ist sehr brüchig, sie wirkt 
nicht auf die Maeri.'tiir.ilel : ihre Dich- 
tigkeit beträgt bei 34° C 3.37. Vor 
dem Löthrohr schmilzt sie zu einer 
schwarzen Schlacke. 

Die chemische Analyse ergab das 
Fehlen von metallischem Eisen und 
die Abwesenheit von Nickel; der 
grnsste Theil der .Masse besteht aus 
Ittonzit oder Hypersthen. 

An die Mittheilung der hier nur 
in ihren Kii'ire.viilM!-. i erwähnten, che- 
mischen Analyse knüpft Herr Dnu- 
e :■ e e nachsiebende mineralogische 
Bemerkungen : 

„Die sehr brüchige Besch affenhoit 
der Paste, in welche Krystallo mit 
Glasglanz eingebettet sind, erinnert 



□igitized by Google 



vollständig iiu gewisse vulkanische 
Felsen. 

Die mikroskopische Untersuchung 
der in dem Meteoriten von Roda vor- 
li'rirsflii'äwlf ü Substanz steigt mehrere 
Charaktere, welche die Annahme be- 
günstigen, da es sie viel eher dem 
Bronzil uiijjt'lnjr! als dem Hypen-tlien: 
hierher gchuren Jus Fehlen des Di- 
cfiroisiiius, die Häufigkeit der rechten 
Winkel in den Contiiren der Kry- 
stalle, die Feinheit und die l'hysing- 
nomie dei "tieim Brom.il gewöhnlichen 
Streifen. 

Wenn man sieh ferner einer star- 
ken Vergri-sscnrng bedient, sieht man 
sehr deutlieh in den meisten dieser 
Krystnlle zahllose Einschlüsse einer 
festen Substanz von gelbbrauner Farbe, 
die kaum durchscheinend ist: diese 
Einschlüsse zeigen sehr verschiedene 

ein^'k^stalLiscl^'G^falt, die eines 

die des Augit, Sie sind m geradlini- 
gen Zügen angeordnet, die sich nicht 
immer parallel zur Axe dcH Krystal- 
les orientiren. 

Die Gegenwart dieser Einschlüsse 
bildet noch einen weiteren Charakter 
zu Gunsten der Annahme, dass die 
Substanz Bronzit ist. 

Hie und du trilTl man inmitten der 
Krystalle, welche fast die Gesammt- 
heit der Masse ausmachen , eine 
braune, glasige Substanz, ohne jede 
Wirkung auf das polarisirte Lieht, 
we.i he iliTi KrvMi-.Ken anhängt. Diese 
letztere Substanz i,i bedeckt mit ver- 
hiiltnijsmiissig grossen Blasen und ist 
derjenigen sehr ähnlich, welche sich 
im Allgemeinen in den basaltischen 
Felsen findet. 

Durch die Abwesenheit des gedie- 
genen Eisens reibt sich der zu Roda 
im Frühling 1871 gefallene Meteorit 
in die letzte der 4 grossen Abthei- 
hingen der Meteoriten, zu den An- 
deren. Wenn man ihn aber mit den 
Typen vergleicht, die man bisher in 
dieser Clnsse kannte, sieht man so- 
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fort, dass er sich von denselben seilt* 
merklieh unterscheidet. Der Name 
Kodit, nach dem Orte des Falles, 
konnte znr Bezeichnung dieses neuen 
Typus dienen. 

fileichwohl zeigt er eine sehr merk- 
würdige Analogie mit dem Meteori- 
ten, welcher in Indien zu Lodrau 
am 1. October 1S6S iiiederg.jfiilleik 
obwohl dieser letztere sehr reich an 
mrk'dliüliigcm, gediegenem Eisen ist 
(Tust ein Drittel seines Gewichtes). 
Die beiden anderen Drittel bestehen, 
nach der gründlichen Untersuchung 
durch Herrn Tschemiak und Herrn 
Lang, aus einer Mischling von Brouzit 
und Olivin, dem sich Scliwel'eleisen 
und Chroiueisen beimengt, ebenso wie 
in dem Meteoriten von Roda; wie in 
diesem letzteren, nimmt der Meteorit 
von Lodran vollständig die Farbe 
und das Ansehen des Olivins an. 

Ebenso wie in manchen unserer 
Felsen der Granit sich in Pegmttttt 
umwandelt durch Verschwinden des 
Glimmers, oder in Greisen durch das 
Verschwinden des Feldspaths, ebenso 
würde der Meteorslein von Lodran 
durch die Ausscheidung des Nickel- 
eisens dem Meteorfelsen von Soda 
ahnlich werden. 

Andererseits nähert sich der Me- 
teorit von Roda sehr gewissen irdi- 
schen Felsen, sowohl durch seinen 
mineralogischen Charakter, wie durch 
seine chemische Beschaffenheit; er 
liefert somit ein neues Bindeglied 
zwischen den kosmischen Steinen und 
den Felsen, welche unserer Erde an- 
gehören. 

So findet man den Bronzit in glei- 
cher \Vi-i--c vei'üe'cll^-huftet mit dem 
Olivin in Tirol (im Thal von Ulten 
der Seefelder Alpl wie in den Um- 
gebungen von Zinnwald in Böhmen, 

Noch häufiger kommt der Bronzit 
zusammen vor mit dem Serpentin 
z. B. iu Gillsen, bei Krnunnt in Steier- 
mark, am Cap Lizard in Cornwallis, 
in Mähron und anderswo. 
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Verschiedene Untersuchnngou hü- 
ben min zu der Ansicht gelahrt, das» 
der Serpentin sich den Olivinfelsen 
nähere , von denen er durch eine 
Wassernuf nähme de]' letzteren ent- 
stunden sei. üebrigens ist das Chroin- 
eisen. das im Meteoriten von Roda 
eingesprengt ist, sehr gewöhnlich in 
iliül ^n-)i-nlii:i'i;. 

Trotz dieser Ähnlichkeit mit un- 
seren Felsen und trotz des Unter- 
schiedes, den er gegen die Meteoriten 
zeigt, kann man nicht zweileln an 
dem aus serirdi sehen Ursprung des 
fraglichen Steines, selbst nenn man 
sich weigern wollte, das Zeugniss 
derjenigen anzuerkennen, welche ver- 
sichern , das Phänomen des Fells 
mi tan gesellen zu haben. Es genügt 
nämlich, um dies zu bestätigen, die 
schwarze, einhüllende Kruste mit ihren 
Gussnähten, welche diese Kruste auf 
der entgegengehet 7.1 en Weite desKtfirkes 
bildet, als die war. welche die Luft 
während des Glühens y.urw-kdriinite. 
das den Eintritt in die Atmosphäre 
der Erde bogleitete." (Ntf.) 



Der neue Veränderliche im 
Orion. 



Von Rudolf Falb. 

(Bsil. 4.) 

AJs loh am 31. Januar d. J. 10" 
15 ra mit freiem Auge den Himmel 
(iure!) umwerte, fand ich bei i Orionis 
einen Stern gut 5. Grösse, den ich 
noch nie gesehen hatte. Als ich die 
Sternkarten von Heis und Argelander 
nachschlug, zeigte sich in der Thal 
an dieser Stehe kein Mbject eingetra- 
gen. Die Berliner akademische, ('harte 
HoraV. von welcher ich Aufklärung 
hott'te. milchte mieh sogar in der rela- 
tiven Position dcsObjeetos gegen i Orio- 
nis irre. Schon im Sm-lier zeigte sieh 
das Ohjoct als ein Doi'pelstem und 
zwar ist es Lalando 10527 und 10529. 



Die genäherten Positionen für 1875 

[. 5" 28" 54* — 0" ?',7 
n. r> 48 56 — ü 5,2. 
Das Doppelobject war hei meiner 
Beobachtung mit freiem Auge um 31. 
Januar entschieden heller als 31 PI., 
welcher in der Uranotnetrie Argeian- 
ders* als ä. Grösse angeführt ist. 
Ich schätze die (iesainuii. - Helligkeit 
des fraglichen Objeetes mindestens 
gleich jener von t, Orionis. Struve 
hat ea in dein grossen Do'rpater Ka- 
taloge mit 747 bezeichnet, in den 
„Pnsitinnes mediiie" jedoch nicht an- 
geführt. Die Grüssenangahe für die 
beiden Sterne (1 prneced. H soq.) in 
den übrigen Katalogen isl folgende: 
Lal. 10527 Lnl. 10529 
I (vnr.) 11 
Lalande 8 Hradlej | 

Armagh !.) Luliioiiel 7 

IHtib ffadel. 0,3 Armagh | 
Wien. Schiit». 7 I863Kadi-l.6.ö 
Struve gibt in dem Oorpater Kata- 
log dagegen folgende Details: 



1825. 81. 7 

1831. 20. 8,6 

1831. 21. 0 

1836. 81. 7 

1836. 21. 0 

1836. 23. 6,5 



II. 



Jahn: 



des Sternes I 
instanten Hei- 
irklitriich. Ich 
halte daher den Stern Lalande 10527 
für veränderlich, um so mehr, als 
weder Argelander noch Heis ihn mit 
freiem Auge gesehen haben. 

Prof. Dr. H e i s macht in seiner „ Wo- 
chenschrift-' hierzu folgende höchst 
wichtige Bemerkung: „Dfll Um- 
stand, dass ein Slern fün ft er Grösse 
in irgend einer Himmelsgegend ge- 

• In fieu! Katalog za Heis' AtlaB b.Hsn. 
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sehen wird, der nicht in meinem 
Alias vorkommt, spricht diifur, da.ss 
li er Stern ein veränderlicher sei. Un- 
iildinngig vnn der Aussage der ver- 
n'liiL-iiriii!;i Kataloge habe ich wäh- 
rend 37 Jahren die ver-schicdeticn 
Partie«!! des Himmels untersucht und 
glaube den Ausspruch than zu kiin- 
nen. dass mir kein Stern 5. oder (i, 
Grosse entgangen ist. Vielleicht wird 
es unter besonders günstigen Witte- 
riing-veiiii',! Luissen gelingen, zu den 
von rtiir gesehenen Sternen tj. bis 7. 
Griissc noch einige liirizuzueri'ileekeii. 

Ist der genannte Stern ein verän- 
derlicher, so wird es zur Fest- 
setzung der Periode von Wicbtiükei: 
sein, zu wissen, zu welchen Zeiten 
der Stern von mir nicht gesellen 
wurde. Ilns /.wischen den hellen Ster- 
nen C, ß und * Orbiiis liegende Dreieck 
wurde, wie meit:e Urigiml- Beobach- 
tungen liiichweiscu. zu t.'lgernle:i /.ei- 

lf ii durchmustert: 

1844. Jan. 13. und 33., Deeenib. 
Ii. und 8. 

!8»3. Mira 3. 

1854. October 31. 

IStiü. Februar 33. 

I8U3. .Januar Ü. 

I8U4. Januar 1. und 29. 

Zu den genannten zehn Zeiten war 
also der Stern seh wäehar als ein Stern 
6. Grösse.« 



ind die Nach- 



dem schwächsten E 



lieber ein allgemeines Prineip 
der Helligkeitsbestim tmmg bei 
Fixsternen. 

Es dürfte im Interesse mancher 
Astronomen liegen, die seh wirkenden 
Griissenangaben verschiedener Beob- 
achter bei Fixsternen von der ti. Grosse 
abwärts auf eine kleinere Amplitude! 



reduzirt zu sehen. So wie diese Be- 
stimmungen gegi'inräiig sirii /.ii ein- 
ander verhalten, und bei dem Ver- 
trauen, das sie daher verdienen, ist 
der Zweck derselben, zum griissien 
Thoile ■ ' 



der andere P 
eiugeiiieinsaiues Bestimmung«- Prineip 
anbahnen werde, seheint noch Sehr 
in die Ferne gedickt. 

Dem gegenüber erlaube ich mir 
einen Vorschlag zu machen, nach 
welchem die Aufgabe auf die relativ 
vollkommenste und zugleich leichteste 
Art gelost werden konnte, und wel- 
cher mir wenigstens des Versuches 
werth scheint. 

Man benutze die kleinen Pla- 
neten so oft als moglieh, um in 
demselben Gesichtsfelde Sterne von 
ihnen gleicher Grosse aufzusu- 
chen und zu bestimmen, wodurch ein 
absoluter Werth, frei von aller Will- 
kühr, nämlich der Werth der be- 
rechneten Gr i— • des betreffenden 
Asteroiden auf den Fisstern ubergeht. 
So würden Sterno von der 6. Grosse 
abwärts mich einem geineinsamen 
Principe bestimmt werden können. 
Ein und derselbe Asteroid würde im 
Laufe mehrerer Jahre viele Sterne 
best im inen. 

Dil* liier (fern Beriten Voraussetzungen un- 
terliegen dreien Bedingungen : 

1. Das" die Asteroiden kein eigenes Lieht 
entwickeln. 

2, Dum ihre mil(l,.ii. i i|i|ic-!.iii.i:i.-iii41if - 
fci'.i ri.iliiijr l.i ! !.'hn:nt «.irden eei. 



■iclitiff h. 



. tilgte 



ii.lr der Ansahen dürfte 
den WoMli 0--.2 "i-r.-;.-1ie„. 
l.«lie,[:i^.|L Kkiintik- 



wie von Fiindaineiiislslernen 
im. ■Iil.iii te iilinrgehen. 
Wien 1*75. «,li B. 
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15. 7 14 
1. 2 86 



Planetenstellung im Juni. 

iuuoii Sternbild Aufgang Culininstion Untergang 



-f- 25»,n Zwillinge 4t 54™ Mure. 1^ 33™ Abde. Kl* IS™ Abda. 
+ 22,11 ., 5 25 „ 1 41 . II 57 „ 



+ 18,3 



- 28,1 

- 87.1 



Vesta: 

Zwillinge 5 15 Morg. 

1 57 . 
Jupiter: 

Jungfrau S 17 Abda, 

2 20 . 
Saturn: 



+ 17.S 
+ 17,7 



Ahrln. 12 0 Morg, 
11 6 Ands. 



10. 2 3 + 10.7 

Merkur "loht zwar am il. in seiner gröasten örtlichen Klongalion. ist aber zu 
lief, um Abend* gut sy-lUkir in worden: at:i Iii. fleht er im absteigenden Knuten, am 
2B. in der Sonnen Tente. — Venus ist MnrgetiniMN, alte üsfliidi evlein-lilet und entfernt 
sich Tun der »de; am 15. «Igt sie eine Phase, nie der Mond drei Tage nat-h dem 
Vollseheine und int innen inend. — Mars tritt am 20. in i'liijusjHuu mit der Sonne und 
ist daher die jran/e Knr!]t «i,-htli:ir; seinr Ib'ibvknng vuiri Vullincmlf. ani 19, kann hier 
nicht beobichtel werden, da sie gleich nach l'ntergang desselben erfolgt — Veite, ist 
nuniihtbar. — Jupiter «teht um Mitternnelit sein lief im Westen. Saturn in dieser Zeit 
sehr tief im Osten, Uranus wie Jupiter, tntd Neptun nie Salnm. 

Verfinsterungen der Jupiter-Trabanten sind theils der späten Abeoddinoieriiug. 
tbeila des frühen Unterganges wegen kaum mehr in beuhathtcn. 

M o n d i t e I I u n g ■ 
An 3, Aequ .t. -Distanz d. Sonne, Am 10. Ai'i|tml.-Dista.n/ d. finnw. 

„ - Erdnahe (4H26U geogr. Ii.) „ - Erdferne (5471)0 seopr. M.) 

„ - .Vuiuond (3,6). „ 18. Vollmond (3,2). 

„ 5. Höchster Stand, „ — Tiefster Sland. 

,. 7. Aequat.-Di stanz d. Sonne. „ 22. Aeiinsl. -Di stanz d. 8onue. 

„ 11. Aoquatorstand. „ 20, Aequaioratand. 

für die lifd.ieli.ii, wraimv,.nlitb: loh. lanotla, Druek »on Job. Janatta. 



Band VIII oder neue Folge Band III. 



Heft 6. 
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Das Wetter und der Mond. 
I. 

„Der Mond sollte zwar keinen Ei n- 
fluas auf die Witterung haben, er hnt 
aber einen," trefflicher ;ils mit diesen 
Worten des alten Lichtenberg ist wohl 
nie der Stand dieser HYuge gezeich- 
net worden. Er sollte keinen Ein- 



Mond 



habei 



rMeti 



ichaffen! Er mag alten Weibern 
als Barometer dienen. Katzen und 
Somnambule auf die Dächer locken, 
aber den Männern der Wi^eu.-cbaft 
ist er eine pure Velleitit, eine Nulle. 
Wem nicht sofort beim Lesen des 
obigen Titels sich die Dalle iiu Leibe 
umdreht, der ist kein Fachmann in 
der Meteorologie. Probatum est. Wer 
haute noch an den Min Ii um unseres 
Trabanten auf das Lnitineer gkuibt. 
in.'L.'lit pich ein '.Ii lächerlich. Denn 
erstens können es Einige nicht be- 
greifen, wesshalb es für die Atmo- 
sphäre nicht gleichmütig sein sollte, 
ob das volle Mondlicht, oder nur die 



Hälfte davon, ob letztere in der Ge- 
stalt eines D oder eines C die Erde 
besoheint. 

Dann können es Andere wieder 
nicht begreifen, wesshalb nicht ent- 
weder das Barometer oder ein ande- 
res Instrument schon längst hätte die- 
sen Einfiuss verrathen sollen. Wir 
k -.- ] i : i J i iiu/.iililiL'i: Ei-.rmiH'twsiiLiide uns 

allen Mondphasen, doch ist darin von 
einer regelmässigen Hchwaukung nach 
den Phasen keine Spur zu finden. 
Das ist aber auch Alles ! Andere Be- 
weise gegen das alte ..Ammenmär- 
chen- sirni -Joch niiOit geliefert worden. 

Und doch leben wir in der Zeit 
des Empirismus, wo jede Behauptung 
durch Thatsachen erhärtet werden 
rnuss, und zwar durch Thatsachen, 
die aus der Tiefe der Untersuchung 
geholt, nicht wie die Berufung auf 
die Barometerstände in den verschie- 
denen Phasen, von der Oberfläche 
genommen werden müssen. Wäre der 
Eintluss des Mondes so simpel, wie 
sich ibn seine Gegner denken, wenn 
sie ihn bekämpfen, dann würde seit 
Hunderten von Jahren kein Streit 
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rn ehr darüber möglich Kein, allein 
die atmosphärischen Verhältnisse sind 
nicht so einfach, wie die astronomi- 
schen und die Bewegungen des I.uft- 
Oceans nicht so schwerfällig, wie die 
des Wassers. 

Und wie steht es hei solchen Ein- 
würfen mit dc-r nnturwLsstustiiall li- 
ehen Logik? Ist eine Thatsacha, die 
man nicht begreifen kann, deshalb 
als eine Chimäre zu betrachten? Wo 
ist der gründliche, wissenschaftliche 
Beweis gegen den Eiutluss? 

liie meisten und darunter gewiss 
M'lir mehlige .Meleoi-nlngcn halten eine 
gründliche Untersuchung dieser Frage 
schon a priori für unnütze Zeüver- 
fcliwetKlnng. üIk ol) ein negatives Re- 
sultat nicht ebenso wichtig und eine 
dazu führende Arbeil nicht ebenso 

yenlicn-lvoll wäre, als jede andere. 

Schon Pintaich sagt: „Es ist in 
der That nicht minder eliertlächlirb. 
wenn man solche Dinge mit Unwil- 
len verwirft und nicht ruhig unter- 
suchen mag. was daran miiglich und 
wahrscheinlich ist, — als wenn man 
sie allzu leicht für wahr hält." ßes 
Zirkelschlusses, der darin liegt, das 
Argument aus dem erst zu findenden 
Resultate zu schupfen, sollte man sich 
doch bewusst weiden. 

Wir wollen damit durchaus nicht 
den gegenwärtigen Itepräsen tauten der 
\letet>role,gie nahe treten, sondern nur 

(Seiner des llou dein Busses etwas nä- 
her analeren. Das Recht dam gibt 
uns die Wissenschaft selbst, die we- 
der Monopol noch Schutzzölle kennt 
und volle Freiheit der Bewegung ge- 
stattet, so lange nicht Personalien 
in's Treffen geführt werden. Von die- 
ser Freiheit wird Jeder Gebrauch 
machen, der nur objektive Ziele ver- 
folgt. Wem aber .sein persönliches 
„Ich- mehr am Hei zen hegt, als die 
Wissenschaft, dem können wir es 
nicht verarmen, wenn er jeder Erör- 
terung, durch welche er -sieh scha- 
den könnte." sorgfältig aus dem Wege 



geht. Auch hierin muss volle Frei- 
heit herrschen. 

Um überhaupt auf den Gedanken 
zu kommen, zwei Erscheinungen in 
der Natur mit einander in hypothe- 
tische Verbindung zu bringen und 
dadurch zur Untersuchung angeregt 
zu werden, bedarf es allerdings einer 
spekulativen Ader. Nun aber scheint 
es heutzutage geradezu Mode gewor- 

i;tn. ^■■ru'i;ii ..Hv|n;ilieseii und Speku- 
lationen- loszuziehen oder mit einem 
gewissen Stolze sieh einer Enthalt- 
samkeit zu rühmen, die häufig nur 
die Folge angeborener Ideen -Armuth 
ist. Hier wird das Kind mit dem Bade 
aasjtesciiiitte:. .Man vergisst eben voll- 
ständig, dass wir die grüssten Ent- 
deckungen und Erfindungen , oder 
wenigstens die erste Anregung dazu, 
Jlänuern von reicher Phantasie ver- 
danken, die in Stein auf Lorbeem 
ruhen, während man ihnen im ¥ lei- 
sche selbst das Brod oft hartnäckig 
versagte. Nach Jahrhunderten noeli 
klagen sie von ihren hohen Sockeln 
herab überGlcichgiltigkeit und Stumpf- 
sinn, oft wohl gar über Hohn. Spott 
und Verfolgung, die sie um ihrer 
Ideen wegen erduldet. Prinzipiell ver- 
abscheu! man die Spekulation, aber 
wenn sie Erfolg hat, bewundert 
man sie. Wo steckt da die Logik? 

Man glaube ja nicht, dass wir hier 
der reinen Deduktion oder der Natur- 
Wort' reden. Bs war "nslmmerklar: 
eine reine Deduktion ist in den Natur- 
wissenschaften ein Unding. Alleeeheiti- 
bar auf deduktivem Wege abgeleite- 
ten Resultate — wenn >ie irgendwie 
Anspruch auf Beachtung machen — 
gehen vielmehr aus versteckter 
Induktion hervor. Der geniale For- 
scher legt seiner Untersuchung, so- 
bald er damit in die Öffentlichkeit 
tritt, eine allgemeine Idee, ein Prin- 
zip zu Grunde und trifft in konse- 
H.inii-f Kipl* 1 - Hurt' Ii-" Iba- 
sächlich auf die besonderen Ergeb- 
nisse der Forschung, aber er ist zu- 



□igilized by Google 



— las — 



vor. wenngleich, ohne es sieh oder 
seinen Lesern einzugestehen, von die- 
sen besonderen Ergebnissen ausge- 
gangen und allmülig mit' jene, all- 
gemeine Idee gerathen : an die Stelle 
der Deduktion ist die philosophische 
Induktion getreten. Doch auch diese 
war schon seit Dezennien dem Em- 
piriker ein Grüiiel ; jede Idee, die 
auch nur von der Ferne wie eine 
Spekulation aussah, war an und für 
sich verpönt, mochte sie den Beob- 
achtungen auch noch so strenge Rech- 
nung tragen. Ein Naturforscher von 
nur etwas idealem Anfluge wird meist 
wie ein Dilettant, oft auch mit Ver- 
achtung behandelt und nur jener als 
Fachmann anerkannt, der in der Wis- 
sensehaft wo möglich nichts Anderes 
sieht, als „ die Kuh, die ihn mit But- 
ter versorgt". 

Am wenigsten ist es die motivirte 
Idee, die Verachtung verdient. Und 
doch gilt sie dem Empiriker Nichts. 
Er will sich niemals daran erinnern 
lassen, dass die wichtigsten Ent- 
deckungen in deu Naturwissenschaf- 
ten, die „grossen Schritte", alle, wie 
bereits bemerkt, auf dein Wege der 
philosophischen Induktion gemacht 
wurden. Zu dieser sind aher nur ideal 
angelegte Naturen befähigt. Die all- 
gemeinen Urtheiie der reinen Empiri- 

L< r it-.'- - Ip-" -i -I .... i. 

ten positiv sind, verunglücken in der 
Regel durch ihre Einseitigkeit und 
Myopie. Dafür liefert ihr hervorra- 
gendster Vertreter,' Baco von Ve- 
rulam. das interessanteste Beispiel. 
Dieser unverdrossene Kampe gegen 
das Kopernikanisehe System sah in 
dem Urheber desselben nur „einen 
Mann, der Einfälle jeder Art 
aufnimmt und in die Natur einfühil, 
wenn sie nur mit seinen Kalkulatio- 
nen in Uebereinstimmung gebracht 
werden können". * Die Nachwelt, die 
den Mann der .Einfalle" in Monu- 
menten und Banketen feiert, vermeint 
■ Kigtrir- Woitt- Bai-u'i mit »iM« Desurip- 
liü globi uittllcctualia. 



das Unrecht, welches die Vorwelt an 
dem Lebenden verschuldet, dmiiil gut 
r,u machen. Ein eitler Wahn! Wenn 
man beobachtet, dass trotzdem in der 
Gegenwart die. Nullen vergöttert, die 
wahrhaft Bedeutenden aber übersehen 
werden; wenn man beobachtet, wie 
viele der Redner so eifrig für ver- 
[laiiyliche Zwecke, so wenig für den 
unverfänglichen Nachruhm wirken, 
so kommt mau fast auf den Gedan- 
ken, als seien die hohen Kurse des 
Nachruhms ein reiner Schwindel und 
das Banket gelte weniger dem „gros- 
sen Todten", der nicht mehr essen 
und sprechen kann, als den klei- 
nen Lebenden, die so schöne Re- 
den halten. 

Die wahre Sühne liegt nicht in 
dem Bedauern, sondern in der He- 
bung desUebels. Mau lerne es, die 
Ideeii besser m beachten, sie nicht 
a priori zu verdummen, und gewähre 
dem Urheber zur eingehenden l'rii- 
frnig derselben die ni.thigen Mittel. 
I)ie" Lebensfähigkeit einer Idee erst 
dann einzusehen wenn sie alle Welt 
erkennt, ist kein Verdienst, sondern 
eine Schuldigkeit, welcher sich auch 
der Itoniirtcsle. -dion anstandshalber, 
nicht entziehen kann. Wer aber den 
gesunden Kern im neuen Gedanken 
gleich bei seiner Entstehung durch- 
blickt, der docuinentirt eben dadurch 
seinen Mtiindpuukt über dem Niveau 
des Alltiis'lii-heti und seine !J. i tUiii^jii^ 
zur tieferen Forschung. 

Schon auf den ersten Blick liUsl 
sieh die frivole Hypothese von der 
faulen, etwas schwieriger diese von 
der gesunden unterscheiden. Bei 
der ersteren liegt der Widerspruch 
mit der Logik oder mit den Thatsa- 
ehen zu Tage, während er bei der 
faulen Hypothese schon tiefer steckt, 
aber durch längeres Nachdenken und 
eingehende Prüfling der auf Beob- 
achten;,- l'usicuden Prämissen immer 
nneli entdeckt werden kann. Die ge- 
sunde Hypothese dagegen charakte- 
risirt sich dadurch, dass sie dem 
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idesmaligen Standpunkte der Wis- 
en.-.-lail sowohl, als den Forderun- 
en der Lojrik vollständig He.ch- 
iiiifT t-nifif. Wie l.ruu.-hl dt-i-inill) ni.-lit 
aoh die endgiltig richtige zu sein; 
.-im H.- <l>- {!-,..,. ,!, nMiliiiL'iüitr-'t: 



ihr Sehaden. B-ei 
i Astroi 



Kell warmem gewiss nicht verdileh- 
Im . Iiu ■ml .1.-0 NarUlieil Imtfrc wie- 
gen, der für die Beobachtung 
einer Ursehoinung erwachsen kann, 
mi hinge keine klar fbrmulirte Hypo- 
these darüber vorliegt. Ilewiss: ohne 
Hrpothese gibt es keine planiniis- 
si'ge Beobachtung, kein durch- 
dachtes Experiment. Vm: Spekula- 
tionen wellen dit ernten Versuche aus 
und selbst wo der Zufall Winke üiht. 
bedarf es einer lebendigen Phantasie, 
um sie zu erhaschen und richtig zu 
deuten. Allen scharfsinnigen Experi- 
menten des Forschers im physikali- 
schen Kribinet liegen Spekulationen 
und Uvpotiiese.i nü i.imnde. sie sind 
es, welche die Form des Versuches 
bestimmen und jene Vorgang« be- 
liehnen, anf welche wir bei der Beob- 
achtung einer Krselieimm.: besonders 
in adilen haben. 
„Der Mond, < 



ich . 



ichti 



Alleil 



er Leser die Anwendung aller tuk- 
sclieu Mittel, somit auch die Errieh- 
mg der vorliegenden Barrikade gü- 



aber die der Feuchtigkeit und weibli- 
chen Weichheit, die sich im Waehs- 
thum der Pflanzen, in der Fünhiiss 
des Fleisches, im Umstehen und Matt- 
werden der Weine, im Modern des 
Holzes, in den leichten Geburten der 
Frauen zeigt. Ich furchte nur, den 
stille gewordenen Phareakes wieder 
zu reizen und in Aufregung zu brin- 
gen, sonst würde ich noch die Flut h 
Anschwellen 



r Meerengen h. 
rch Anfeuehtun 
re wachsende S 
*r letzte Theil 
n I'lutarch vor 



sieht"— "h 



.eiziehen, die n 
aus dem Monde 
.in ..ii il' erhalten." 
ises Ausspruches, 
*"") Jahren that, 



i Wider- 
gilt — 
rung ab- 



.□f schwächeren Füssen stand. 

im ersten Satze ausgesproche- 
.nsichten. Und in der That 
. es, als seien eben diese An- 

so alt, als das Menschenge- 
lt seibat und es mtlssten sieh 
en in un geschwächter Kraft 

uilft vererben. Fürwahr, eine 
le, zum Nachdenken zwingende 
Inung! Sollte es möglich sein, 
hrtausende hindurch alle eivi- 
Yölker der Erde in einer 
ung befangen bleiben? Warum 
Haben wir doch die Beweise 



nter den zweiBedin- 
?in Theil der Menschen 
e hat, den anderen be- 



behaupteten That- 
hr möglich (wie 
ler Geschichte ent- 
gehurt) oder sehr 
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schwierig ist. Nur die letzte Be- 
dingung trifft liier zu, udiI zwar in 
der zweiten Form. Das Volk ist ein 
schlechter Controlor, weil es in der 
Kegel mit einer vorgefassten Mei- 
nung an die Oontrole gebt und die 
einzelnen Fülle nur dem Gedächt- 
nisse anvertraut, welches dann wie 
ein Sieb arbeitet, indem es die un- 
günstigen Fälle durchfallen lüsst, wo- 
jjri schliesslich stets eine crklcrklichc 
Anzahl günstiger /urucklili-ibt. Jedes 
Zutreffen reizt unsere Nerven, jedes 
Ni cli (zutreffen liisst sie kalt. Nun 
hängt aber der Grad des JJewusst- 
werdens einer Erscheinung und somit 
auch die Kraft der Erinnerung an 
dieselbe vom Reize ab, den sie auf 



uns hervorbring 


. Mit den Worten: 


„Das werde ic 


mein Lebtag nicht 


vergessen" cons 


um auch der Mann 


aus dem Volke 


seine Ueberzeugung 


von dem inni 
zwischen Nerver 


en Zusammenhange 
-Erregung und Ge- 


däehtniss, Würd 


e er diese Ueberzeu- 


gung eonseqi 


ent festhalten und 



auch auf unbedeutendere Dinge über- 
tragen , so müsste mancher Aber- 
glaube , manch eingewurzelter Irr- 
Uiurn verschwinden. 

Folgendes drastische Beispiel aus 
meinem Leben möge dies näher be- 
leuchten. Wenn zufällig in irgend 
welcher Gasse der Stadt raein Blick 
auf eine Hausnummer fällt, so ge- 
schieht es, wo ich mich auch befin- 
den mag, immer beim Hau.se Nr. 13. 
Wer wird nicht hierin etwas höchst 
Rath selha fies, etwas Mysteriöses zu 
sehen glauben !> Und doch ist die 
Sache äusserst einfach erklärt. Indem 
ich oben das Wort „zufällig" hervor- 
hob, habe ich das Ritthsel gelöst. 
Wenn etwas zufällig, d. i. nicht mit 
Absicht geschieht, so kann es mög- 
licherweise gar nicht zu unserem Be- 
wusstsein, daher auch später nicht 
mehr in Erinnerung kommen , es 
müsste denn ein besonderer Eeiz da- 
mit verbunden sein, der unsere Auf- 
merksamkeit weckt. Ich bin am 13. 



April geboren und deshalb haftet mir 
diese Zahl stets leichter im Gedächt- 
nisse als jede andere. Mein Blick 
trifft zufällig sicher alle mißlichen 
Hausnummern, wahrend ich dem einen 
oder anderen Gedanken miclihaiiiiend. 
die Gasse Jassire ; allein ich weiss 
es in der Regel nicht, wie oft oder 
ob Uberhaupt mir eine Nummer in 
die Augen fiel; mir wenn die Zahl 
13 erscheint, mit welcher ich aufhes- 
seretn Fusse stehe, als mit allen üljri- 
gen, wird meine Aufmerksamkeit von 
dem bisherigen Gedanken abgelenkt: 
der Fall kommt mir zum ßewusst- 
sein und haftet daher auch in der 
Erinnerung, während alle übrigen 
keine Spur zurückgelassen haben. So 
gebe ich miell der Täuschung hin, 
als sähe ich stets nur Nr. 13. Diese 
Erklärung wird dadurch Jicstäiijrt. da-s 
der von Zeit zu Zeit absichtlich 
auf die Nummern gerichtete Blick 
alle mögliehen Co-mbinationen trifft. 

Genau so verhält es sieh mit den 
iiafurwissensehalilichen Erfahrungen 
des Volkes. Und wie sollte man auch 
von ihm mehr in dieser Beziehung 
erwarten, als selbst die Gelehrten zu 
leisten vermochten'! 1 Es sind nun ge- 
nau hundert Jahre, alsToalrie/s Schrift 
mit dem statistischen Nachweise des 
Mondemfiusses auf die Witterung er- 
schien; aber wie war dieser .Nach- 
weis" beschaffen! Nach demselben 
gibt es zehn Mondpunkte, welche 
alle die Witterung beeinflussen sol- 
len: Neumond, Vollmond, erstes und 
letztes Viertel , Erdnähe , Erdferne 
(des Mondes), auf- und niederstei- 
gende Knohm, die grösste nördliche 
und südliche Entfernung vomAequa- 
tor (die Nordwenden). Wer nun in 
der Hiramelskunde sich etwas umge- 
sehen hat, wird wissen, dass es we- 
nige Tage gibt, auf welche nicht 
einer dieser Momhiunkte fiele. Zudem 
behauptet Toaldo, dass die Aeuderung 
des Wetters nur selten am betreffen- 
den Tag selbst, sundern im Sommer 
etwas spater, im Winter etwas frtl- 
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her eintrete. Auf diese Art hatte sieh 
der italienische Astronom den Nach- 
weis sehr leicht, oder vielleicht, .-ehr 
schwer jrunufhi.: denn wenn sich die 
Stiche wirklich so verhielte, liesse sieh 
ein Nachweis kaum 



a Bee- 



rt ie NBgel und die Haare wachsen, 
wenn man sie hei wiu'fcendHu Monde 
statt bei abnehmendem schneidet." 

Im Jahre 1788 wurde der Mond- 
eMuss voo Pilgrani. den ältesten 
Wienern als „vaterländischer PiljjL't" 
wohl bekannt, fiir Wien niitersiicht 



pnliif: allein, wenn man die Ziffern 
selbst ansiebt, welche ans Beobach- 
tungen von 1763 bis 1787 hervor- 
gingen, so findet man ganz etwas 
Anderes darin, Es heissUüiniÜeb. ib- 
selbst, dass auf hundert Wiederkünfte 
jedes der ilondpunkle die Witterungs- 
ändcrungen in folgender Anzahl ein- 
tretet! : Hei Neumond 58mal, bei Voll- 
mond mm-.il. in den Vierteln 63mal. 
in der Errtnithe 72nta), in der Brd- 
ferne 64mal, bei Neumond in der 
Erdnähe .Stimnl, bei Neumond in der 
Erdferne 6-limü, bei Vollmond in der 
Erdnähe feimal, bei Vollmond in der 
Errtfeme 68msl. 

Sonach wäre es nicht eine oder 
die andere Phase, die einen Einfluss 
äussert, als vielmehr ihr Zusammen- 
treffen mit anderen Mondpunkten und 



die Um 
che i 
Alleii 



seltenere Mon 



nie her 



r ittei 



dert sich nicht an jedem Tage, in 
jeder Slundc der Zustand der Atmo- 
sphäre? Ist der Uebergang vom gu- 
ten zum schleehten Wetter ein un- 
vermittelter, plötzlicher? Für den 



grossen Theil rter Mensehen ist das 
Wetter „schön", wenn es nicht reg- 
net, mag mich der Himmel voll Wol- 
ken hängen und nur ein kleiner Bruch - 
tli'-tl eine- Wiirniejini' les den Nieder- 
schlag verhindern. In der Wissen- 
schaft aber kann eine solche An- 
schanung nicht inasgebend sein. 



rung von der Stunde des Eintrittes 
der Mondphase abhängig macht. Der 
Uebergang von einer Phase in die 
andere ist ein ctnitimurlicher und m- 



werden und durch welche Herschel 
dessen Ktnomme als. „Wolkenfresser -1 
erklaren will, sind sehr schwach und 
werden sicherlich bereits in den ober- 
sten Partien der Atmosphäre absor- 
birt. Wenn es einen Mond-Einfluss 
gibt, so kann er sich nur auf dessen 
Anziehung beziehen, welche im 
Vereine mit der Arnielmrig ä^r I-^Tine 
auf unsere Atmosphäre je nach den 



Floth zu bringen strebt. Indem wir 
hier nur ein Streben annehmen, 
unterscheiden wir unsere Anschauung 
von jener eines Kreil, liouvurd. Eisen - 
lohr. welche das thatsäehliche Vor- 
handensein einer solchen Floth aus 
den Barometerstiinden ableiten zu kön- 
nen glaubten. 

Die Luft unterscheidet sich vom 
Meere unter Anderem auch dadurch, 
dass nicht nur ein Gleichgewicht der 
Anziehung, sondern auch eines der 

gestrebt wird. So entstehen gewaltige 
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Slrnuiungen. wi.-k-lirj neben und über 
einander oft in verschiedenen Hieli- 
tungen laufend, weder eine Flut!), 
d. i. den Druck einer ruhigen hellen 
Luftmasse, noch eine Ebbe zur Er- 
scheinung kommen lassen. Wird dies 
berücksichtiget, dann muss sich die 
Uiilersiicliiing über den Moudeintiusa 
auf das Wetter ganz anders gestal- 
t en . , Schön" oder „Hegen" ist dann 
nicht mehr entscheidend, ebenso we- 
nig der dauernde, sondern der rasch 
stii wanken de Barometerstand , eine 
grosse und heftige Bewegung der 
Almospliäre. in welcher I.utlmassen 
der verschiedensten Wärme- 
grade einander begegnen und so- 
nach zur Bildung von Gewittern 
nnd Hagelf iTJ es Veranlassung 
geben. 

Da nun im Sommer die Veranlas- 
sung ?,u diesen Erscheinungen all- 
täglich vorhanden ist, so wird die 
Untersuchung sich au f die Winter- 
in on ute beschränken müssen, und 
zwar auf den Deceruber und Janner, 
wo. statistisch nachgewiesen, die Ge- 
witter am seltensten sind. Wir fan- 
den, dass von 44 Gewittern, welche 
von December 1859 bis Jänner 1870 
in diesen beiden Monaten eintraten, 
19, also nahezu die Hälfte, innerhalb 
einer Pentode (Zeitraum von 5 Ta- 
gen) fallen, in deren Mitte ein Neu- 
oder Vollmond liegt, während nur 12 
auf die Pentaden der Viertel treffen. 
Dies spricht nun nach dem Wahr- 
seh ein lieh keitscal eil le sehr dafür, dass 
(Iii* Svzvgieri der (iewirierljililuüK ^li- 
stiger sind, als die. Quadraturen. Um- 
fassendere Untersuchungen, zu denen 
mir das Materiale fehlt, dürften noch 
frrü.HKi'ro Differenzen ergeben. 

Einzelne Fälle sind nicht entschei- 
dend, allein sie können, wenn das 
Gesetz im Allgemeinen gefunden ist, 
zur Illustration dienen. Am 9. März 
dieses Jahres, zwei Tage nach dem 
Neumond, brach plülzlich ein war- 
mer Luftstrom in Deutschland ein 
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('eiui'al-l'rauk^'ii'li ein«'» liefiigeri lic- 
wittersturm . zu Hregenz und Ischl 
(iewilter. am 9. in Wien Wetterleuch- 
ten, in Krakau Gewitter. 

Man künnte hier fragen: warum 
linden wir für den letzten Deceiubei 1 
und Jänner kein Ili-isnie! ? * Einfach 
deshalli, weil die fiutn bildende Kraft 
des Mondes nicht stets dieselbe bleibt. 

sondern je nach seiner Entfernung 
und dem Aeqtmtorial abstand wech- 
selt. Diese Kraft des Neumondes 
wuchs im December. Jänner. Februar. 
März und April in den Verhältnis- 
sen 30 : 31 : 37 : 44:45. Soll daher 
dieUiilersuchungdasPrädikut .gründ- 
lich" verdienen, so iniiss sie mit den 
berechneten Flutbwerthen in die 

nicht einfach nach Voll- oder Neu- 
mond, nach Erdnähe und Erdferne 
die Methode zurechtlegen. Für uns, 
die wir ausser der oben erwähnten 
noch viele einzelne Beobachtungen an- 
gestellt und verglichen haben, steht 
der Mondein fluss auf die At- 

merElieher Weise, ausser Zwei- 
fel. Er galt uns, in der Form einer 
Fhilhwifkuiisf. anfangs nur als Hy- 
pothese, welche dazu dienen sollte, 
die Gesichtspunkte der Unter- 
suchung, die Erscheinungen anzuge- 
ben, auf welche ein besonderes Augen- 
merk zu richten ist, Diese Gesichts- 
punkte waren neu. aber sie haben 
sich bewährt. „Der .Mond sollte zwar 
keinen Einfluss auf das Wetter ha- 
ben, aber er hat einen." 

Sudolf Falb. 



* Tgl. p. 142. 
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Theoretische Bestimmungen 
über die Grösse des Erd- 
Haibmessers. 

Von Hauptmann v. Sedlmayer. 

Nachdem uns der tun 9. Deeem- 
ber v. J. stattgefimdeno Venusdurch- 
gang Gelegenheit geboten hat, mit 
Hilfe der verbesserten astronomischen 
Instrumente und der neu erworbenen 
physikalischen Behelfe eine möglichst 
genaue Paraliaie der Sonne zu erhal- 
ten, wodurch wir im Weiteren auch 
die Entfernung der Erde von der 
Sonne genauer" folstellim ?.j Linien 
hoffen, so wird es ebenso nothwondig 
sein, sich früher über die absolute 
Wahrheit des der Berechnung zu 
GriiiiiU- zu 1c;;l'[u1l ii Masastabes, d. i. 
über die wirkliehe Grösse des Erd- 
halbmessers Rechenschaft zu geben. 

Wenn wir sagen, die EuilViumg 
beträgt so und so viele Millionen 
Meilen, so verstehen wir darunter so 
und so viele Aequatoreal- Halbmesser 
der Erde zu 859., geografisehi; Mollen 
Diese Annahme ist eben eine cunven- 
tionolle, gestützt auf die Ergebnisse 
der grossen französischen Meridian vm-- 



lallfrir i:ii]-.'-liL:j-, Iiis im' » er.iii-swr.lri- 
nicht allerirt wird, dass jeder Meri- 
diankreis eine gleiche Elipse und der 
Aeouator, so wie jede Pararelle ein 
vollkommener Kreis, d. h. dass die 
Erde ein vollständiges Rotations-Sphii- 
roid sei. 

Nur in diesem Falle können wir 
auf Grund der geodätischen Vermes- 
sungen eines Meridian-Bogenstückes, 
aas dem wir mit Hilfe des Abplnt- 
tungs-CoefGzienten einen durch beide 
Pole gehenden elipiiM-lieu k"rri- lienvii- 
nen, sagen, dass der Aequatoreal- 
Halbmesser 859., Meilen betrage, von 
denen 15 auf einen Grad vom Um- 
fiiistt; <!■-;■ Aequators gehen und deren 
eine 33843., Pariser Fuss beträgt. 

So sehr wir diossfalls die genaue 
Bestimmung eines Meridiankreises, so 



wie dessen Abplattung an den Polen 
durch sorgfältige wiederholte Breite- 
Lrrud-Mt'.-siingBn und Pendelbeobaeh- 
tungen kontroliren können, so wenig 
vermögen wir wegen Unzulänglichkeit 
der Längengrad-Messungen den thnt- 
säeh liehen Umfang des Aequators 
durch geodätisches Verfahren einer 
unmittelbaren Prüfung zu unterziehen. 

Es wäre also unter allen Umstän- 
den ein Gewinn, auch in der Theorie 
und gesützt auf die astronomischen 
Bestimmungen das Mittel zu finden, 
um die Richtigkeit dieser 859., Mei- 

lt'ii !i:r ii<-!l ,W.nliUi'|-c;ii - Hnhiriit'HKirr 
oder besser der 22843., Pariser Fuss 
für eine geografische Meile durch 
Rechnung bestätigen zu kennen. 

Zu diesem Zwecke dürfte sieh iol- 
gendo Methode empfehlen , durch 
welche der Aequatoreal - Halbmesser 
mit iLlleini^ev Zuhilfenahme der nach- 
stehenden Elemente mit grosser Ge- 
nauigkeit berechnet werden bann u. %. 

1. Die siderisehe Umlaufszeit des 
Mondes. 

3. Die Aequatoreal- Horizonlal-Pe,- 
rallaie des Mondes in der mittleren 
Entfernung von der Erde. 

;->. Die übsolate Fallhöhe unter dein 
Aequator. 

4. Die Masse des Mondes. 

Man sieht sofort, dass diese Ele- 
mente mit grosser Scharfe bestimm- 
bar sind, ohne dass man hiezu des 
Erdhalbmesscrs bedarf. 

Die siderisehe Unilaufszeit 
des Mondes beträgt 27 mittlere 
Sonnentage 7 Stunden 43 Minuten 
und ll. & Sekunden, oder wenn wir 
die ganze Zeit in Sekunden ausdrücken 
willen 1300.391., Sekunden. 

Die Horizontal - Parallaie 
des Mondes in seiner mittleren 
Entfernung beträgt lür einen Beob- 
achter unter dein Aequator 57 
Minuten und 2. 0Ü Sekunden ; setzt 
man nun den Aequ atr> real- Halb messe r 
der Erde als Einheit, so wird diese 
Einheit diridirt durch den Sinus des 
obigen Winkels gleich sein ÖO., 1J8a 
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oder die mittlere Entfernung des Mon- 
des beträgt ebensoviele Aequatoreal- 
Halbmesser. unbeschadet der eigent- 
lichen Grosse dieses Halbmessers. 

Nun wissen wir zwar, dass die Bx- 
centrizität der Erdbahn eine säkulare 
Aeeeleration der mittleren Bewegung 
des Mondes und ebenso eine allmäh- 
ligö Verkleinerung der grossen Achse 
dir Buhn kurv erruf; /die Annäherung 
beträgt in 100 Jahren nahe 9 Pari- 
ser Fuss); wir wissen aber auch, dass 
diese Störung in gewisse Grenzen und 
zwar in eine Periode von nahe 36900 
Jahren gebannt ist, innerhalb welcher 
die Mondesbewegung wieder eine Ee- 
tardation erleidet, und die grosse 
Achse wieder wachst. Da unser Jahr- 
hundert nun so ziemlich in der Mitte 
dieser Periode liegt, so werden die 
jetzigen Bestimmungen der mittleren 
Entfernung und der mittleren Bewe- 
gung des Mondes auch im Allgemei- 
nen die absolut richtigen sein. 

Der 3. Factor der Rcchnuiig isi 
die absolute Fallhöhe unter 
dem Aequat&r. 

Diese summirt sich aus der wirk- 
lichen Fallhöhe frei fallender Kör- 
per in der ersten Sekunde, dem ein- 
zigen uns zugänglichen Naturmaass, 
das nach den sorgfältigsten Messun- 
gen ji:J l > 'jii'.!'. , ]ij;.Vjii'.'lifuugen lö. 05138 
Pariser Fuss . beträgt , — und der 
durch die Rotation der Erde erzeug- 
ten Zentrifugalkraft oder Fliehhöhe 
in einer Sekunde. 

Wonn nun auch die wirkliche 
Fallhöhe unabhängig vom Halbmesser 
durch Esperlmente unmittelbar gemes- 
sen werden kann, indem man abge- 
sehen von dem abstrakten Ausdrucke 
„unter dem Aequator", die geringste 
Fallhöhe auf der Erde durch Beob- 
achtungen ermittelt, so wird doch 
die zweite kleine Grösse, d. i. die 
Flieh höhe nach mechanischen Grund- 
sätzen ohne Kenntniss des Halb- 
messers nicht berechnet werden kön- 
nen. Wollten wir dieselbe in Pariser 
Fuss ausgedruckt erhalten, so wäre 



sie eben das Ergebniss aus dem hal- 
ben Produkte des in Pariser Fuss 
;Lii!-g>;ilriU-kti.'n Aequatoreal- Halbmes- 
sers multiplieirt mit tn 1 und dividirt 
durch das Quadrat der in Sekunden 
ausgedrückten sideriechen Hotations- 
zeit der Erde. 

Es wird iedoch in der Folge durch 
die emjii^rblusrent Methode der Beeh- 
nung selbst (Ha M^li.-hkKl syli .-rie- 
ben, die Fliehhöhe, unabhängig vom 
Halbmesser, genau zu be-liinitien. Man 
sieht, dass die absolute Fallhöhe am 
Aequator zum vorstehenden Zwecke 
einer Berechnung des Hallensers, 
der einflussroichste Faktor ist und 
deshalb möglichst genau und unbe- 
l'iiiisreu 'jrmit:-.:lL werden mus;. 

Der letzte Faktor ist di e Masse 
des Mondes; wird die Masse der 
Erde als Einheit genommen, so be- 
trägt jene des Mondes naeh den neue- 
sten sorgfältigsten liest minimal] 
1/79. e6l (naeh Hansen.) 

Sollte, hier auch die. Bestimmtheit, 
der Angabe nicht ausser Frage stehen, 
« eil endlich zur Berechnung der Mon- 
des-Masse die Grösse des Erdhalb- 
messer schon gegeben sein muss, so 
wird, wie die Folge zeigen wird, der 
mögliche Fehlerdas Besultat der Rech- 
nung nur im minimalsten Grade zu 
alteriren vermögen. 

Dieses vorausgeschickt, dürfte es 
hier am Platze sein, Einiges über die 
Genesis dor eingeschlagenen Berech- 
V]iin5^-Mi::.':ui.|i:- ar./uii: lirrn. 

llei ite:i [."ri-.ersucliiiTiL'üri , die der 
Verfasser zu anderweitigen Zwecken 
anstellte, machte er die Wahrnehmung, 
dass die Umlaufzeit eines Planeten, 
der nahe an der Obertliiehe der Sonne 
(mittlere Entfernung gleich deren Halb- 
messer} supponirt wird, nach dem 
dritten Gesetze Kepler's berechnet, 
gleich isl jener IMationszeit der Sonne, 
die erforderlieh wäre, um die Schwere 
an ihrem Aequator aufzuheben. 

Dieses ist wie man sofort sieht, 
nur eine natürliche Folge des Geset- 
zes der Schwere, ein notwendiges 
9 
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Resultat der in der Wissenschaft rcci- 
pirten Gesetze der Mechanik des 
Himmels. 

Bei jedem kreisenden Himmelskör- 
per ist die Attraktions- oder Zentri- 
petalkraft, die der Zentralkörper auf 
ihn ausübt , im Mittel wert he stets 
gleich der durch seinen Umlauf er- 
zengten Zentrifugal- oder Fliehkraft,. 
Es gibt eben tausend Formen für 
dieses eine grosse Natur-Gesetz und 
i:~ kommt lii'.iipt^ii'lilirli nur ihirniif 
an, gerade diejenige Form herb« zu 
schaffen, die zur Erreichung eines 
bestimmten Zweckes geeignet ist. 

Wenn wir also die Umlaufszeit des 
Mondes berechnen, indem wir seine 
Entfernung auf den blossen Halbmes- 
ser der Erde redueiren, so wird die 
Fliehkraft seines Umlaufe gleich sein 
der Schwere auf der Obertläche der 
Erde, oder um dieses auf andere 
Weise auszudrücken, so ist die Um- 
Inufszeit istrius Punktes am Aequator 
der Erde nach dem dritten Gesel/e 
Kepler's berechnet, gleich jener Iio- 
tal.ioi^zcii iler Erde, die erforderlich 
wäre, um die Schwere am Aequator 
aufzuheben. 

Ebenso können wir sagen, dass 
das Quadrat der eventuellen Umlaufs- 
zeit eines Punktes am Aequator sich 
verhaltet zum Qiiiulnitu Hi'n 1 sidr-ri j i Ilt, 
Umlaufszeit des Mondes, wie der Wür- 
fel des Aequnto real -Halbmesser sieh 
verhaltet zum Würfel mittleren Ent- 
fernung des Mondes. 

Bezeichnet man nun die Umlauls- 
zeit dieses Punktes mit x und fügt 
man, um die Gleichung perfekt zu 
machen, auch noch die Massen-Sum- 
men zu den Gliedern (da auch der 
Mond die Erde ansieht) erlu'.lleu 
wir nachstehenden Ansatz: 

i : (eo.„,„)» 

oder 1+0 CI+W78 "" ) 
i» — 25,707.788., Zeitsekunden. 
Die Quadrat - Wurzel dieser Zahl 
bezeichnet also jene Eotationszeit der 



Erde, welche erforderlich wäre, un 

die ÜL'lut^i'e ittii Äquator aufzuheben 
und die wir zur Vereinfachung de 
Ausdruckes in der Folge Grenz 



Um 



i Halbrm 



;e Quadrat zahl der Grenz- 
> die- 



iriser Fuss a 

gedrückt mit 2 it 1 oder der Zahl 
39. JTS1 multipliren und dieses Pro- 
duet durch die doppelte absolute Fall- 
höhe am Aequator. ebenfalls in Pariser 
Fuss ausgedrilkt, dividiren. 

Es beruht dieses Verfahren auf 
di'n.-vc-lljen Grumisiitzi'ii uc->- M>-<- tisinik. 
die früher schon angedeutet wurden. 

Niiclulfsni wir jedoch den wahren 
Halbmesser eben durch die Rechnung 
erhalten sollen, so wird man nur das 
umgekehrte Verfahren einzuschlagen 
haben, indem man das Quadrat der 
Gcriii-Üo-.atinntzeic mit der doppelten 
absoluten Fallhöhe multipli/in und ±\* 
Produkt durch die Zahl 39., IB1 divi- 
dirt. 

Nun ist aber die absolute Fallhöhe, 
oder besser gesagt, ein kleiner aber 
w^mtlichcr Komponent derselben, die 
Fliehhöhe, noch unbekannt. 

Mit Hilfe des Resultates der vor- 
hergegangenen Rechnung jedoch und 
untei 1 Bi'i/it'liung der siderisehen Eo- 
tationszeit der Erde wird ea ein Leich- 
tes sein, die absolute Fallhöhe auch 
ohne Eenntniss des Halbmessers zu 
bestimmen. 

Bezeichnet man die wirkliche Fall- 
höhe am Aequator mit a, die sidorische 
Rotationszeit der Erde mit b, (sie be- 
trägt genau 86164 Sekunden) die 
Grenz -Rotationszeit derselben mit c, 
und die zu suchende absolute Fall- 
hohe mit x, so muss die Fliehhöhe 

am Aequator gleichsein ^ X J, und 

man wird den Gleichungs - Ansatz 
haben 
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daher auch i = . c* 
— 

Führen wir diese einfacbo Rech- 
nung durch, so erhalten wir die cor- 
recte absolute Fallhöhe mit 16. lai „ 
Pariser Fuss. 

Für die Fliehhöht entfallt daher 
die Grilsse von 0. 0!)S9 Pariser Fuss. 

In Verfolg der ers Ige dachten Rech- 
nung und unter Einsetzung der nun 
gefundenen correeten doppeilen abso- 
luten Fallhöhe oder :J0. aols , Pariser 
Fuss resullirt sofort für die Erde ein 

AhJ I : llilt^'Vi I - Ilii ä I ■jn^iJ-iU 1 Villi 

257571 g ; ^ S0 ""' - 19 . TO8 .990., 
Pariser Fuss. 

Das ganz gleiche Resultat wird 
man erlangen, wenn man lediglich, 
aus der gefundenen doppellen Flieh- 
höhe und iIüiii (Jiiiii!f:i-. ([..'[■ -iil,:iisc]i!'E] 
Rotationszeit der Erde den Halb- 
messer berechnet. 

(MMtyx o.,^ _ 19 708 990i 

Der bisherige auf die geodätischen 
Vermessungen gestützte Aequatoreal- 
Halbmesser beträgt jedoch nur 

19,632.303., Pariser Fuss * 
oder 859. 4 geografisehe Meilen, zu 
22843. t Pariser Fuss, 

Die Differenz betragt daher bei 3. J6 
solcher Meilen, um die der obige Halb- 
messer grosser ist. als der letztere. 

Als Pendant zur vorstehenden Rech- 
nung können wir den Halbmesser noch 
durch eine zweito Methode berech- 



geordneten und l^JS bcc-ndo^i li-ndcK*- 
si::i^m. iviil.ti Hi'T .MiTii!in;-!J.)j:i>i] vin Diin- 
kii^lim bis KnriinusliTii in einer LäDgeTOn 
nisur als 12° oder 16(J dcutstliui Meilen 



nen, indem wir den Quersiims jenes 
Bogens bestimmen, den der Mond in 
einer Zeitsokunde zurücklegt. Diese 
Falihöho des Mondes in Erdhaibmes- 
scr ausgedrückt, unter ßeiziehunjr der 
Masse des Mondes auf dio Ober- 
fläche der Erde unter dem Aequator 



Mir Vn-. 
den Ae( 



i Fallhöhe daselbst i 
idirt, gibt um 
d -Halbmesser ii 



: so lim 



bereits erhallen haben. 

Es ist diese Methode nunmehr auch 
anwendbar, nachdem wir diu abso- 
lute Fallhöhe schon durch die erste 
Methode correet zu bereehnen in der 
Lage waren. 

Es sind genau dieselben Faktoren 
und lautet nur der Gleic Ii ungs- Ansatz 



Nehmen wir die doppelte absolute 
Fallhöhe unter dein Aequator (d. h. 

die Fnllgi'seliu'imlijrkeir. am Kode, der 
zweiten Sekundej f, die Horizontal- 
Parallase des Mondes p, die sideri- 
sche Umlaufszeit des Mondes in Se- 
kunden ausgedrückt z, die Masse der 

Erde = I. jene des Mondes =— 

so ist der Aequatorcal-Radius = 

f. z» (1 + VJ = 19 70g _ 990 
p" . 8*» 

Indem wir nun auf den Ideengang, 
welcher der Rechnung zu Grunde 
liegt . eii:!::i Itiickiili-vk kmW-.ii . 

i-lAi folgende Momente, wel- 
che in ihrer Reihenfolge zur Lösung 
führten : 

a) Die Berechnung der Gronz-Ro- 
tationszeit der Erde aus der Um- 
laufszeit , Parallaxe und Masse des 
Mondes. 

b) Aus der Vergleiehung dieser 
Grenz- Riilalmiis/eit. mit der wirkli- 
chen, d. h. siderischen Rotationszeit 
resuhirt das Vorhältniss der Fliehhühe 
zur absoluten Fallhöhe. 

9* 



c) Aus diesem Verhält niss in Ver- 
bindung mit der faktisch bestehenden 
Fallhöhe ergibt sieh die wahre Grosse 
der absoluten Fallhöhe. 

d) Aus der absoluten Fallliuhe und 
der Grenz -Kotationszeit bestimmt sieh 
iirnmtldbiir iIct Hnlbnnjs-uv ioilrr t. 
kann dieFIiclilii.hu uinl uiu -i..k-i^hu 
ffovatin,,«.^ dazu benUtat werden). 

^ Wir sehen also durch Rechnung 

setz der Schwere zwischen Erde und 
Mond nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit zu den Hcohiidiiiiug.-'D 
stimmt, und dass letztere theilweise 
wol fehlerhaft sein müssen, wenn im- 
mer das oberste Naturgesetz unan- 
tastbar bleiben soll. 

Der berechnete Acquato real -Halb- 
messer der Erde ist um 3., Meilen 
<rM*n>i\ als der gemessene. 

Wir kennen diesen Mangel an 
l 'fibf'rnitistimmnng nicht den astro- 
nomischen Beobachtungen imterschü 1 - 
ben, denn es sind die Bahnelemente 
des Mondes so sicher festgestellt, 
dase wir den auf sie entfallenden 
Beobaehtungsfehler nicht zugestehen 
tonnten. Der Fehler der Parallaxe 
würde nahe 5 Sekunden betragen. 
Zu dem liefern uns ja die Sonnen- 
finsternisse das wirksamste Korrektiv 
für diese Elemente. 

Anderseits ist auch nicht anzuneh- 
men, dass die beobachtete wirkliche 
Fallhöhe um 8—9 Pariser Linien zu 
hoch bestimmt wäre; ebenso wenig 
könnte die Mit6se des Mondes zur 
Erde, selbst wenn sie zwischen '/7s 
bis '/ B1 schwanken sollte, einen sol- 
chen Fehler hervorrufen, sie milsste 



lenn '/.., betragen 
Es bliebe also m> 



■ geodätisch 
bestimmte Halbmesser zu rektifiziren. 

Doch da wir auch diesem einen 
Fehler von 3, ä Meilen nicht schlecht- 
weg zur Last legen hönnen, so er- 
übrigt nur, den meritori sehen Werth 
der benützten Elemente einer nähe- 
ren Prüfung zu unterziehen und zu- 
zusehen, ob dieselben lür die vorste- 



hende Rechnung wohl durchaus un- 
verrückbare Grossen sind. Wir wer- 
den nun allerdings finden, dass die- 
ses nicht der Fall ist und zwar sind 
es folgende 2 Korrekturen, die sich 
als unerlüsslich herausstellen. 



ste Kon 



: k t u r. 



Die Störung der Mondes bahn durch 



heu und 
dritter a 
ist die ei 



i Körper einander a 



irkuliren und 1 



tritt I 



hender Körper 
Folge davon, dass sich 
die ersteu zwei Körper woiter von 
einander entfernen und in grösserer 
Distanz zirkulären. 

Dieses Phänomen, ein Corolar des 
Gruvitations-Gesetzes, die Störung ge- 
nannt, ist, wio wir wissen, proportio- 
nal der Masse des störenden Körpers 
und reeiproc dem Würfel des Quo- 
tienten aus der Distanz der zwei ge- 
störten Körper von einander (Erde — 
Mond) durch die Distanz des grösse- 
ren von ihnen zu dem störenden Kor- 
per (Erde — Sonne). Die faktische 
mittlere Distanz dos Mondes von der 
Erde und seine faktische sidorische 
Umlaufszeit sind ein Produkt dieser 
Störung und wären beide ohne diese 
etwas kleiner. * 

Das Verhältniss dieser beiden Fak- 
toren zu einander nach den Gesetzen 
Kepler's wird also auch in einem ge- 
wissen Grade alterirt, denn sonst 
würde der Mond nach dem Aufhören 
oder Abnehmen der Störung nicht in 
seine frühere Distanz zurückkehren, 
oder sich der Erde wieder nähern, 
sondern or müsste in der einmal an- 
genommenen grosseren Entfernung 
vorharren. 



t Wir k.im 



si diesen Untersuchungen 



dcsbnhn wohl absehen und hier nur jene 
siipponirte Kreisbahn im Auge behalten, 
deren Halbmesser gleich ist der mittleren 
Entfernung des Mondes von der Erde. 
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nicht der Fall, denn wir a 
Distanz im Perihel wachsen 
Aphol abnehmen, ganz wie 
Formel für das Störungs-Gesi 
dingt. Am stärksten ist die Si 
wenn das Apogeum des Mond 
dem Perihel der Erde, am sei 



gegangene Aequatoreal - Halbmesser 
naeb Obigem noch mit der Zahl 
0. SJ7Jä multipliiirt werden. 

Zweite Korrektur. 



■olate Fallhöhe 
leinet sei, als 
unseres Sphä- 
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Dies wäre eine Botati onszeit, die 
1 n-iii!it kleinem ist, iilssiesehnmissic. 
um am Aequntor die Schwere auf- 
zuheben und die uns bei der gege- 
benen Fallhöhe am Aequalor auf eine 
(Vn)*, d. h. n-mul grosseren, als 
den wirkliehen Aequator-Hnlbmesser 
sifhlipKscii liesse. 

Duss diese Grösse, so klein sie 
auch sein mag, doch volle Beach- 
tung verdient und in der vorstehen- 
den Knntrols - Rechnung nicht ver- 
nachlässigt werden darf, hieven mag 
uns schon die Betrachtung überzeu- 
gen, dass sie allein es ist, welche 
die Schwankungen der Mornle.iiiiim- 
Kbene, beziehungsweise die Nutiil.ion 
der Erdachse hervorruft. 

Nehmen wir die AbulutUiug der 
Erde so an, wie sie aus den astro- 
nomischen Beobachtungen der Stö- 
rung der Länge und der Breite des 
Mundes hervorgeht, nämlich zu '/son 
so ergibt die Rechnung die Grosso 
n — ljl. Maf „ (mit r ■ i i ; : i J uiugiiek'n 
Fehler von '/,„„„), d. Ii. die durch 
die Rechnung gefundene absolute Fall- 
hohe unter dem Aequalor, oder, was 
gleichbedeutend ist. der bereits ge- 
fundene Aequatoreal- Halbmesser muss 
in Folge dieser Korrekliir weiters noch 
mit der Zahl (). 9S3J muH iplizirt werden. 

Die 1'finlukin der voi'sti'h^iuU:ii bei- 
den Korrekturen 0 ae , )ä >c 0, B „, in 
den erst gefundenen Werlb des Halb- 
messers von 19,708.990., P. F. er- 
geben daher die wahre Grosso des 
Äcquatoreul - Halbmessers der Erde 
mit 19,640.039.,, Pariser Fuss. 

Man sieht, dass dieses nunmehr 
reLtili/.irte Reehuungs - Resultat der 
geodätischen Bestimmung sehr nahe 
kommt , indem die Differenz nur 
8330., P. F. oder 0. 3S Meilen beträgt 

Iii'' italische Meile würde mit 
Beibehaltung der Eintheilung des 
Aeqtiatoreal-Kreises in 360" wovon 
1° = 15 Meilen enthält, nach Obi- 
gem 22852., P, F. betragen, d. h. 



um 9. t P, F. grösser sein, als die 
bisherige. 

Mag man nun von der Gründlich- 
keit und Erschöpfung der nothwen- 
digen Korrekturen wie immer den- 
ken, es werden sich keine wesent- 
lichen Modifikationen mehr heraus- 
stellen können. 

Die Berechnungs - Methode steht 

i'.ut' ^(■her.-iintmlhe;-' '.nel den Werth 
des theoretischen Verfahrens wird man 

Es ist immerhin eine erfreuliche 
Ersch.-itiung. duss Theorie und Beob- 
achtung eine so nahe Uebereiuslim- 

nmrig /eigen und die bisherigen A n- 
galien über Gestalt und Grösse un- 
seres Erdkörners sind einer wesent- 
lichen Verbesserung nur innerhalb 
enger Grenzen mehr billig. 

Wir haben endlich eeseheu. das= 
die wirkliche irdische Fallhöhe das 
eigentliche für unsere Sinne wahr- 
nehmbare Naturmass ist, auf dessen 
Einheit sieb durch Rechnung mit 
Hilfe von l'eudf I und Wmkelniiiss 
nicht nur die Distanz der beiden Pole 
der Erde, sondern auch alle Entfer- 
nungen in den HimmeUiäuioen zurück- 
führen lassen. 



Aeussere Erscheinungen der 
Kometen von 1874. 

Hr. Leopold Sobu lho f f veröffent- 
licht in den „Astr, Nachr.- darüber 
folgende Bemerkungen: 

Komet 1874 I. 
Febr. 23. Komet ziemlich hell, rund, 
mit centraler Verdichtung: Durch- 

Pebr. 24. Komet etwas grösser; 
die centrale Verdichtung ganz stern- 
förmig. 

Febr. 25. Komet grösser, verwa- 
schener und schwächer, als an den 
früheren Tagen, 
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Komet 1874 II. 

Ami). 21. Komet sehr hell, chcu- 
lilr. etwa ry im Durchmesser. 

April ». Komet nahezu cfanür, 
wahrend die Verdichtung eher ellip- 
tisch ist. 

April 24. Her grosse. uttregelmiissige 

Mai 6. Komet schwacher und diffu- 
aer, als Ende April. 

Juni 3. Der Himmel nicht ganz 
rein ; Komet schwach. 

Juni ä. Die Beobachtung durch die 
Nähe eines Sternchens 11~5 sehr er- 

Juni 7. Komet sehr schwach ; Beob- 
achtung unsicher. 

Juni 10. Nicht rein; Komet steht 
eitlem Sterne 9"5 zu nahe; Beobach- 
tung unsicher. 

Komet 1874 III. 
April 20. Komet besitzt eine starke 
sternförmige Verdichtung und scheint 

I kernartige Punkte gesehen wur- 
den; Conlouren sehr vernaschen. 

April 21. Komet sehr verwaschen, 
mit grossem, rundem Kern ; wegen 
Mond Ii cht es und Kebels ziemlich 
schwach. 

April 32, Es scheinen ausser dem 
Kerne nahe zu ihm noch 2 Puukte 
stärkerer Verdichtung zu sein, 

Mai 6, Komet wird heller; Kern 
etwas eicentrisch links oben, Spuren 
eines fächerförmigen Schweifes. 

Juni 8. Etwa 20' langer Schweif 
erstreckt sich nach rechts unten ; 
dessen Ende ist etwas nach links 
gekrümmt. 

Juni 5. Scbweil breiter und etwa 
26' lang. 

Juni ö. Kern iu seiner Umhüllung 
eicentrisch ganz oben; der Schweif 
nimmt nach unten nur wenig an 

Juni 16. Der parabolische Scbweil' 
(Iber 50' lang; nahezu in seiner Aie 
sieht ein Stern 9». 



Juli 3. Der Schweif im Instrumente 
über f lang und vollkommen para- 
bolisch ; der sehr schone Kern liegt 
fast am üussersten oberen Ende des 
Kometen, gleichsam als Brennpunkt 
der Si-hweit'pii rubel, l.iiiigs der Milte 
des Schweifes Iii tili bis zum Kern ver- 
fügbar ein scharfer, dunkler Streifen. 

Juli ti. Die linke .Seite des Schwe- 
fes liegt fest ganz in einem Stunden- 
weise: 80- nördlicher und in grosse- 
rer A R. als der Komet, steht ein 
Stern 10" in der Axe des Schweifes. 

Juli. 18. Kern hebt sich wegen tie- 
fen Standes nicht mehr scharf ab. 

Komet 1874 IV. 

August 21. Komet schwach, klein, 
mit centraler Verdichtung. Die De- 
clination der 2. und die A.B. der 
8. Beobachtung wegen ungünstiger 
Sehnen unsicher. 

August 1Z. Komet recht schwach. 
Kern 11™13 liegt etwas eicentrisch 
nach rechts. 

September Komet sehr schwach ; 
Henbiii-Iiiim^ et »ms unsicher. 

October 10. Komet sehr sehwach; 
Kern 12". 

Komet 1874 V. 

August 3. Komet ziemlich hell, gross, 
mu. jivbnLssii: L'cstiiltei. mit granulir- 
ter Verdichtung. 

August 10, Komet merklieh schwä- 
cher und kleiner, als die letzten Male; 
ausser dem hellen Kerne blitzen dann 
und wann noch mehrere schwächere, 
kernförmige Punkte auf. 

September %. Komet wieder heller 
geworden. 

September 3. Komet circullir, mit 
scharf ausgeprägtem Kern. 

Scptemh. 7. Komet nimmt an Grösse 
und auch an Helligkeit etwas zu. Kern 
mehr links; dio untere Nebelpartie 
dichter. 

October 9. Komet gross, verwa- 
schen, sehr schwach; wegen der Nähe 
eines helleren Sterns schwer zu beob- 
achten. 
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Oftober 13. Neblig; Komet an der 
Grenze der Sichtbarkeit ; Beobachtung 

Ocle-ber 14. Die Beobachtung durch 
ein sehr nahes H:onjoh* : ii Mark beeiu- 
flusst; die Ä.lt. wahrscheinlich m 

gross. 

Odobor 19. Unmut susseiMrde.id- 
lich schwach: läenbachtuiijj unsicher. 

Der Komet zeigte deutliche Schwan- 
kungen in seiner Heiligkeit. Anfangs 
Antust wur er üieiulicli hell, erschien 
vom 10. an merklieh schwacher, 
wurde Anfangs September wieder hel- 
ler, konnte noch am 21. am Meridian- 
kreise beobachtet und um i'A. gesehen 
worden, und schon am !). Oktober war 
er im Refraktor sehr schwach. 

Komet 1874 TT. 
December 17. Verdichtung eieen- 
iiiscb rechts unten. Hernach immer 
trübe; Januar 18 den Kometen ver- 
geblich gesucht. 



Das System 61 itii Sehwao. 



reits Bessel. der die l'iintlhuc ge- 
messen. die Ansiebt aufgestellt, dass 
sie ihren gemein. amen Schwc-ruunkt 
in 400 Jahren umkreisen. Die spä- 
teren Beobachtungen der beiden Stenn; 
ergaben jedoch, dass die von Bassel 
angenommene Bahn diese,: Stcnipaa- 
res nicht richtig sei. man hat die 
Umlaufsperiode immer gr.isser auge- 

dia successiven Beobachtung ei einer 



folge seiner Untersuchungen über die 
JiopiielsLenie sich auch diesem Sy- 
stem zugewendet und alle Beobach- 
tungen desselben, von denen die äl- 
teste bereits 120 Jahr alt, einer Dis- 
enssinn unterzogen. Das Resultat die- 
ser Untersuchung ist, dass die Be- 
wegung des kleineren Sternes in Be- 
ut in gerader 



folgt 



Diet 



ndal 



icht 



aelbei 



ächtf 



irkl:<-i 



physisches Paar, „den 
eine gemeinsame lCnjciibeiv^uns;. 
Wenn dk-c B. : ■■■.o uu:) klein wäre, 
oder von der Ordnung der durch- 
schnittlichen Bewegungen . konnte 

man -Ii ii-:i Zuiill hier walten 

lassen ; aber sie ist eine ganz aus- 
nahmsweise ninl üeleirl zsi den schnell- 
sten, die man am Himmel kennt; sie 
übersteigt 5 Sekunden. Sie zerlegt sieh 

für jed™ einzelnen Stern wie lolgt: 
61, AR =+5.09", D = — 3.33"; 
61, AR = +5.18", D = —3". 



Diet 



.Vögling, welch 



i U.d) 



:i Miliin 



idlgkeit. welche den Gedan- 
ken nicht aufkommen lasst. dass die 
beiden Sterne, welche dieselbe besitzen, 
unter einander nielit in einem physi- 
schen Verhüll nis.se stehen. Es gibt 

auf unserer nör. k<-:i Helbkugelnur 

einen einzigen Stern, dereine grössere. 
Geschtviud"igkck blitzt, nämlich der 
Stern 1830 Groombridge. 

Noch ein anderer Grund spricht 
für die Zusammengehörigkeit dieser 
beiden Sterne: nämlich ihre eigen- 
Ihiimliehe Aehnlichkeit im Gesichts- 
felde des Fernrohres. Der eine ist 



.tider. 



der Vorstellur 
diese beiden b 
leben Lichter u 



sehn 
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den. nieht um e 
Dieser Sehlus; 
derspruclt mit d 



ein und dieselbe Eigettbewe- 
irtgefnlirt werfen unter dem 
genden Einflüsse eines unbe- 



iin neuer Veränderlicher im 
Einhorn. 

Am 19. Juni 1822, zur Zeit, nla 
er KnckB'sche Komet auf der süd- 
r-li.'i) Krdhidlte sirtitlmr war. ver- 
lieh Kümkftr. der damals in Pnra- 
mltii tiiiitig war. ilieseii Ivcrnurr;:) mit 
itiL-m Storno, den er 4. bis 5. I"ii'..sse 



usgezeieh 



imerkezu dieser Mut hm assung, 
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Urhoher mir nicht bekannt ist, daas 
die Gründe für diu VcranderlichkeiT. 
des Sternes mir nicht überzeugend zu 
sein scheinen. Bei der Anfertigung 
meines Himtnels-Al.las habe ich nieht 
selten gefunden, dass die Grössenk bis- 
sen der Sterne, welche bei Gelegen- 
heit der Positionsbestimmungen von 
lio.ii Itcobachlcni angegeben wurden, 
virltiu Ii 'Iii; lircig- 1 liri s-eakaisicu sich 
unterscheiden. Obgleich ich häufig 
solchen Sternen meine besondere Auf- 
merksamkeit zuwandte, so ist es mir 
doeh nie gelungen, eine Veränder- 
lichkeit zu entdecken. Der oben ge- 

Kataloge u^ter Monoceros" 83* mit 
o = HO" 30', ö = - 1° 36' ein- 
geschrieben. Kr wurde von mir beob- 
achtet am 7. Jänner 1864 und 30. 
Fe. bruar 1867. imd jedesmal als Sleru 
6. 7. Grösse aufgezeichnet, 4 

(„Wochenschr.") 



Uder die Veränderlichen von 
Falb und Birmingham. 

Unter diesem Titel veröffentlicht 
Hr. Leop. Schulhof in den „Astr. 
Nac.br." folgende Bemerkungen: 

Den erstorn beobachtete iih gleich 
nach der Anzeige des Herrn Falb 
H m 4. Februar; es war ziemlich neb- 
lig; ich schützte beide Sterne gut 
7", den vorangehenden etwa 0=3 
schwächer, als den spätem nördli- 
chem. Am 18, Februar schätzte ich 
den folgenden etwa 6=5. den vor- 
iiu>!icliHiden um schwächer. Am 
15. und 16. März schien er mir 0™5 
schwächer, also in Abnahme begrif- 
fen; er besitzt eine etwa- tiefere gclb- 
rotlie Nuance, als der folgende, den 
ich eher gelblich weiss nennen würde. 
— Ich mache bei dieser (ielegeuheit 
auf einen Fehler in Rädel. (Tat. für 
INliK uufmerksi'.m. den ich beim Nach- 
schlagen wegen des Veränderlichen 
entdeckte. Stern 319 ist um 30" zu 



früh angesetzt, er ist identisch mit 
Stern 316 in 1863 Badcl. 

Was den zweiten Stern betrifft, ist 
wohl von Herrn Birmingham/s 
Seite ein Versehen vorgefallen. In 
derselben Declinatiou, aber eineZeit- 
ininute früher, steht L. 14599, der 
als 6° angegeben ist in Lal. und als 

wohl am Meri(lii-.:ikiv:ne ab iiacibev'- 
sciien Kreise beobachtet wurde ; ia 
anderen Katalogen konnte ieb iha 
nicht finden. Ich sehätzte ihn Mär! 
15 und 16 etwa 6"'ä; seine Farbe 
ist etwas orange. Näher zum ange- 
gebenen Orte stehen 2 Sterne 9"ä, 
weichen aber immerhin noch um mehr 
als 10' von der Position in „Astr. 
Nachr. ' Nr. 2038 ab. 



Ueber Kometen-Systeme. 

Zwei Arbeiten, welche der jüngst ver- 
storbene Astronom Hoek zu Utrecht, 
vor 10 Jahren in den Monatsberich- 
ten der Londoner astronomischen Ge- 
sellschaft veröffentlicht hat, sind we- 
gen der Bedeutung der in denselben 
tiiciicrgeleg:en Theorien und wegen 
der irürinirmi Verbreitung, welche die- 
selbe gefunden, im neuesten Hefte 
der Archive* neerlandaises des Scien- 
ces exaetes et naturelles (Tome IS, 
l.ivr. ä. |i. -i'6^1) r'jiiroiini'ir:. wurden, 
und wir benutzen diese Gelegenheit, 
unsere Leser mit dem wesentlichen 
Inhalt dieser Untersuchung bekannt 
zu machen : 

„Ich nehme an, dass die Bahnen 
der Kometen ihrer Natur nach Para- 
beln oder Hvperbeln sind, und dass 
in den Mlen. wo man elliptische 
Bahnen trifft, diese veranlasst worden 
durch die Anziehung der Planeten, 
oder sie verdanken ihren Charakter 
der Ungenauigkeit unserer Beobach- 
tungen. Das Gegen theil annehmen, 
bies-e gewisse Kometen als perma- 
nente Glieder unseres Planeten-Svste- 
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dies hiesse also auch die gleichzeitige 
Entstehung die->;~ Symciiio und ilii- 
ser Kometen behaupten. Weis mich 
betrifft, so schreibe ich diesen Him- 
mel skürpt 



beu, welche sich nicht nnr in der- 
selben Richtung befinden , sondern 
auch in fast gleichen Entfernungen 
von der Sonne." Hoek nennt den 
Punkt, an welchem der Komet in die 



rakte 



durch den 

sie sich von einem Sterne zum lin- 
deren, um diesen dann wiederum zu 
verlassen, wenigstens so limge sie 
nicht ein Hinderniss treffen, das sie 
zwingt, in seinem Kreise zu bleiben. 
In der Niihe unserer Sonne war Ju- 
piter ein solches Hinderniss für die 
Kometen von Leseil und von Brorsen 
und wahrscheinlich für den grünsten 
Theil der periodischen Kometen, diu 
übrigen verdanken ohne Zweifel ihre 
elliptischen Bahnen der Anziehung 
ton Saturn und anderen Planeten. 

Im Allgemeinen kommen also die 
Kometen zu uns von dem einen oder 
anderen Sterne. Die Anziehung unse- 
rer Sonne modificirt ihre Buhn, wie 
et bereit -jeder Fixstern gethan, durch 
dessen Wirkungssphäre sie gegangen. 
Man kann sich nun die Frage vor- 
legen, ob sie als isolirte Körper an- 
kommen, oder zu Systemen verbun- 
den. Diese Frage will ich untersuchen. 
Schon seit einiger Zeit war ich er- 
füllt von der Wahrheit des nachste- 
henden Satzes: Es gibt im Räume 
Kometen -Systeme, welche durch die 
Anziehung unserer Sonne aufgelöst 
werden, und deren Glieder, in Form 
von isolirten Körpern, in die NUie 
der Erde im Verlaufe einiger Jahre 
gelangen. 

Um diesen Satz zu erweisen, müs- 
sen wir zeigen : erstens, dnss gewisse 
Kometen sich einst einander nahe ge- 
standen in einer grossen Entfernung 
von der Sonne, zweitens, dass sie ein 
System gebildet und nicht zufällig 
verbunden waren. 

Der erste Punkt führt uns dahin, 
aufzusuchen, ob es in einem gegebe- 
nen Moment mehrere Kometen gege- 
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Winkel- 
entfernung von weniger als 10" ha- 
ben. Er findet so 10 solcher Grup- 
pen, unter denen 8 aus zwei Kome- 
ten, zwei aus je drei Kometen beste- 
hen. Von diesen letzteren zeigen die 
drei Kometen 1845 I. 1846 V und 
1846 VIII bei verschiedener Coinbi- 



anderen Gruppe, nämlich 1860 III, 
18f>3 1 und 1863 VI, eine bedeutend 
geringere Winkclfiistituz zmj™-ii. Auch 
die Entfernung dieser Kometen von 
der Sonne in einer bestimmten Zeit 
ergibt sich ziemlich gleich : sie war 
nämlich in Radien der Erdbahn aus- 
gedrückt 

Dalum Kom. ISäOIII Koni. 1863 1 Kora.1863 VI 



. die: 



der 



„«clci Bedingung genügen. Es „, lu 
hiüiiil srhr ■.',iii]rsi'li.'i]]l:.:;i. :-\r 
wirklich ein Kometen -Sy.-iem gebil- 
det, und dass wir nicht ein Kiiliilhires 
Resultat vor uns haben. Es gibt 
aber noch mehr Mittel, dies zu ent- 
scheiden. 

„In dem Moment, wo ein ähnliches 
Gestirn die erste Anziehung unserer 
Sonne zu empfinden beginnt, hat es 
eine ursprüngliche gradlinige Bewe- 
gung, die nach einem bestimmten 
l'niikve di;r HiiuiiL'.ii^ai I' ;v ruh- 
tet ist. Die Anziehung der ~ 
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diet 



iprünglichen Bewegung. 
Ebene der neuen Bahn muss durch 
den Punkt P gehen. Wenn also die 
Kometen ein System gebildet haben, 
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das sich auf Keinem Laufe durch die 
ungeheuren Eilt fernen gen erhalten, 
SO muss der Punkt P jedem seiner 
Glieder gemeinsam sein. Die neuen 
Bahnen mussen daher mif der Kugel 

punkt haben." Dies ist nun für die 
Kometen von 1S0Ö und 1S63 in sehr 
befriedigender Weise der Fall, so 

gehörend betrachten kann. Die Hah- 
nen der Kometen von 1845 und 184C 
besu-zon hingegen keinen gemeinsa- 
men Schneidepuukt; die.se Kometen 
bildeten somit kein System, und die 
Xiihe ihrer Hahnen war nur eine zu- 
fällige. Damit harmonirt auch, dass 
bei ihnen ein Komet eine retrograd-.- 
Bewegung, die beiden anderen eiue 
direc-,e Bewegern:' besessen, während 
die Kometen 1SGO und 180 3 alle drei 
eine direele Bewegung hatten. 

„Der Durchseh nittsp unkt der drei 
Buhnen hat noch eine andere Bedeu- 
tung, Ich behaupte, es ist eine grosse 
W'ahr^clieinliclik.'i:. vorhanden, dass 
die-er Punkt auf der Himme.lskngel 
in der Nähe des Foealpunktes liegt, 
um welchen die Kometen vorher kreis- 
ten, des Brennpunktes , der wahr- 
scheinlich von einem Sterin» besetzt 
ist." Hoek beweist dies aus derhy- 
[lerlmliseliL-n Balm der Kometen, de- 
ren Wahrscheinlichkeit so bedeutend 
grösser ist, als die einer paraboli- 
schen Bahn. 

Man könnte versucht sein in Folge 
des Vorstehenden den foculel) Stern 
in der Nahe des Ibirchschniitspunk-- 
tes aufzusuchen; aber mau muss be- 
denken, dass die Lage dieses Punktes 
bedeutend niodilicirt wird durch die 
Bewegung unserer Sonne. Diese muss 
laitltoriieksiiditiget werden. Nimmt 
man an, dass die noch unbekannte 
I i.-sr.hwiniligkeit der Sonne unhedeii- 



auf der Himmelskugel eine Lage hat, 
dass man sich tragen kann, ob er 
nicht der Stern •/ Hydri. oder ein klei- 
nerer in seiner Nahe liegender Stern 
sei. Es ist aber andererseits auch 
möglich, das:;; die Iieweguns' der Senne 
ton derselben Ordnung it ' 
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ilnitts- 

putikt der Kometenbahnen nicht mehr 

die ihm hier beigelegt'! Beileiden:;, 
und er könnte auf der ITiinmelskugel 
mehrere Grade vom Focalstern ent- 
fernt liegen. 

„Wie kommt nun ein Stern dazu, 
uns ein System von Kometen zu 
schicken? Es ist mir unmöglich, zu 
denken, das.- der Stern ursprünglich 
isolirte Körper gesammelt und zu 
einem System verbunden hahe. Hin- 
gegen hat mau gesehen, 



r Sonn 



die Aozi 

und sei 



ohne Zweifel wtirde der vorherge- 
hende Stern auf dasselbe in dersel- 
ben Wei.se gewirkt haben, wenn es 
vor diesem Moment bereits bestun- 
den hatte. Wir müssen uisu scliliessen. 
dass das System entstanden nach dem 
Durchgänge durch das letale Perihei 
oder richtiger durch sein letztes Peria- 

früherer Komet in Tbeile zerlegt, wurde, 
die auf verschiedenen aber benach- 
barten Bahnen gemeinsam gewan- 
dert .... Und es scheint mir in der 
That unmöglich , dass ein Komet, 
nachdem er in dein l'eritistenuin- 
Theile seiner Bahn ein so ungeheu- 
res Volumen angenommen, vom Keueii 



Massen sind m klein, die Geschwin- 
digkeiten zu gross. Denken wir an 
die Erscheinung des Biela'scheu Ko- 

Kurz, in der 'Fhatsnehe der Exi- 
stenz eines Kometen - Systems sehe' 
ieh den Beweis, dass dieses System 
zu uns kommt, nachdem es um einen 
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Auziehungs-Mittelpunklgela-ufeii, wel- 
cher eine sehr hohe Temperatur be- 
sessen. 

Vielleicht werden wir eines Tages 
Gelegenheit haben . die Kleinigkeit 
der vorstehenden Betrachtung zu veri- 
fleiren. Da die. Schweife, der Kernet en 
dem Eccnlstern in der Ebene der 



Sonne zuerst die Kometen 1877 und 
Um. dann die Kometen von IBb'O 
und 186S entsandte. 

Um auch für diese beiden neuen 
Kometen ihre /.iisamiiiengclii.rigkeit. 
zu einem Svstem zu beweisen. berech- 
nete Hook ihre Abfinde von der 
Sonne in bestimmten gleichen Erb- 



stücke eines derartigen Schweife die 
Ebene dieser Bahn weiter augeben. 

Wenn wir daher mit aller mögli- 
chen Sorgfalt, mit Hille sämratlicher 
guter Beobachtungen die Bahnen be- 
rechnen, welche unsere Kometen um 
die Sonne beschreiben, und wenn wir 
sie sorgfaltig L'orrigireii für die Wir- 
kung der Planetenstiirungen, werden 
wir die Geschwindigkeit und die Po- 



werden kann, dass i 
ihjsisoh 

Ausführlich behandelte Heek dan 
die Frage, ob die fünf Kometen, we 



Sonne eriabren. Hie Ebene, welche 
dann dureh diese drei Positionen ge- 
hen wird, wird die Lage der frühe- 
ren Bahn angehen, und sie wird den 
Focalötern enthalten müssen. Dies ist 
die Bedingung, die wir eontroliren 
können , sowie uns der Stern und 
seine Parallaxe bekannt sind." 

In der zweiten Abhandlung dehnte 



\',:: 



Kom. 
Bäte 



i rerhal 
nippen 



ingen a 



von Ken 



, dere: 



Aphele nur 10° von einander ent- 
fernt sind, befinden sieh zwei, der 
Komet 1677 und der Kernet KiKä. 
deren Aphele mit den Positionen der 
Aphele des verstehend bespruchcueri 
Kometen - Systeme* zusammenfallen, 
und welche auch denselben Durch- 
seh nittspunkt ihrer Bahn haben, wie 
die Kometen 181S0 III, 1863 [ und 
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zu treffen. Wir ubergehen daher die 
interessanten Discussienen dieser bei- 
den Möglichkeiten, indem wir auf das 
Original verweisen, wo auch die Wege 
angegeben sind, auf welchen man 
vielleicht zu cb;>-r Em-chciJiitjg hier- 
über wird gelangen können. (Stf.) 



Notizen. 

Ein neuer Asteroid (144) i 



(Erdrotation und Perioden- Voran 
derung von Algol.) Wir haiicn pag. 4 

die BcnbiTchim^-n :,iiigetbeill. wel 
die Vennulhung'Newcomn's. die Eni 
rotation habe um 18(10 eine pl.itz 
liehe, besonders hervemigende Bf 



r Periode auf, die nach deuUn- 
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tersuchungen des Herausgebers sehr 
nahe mit dem Gange and Betrage 
der Rotations- Aonderung stimmt, also 
möglicher weise das Spiegelbild der- 
selben ist und eine weiten! fiestäti- 
gung jener Vermuthung Helern würde. 

Mond - Einfluss. Zu dem Artikel 
Pag. 127 hüben wir aus späteren 
Beobachtungen und weiteren For- 
schungen noch folgende h ü c Ii s t 
auffallend stimmende Thatsachen 
nachzutragen : 

1, Am 1Ü. December 1874 in Kärn- 
ten und Krain Gewitter mit Blitz- 
schlägen und allgemein starker Nie- 
derschlag. (D. Z. December 1874.) 

3. Am 19. December 1874 Abends 
8 Uhr bis 20. Dfcember Morgens 
3 Uhr Gewitter mit seltenen, aber 
sehr starken Entladungen bei Regen 
und Hagel in Oilli; später sehr 
starker, andauernder Schneefall. Seit 
18. Dec. andauernde starke Schnee- 
t'alio i;i rlr-n .■ Ip <;■ ndc.y, I . 

22. Dec. 1874.) 

3. Am SO, Dec. 1874 zwischen 9 
und 10 Uhr Abends, während star- 
kem Regen in Pöltschaeh (Kärnten) 
drei ziemlich starke Donnerschläge, 
denen jedesmal ein starkes Blitzen 
vorausging. In der Nacht vom 19. 
auf den 20. fiel ein beiläufig '/» Fuss 
hoher Schnee. („Pr." 22. Dee. 1874.) 

4. Am 20. Dec. 1874 Morgens schlug 
zu Scutari in Albanion der Blitz in 
den Pulvertburm. Ein Theil der Stadt- 
mauer und viele Häuser sind oinge- 
üiür/f. (legen 700 Todte und Ver- 
wundete. („Pr." 23. Dec. 1874.) 

5. Der allgemeine W itterungsberieht 
vom 3t. Januar 1874 sagt folgen- 
des: „Im Gegensätze zu den Berich- 
ten der Torwoche sind diesmal im 
Verlaufe der letzten sieben Tage aul 
dem ganzen europäischen Continento 
hohe Temperaturen bei sehr niedern 
Barometerständen zu verzeichnen ge- 
wesen. Schon zu Ende dar Vorwoche, 
am 15. d., bildete sich Aber Schott- 
land eine bedeutende Luftdruck-De- 



pression, und in deren Gefolge traten 
Stürme im Kanal La Manche und an 
den Nord- und Westküsten Europas 
auf. Allgemein begann die Atmos- 
phäre in Bewegung zu gerathen. und 
nachdem am IS. d. eine neuerliehe 
Depression vom Atlantischen Ocean 
gegen den Oontinent vorrückte, war 
der Aufruhr in den luftigen Begionen 
allgemein. Die See wurde an den 
Westküsten Europas vom hi-rr.v' ban- 
den Orcane furchtbar bewegt nnd auf 
dem Festlande folgten die heftigsten 
Stürme aus West aufeinander auf, 
und alle brachten sie über unsere 
Gegenden hohe Temperaturen, theil- 
iv idi illf-i i:li/eif ig l.i e w i Ii h r. iii.ii.-r- 
all jedoch entschiedenes Thauwet- 
ter; die neuesten Berichte aus dem 
Westen melden nun schon wieder 
den allgemeinen Ausgleich in den 
verschicilciien Karo meterständen und 
den Eintritt der normalen Winterwit- 
lenrag bei sehwachen Winden, hohem 
Luftdrucke und niederer Temperatur; 
blos das ifittelmeer, sowie der Süden 
der Adria sind noch von dem nach 
dem Osteu fortschreitenden Sturm- 
Centrum theil weise beeinllusst, und 
herrscht daselbst wie in der Levante 
seit gestern stiirmlsrlic^ Weitr-r. 

Jedenfalls dürfte auch über unsere 
Gegenden nun wieder der eine Woche 
hindurch unterbrochene Winter zu- 
rückkehren. (D. Z. 24. Januar 1875.) 

6. Aus Marionbad wird der „Pr." 
(•Nummer vom 23. Januar 1875) de 
dato 21. Januar geschrieben : „Heute 
zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags 
hatten wir die für die jetzige Jahres- 
7.1-il eiwas .-cIiith' iCrsehcinung eines 
circa eine Viertelstunde andauernden, 
sehr heftigen Gewitters; es blitzte 
und donnerte wio im Hochsommer! 
Ueber die hiesigen Wälder ziehend, 
entlud sieb das Gewitter theilwoise 
in der Nähe von Marienbad und ver- 
zog sich dann in der Sichtung gegen 
Eger. Während vor dem Gewitter 
lauwarmes Tbaowetter herrschte, sank 
die Temperatur nach demselben be- 
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deutend unter Null und trat ein 

[.('hlKtlllt Si'hlllVfilll l;in.' 

7. Am 7. Mai Abends 8 Uhr Ge- 
wittern Isehl,WetterIeuehten 
und Gewitter in Wien. 8. Mai Ge- 
witterregen zu Pest. Am 10. Mai 
Gewitter zu Bregen z nnd Ischl. In 
Erfurt schlug der Blitz. Mittag» in 
die Kaserne auf dem I'etersberge, 
ImüLnli:« /'vui Arii II LTisten undtüdtete 
einen Mann. In Naumburg war der 
wölk enb nie hurtige Regeugussmitgros- 

Fenet er Scheiben wurden allein im Ge- 
bäude des Apellgeriehtes eingeschla- 
gen. Lie Fluren um Gotha sind von 
dem Hagelsehauer furchtbar be- 
schädiget: die Züge der Thüringer 
Bahn erlitten bedeutende Verspiitun- 
gangen. In Thüringen wurde» alte 
Bäume entwurzelt , mächtige Fels- 
stücke fortgerissen. Die ganze Berg* 
kette zwischen Eekurtsderga und Naum- 
burg war in einen einzigen wilden 
Wasserlall verwandelt. In Braubacb 
drang das Wasser mit solcher Hef- 
tigkeit in die Kellerwohnungen, duss 
fast sämmtliehe Hausthüren aus den 
Angeln gerissen, die Fenster ein gestos- 
sen und Wände eingedrückt wurden. 

8. Am 18. Mai sind In vielen Ge- 
genden Oesterreich -Ungarns schwere 
Gewitter niedergegangen. Die „N. 
Fr. Pr." berichtet Folgendes: „Man 
sehreibt aus dem Granthaie: Den 19. 
Mai begaben sieh aus dem Dorfe 
Herrngrund bei Neusohl vier Weiber 
und ein Mann in's nahe Hochge- 
birge, um die Waldwiesen zu reini- 
gen. Bei dieser Arbeit wurden .sie von 
einem heftigen Gewitter übe mischt, 
und Alle flüchteten sich unter einen 
dichten Tannenbaum. Kaum waren 

schützenden 



Aesb 



fährt 



l Blit 



strahl in den Baum und streckt alle 
fünf Personen nieder. Zwei Weiher 
blieben auf der Stelle todt, die zwei 
anderen wurden an allen Gliedern 
gelähmt und schweben zwischen Tod 
und Leben ; der Mann erhielt starke 
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ien am Arme." Ferner: 
A'oeh den 19. Mai ging in 
[id von Kirch schlug und 
Schönau ein furchtbares Unwetter nie- 
der. Zwischen 3 und 4 Uhr Nach- 
mittags zogen sich im Südwesten hei- ' 
tige Gewitterwolken zusammen, die 
ihren unheimlichen Inhalt kurz darauf 
über diese Gegenden losliessen. Ein 
heiliger HageTsehlag erfolgte ; ein- 
zelne Hagelkörner waren grösser als 
Tauben-Eier, und in solcher Menge 
fielen die Sei' 



durch Kir< 
nach, ver 
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Jich durch mehr als eine Stunde 
einem fliessenden Erbsenbrei und 
damplte wie ein Schwefelbad. Durch 
il.'ti ili-m [IwT:!:;t-hJiigc folgenden Wol- 
kenbruch wurden die Feldzäune fort- 
gerissen , das Erdreich abgetragen, 
und mannshohe Gräben klaffen auf 
auf abhängigen Feldern in grosser 

Ml:IlU r C ilelll AUSTC i:Iil^trgl;ll. Dil! filLIL- 

ten, mit Ausnahme des Roggens, der 
■ lcrr-.li ih-n titusr*- 1 i ^ lt ^ i i Ii; ^ i j 1 i ^ j ■ st r : • r : j. 
Schnee ohnehin sehr gelitten und 



standen bisher schön und üppig, und 
Übst zeigte sich viel; Saaten und 
Obt haben durch das Unwetter sehr 
gelitten und es müssen viele Felder 
ganz frisch bestellt werden. Einem 
WirilischiLftsbesitzer in Kirchs ehlag 
gingen zwei schöne grosse Pferde 
beim Holzfuhren in einem Graben zu 
irunde, und vieles in den Wäldern 



aufge 



reich* 



te Holz an Scheitern und 
ler einherbrau- 
tgesehwemmt." 

Gebirge ging 
in Wolke nbru eh 
Thalsehluchten 

Augenzeuge meldet, wurde durch die 
nun ('"_■ birgt- htihzeliäc^j WiLssi;rinii.-i- 

seu in der Nähe des Ofener Bahn- 
hofes eine Frau in den dortigen Fang- 
graben gerissen, wo sie in dem reis- 
senden Strome verschwand. Auf dem 
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ml zertrümmertem Wogen 

irgl. „Sirius", III. Bund, pag. 41) 



. Jll-ftc (l™ ..Silin»' Volll 
-ii-li t-ii: Tinu kfi-]i!( i .■i-.K-r- 
Anifcel „Zur I: >::l!.ü[; I k: - 
].[.!", iscile ü7, 1. SS. Zfili- von 

l.en soll es lieissi-n Unit : ..aliiii'IiiufiiJ.' 
lc-c-rc" .'Ii ii t'h nu'ndi" Schwere". 
!';,!•. ■',«. y.rilt- ? v.in im-cii. Si-^lr... 1. .ii.lt. 
.] Ii™ 4,4; Hjulii- II stillt S,4 lies 3,7. 



Planeteastellung im Juli, 







Sternbild Aufging 


Culiriinnlioii 


l'ntcriiniif! 


15! e la 


+ 1S".5 
+ 18,5 


Zwillinan 4!. 4 U„r K . 

„ 3 34 , 


12t 38- Abds. 
11 12 Morg. 


hl. 27» Abds. 
0 , 


1. 6 ^3 


+ 23,0 
-S- 23.2 


Venus: 

Stier 2 !ö ll-.,^. 
Zwillinge 3 35 „ 


10 20 Morg. 


fl 37 Abd». 


L 17 38 
IB. 17 34 


— 37,8 Schlangen träger 7 hll A1)( | B _ 

- Ü7,U ■ Ö « . 


11 3 Abds. 

y öS 


2 14 Morg. 


10. 7 50 


+ 33,4 
+ Sl,7 


Vesta: 

Krolis 4 34 Mure. 

Jupiter: 


IS OS Ahdi. 


8 53 AM«. 


3. 13 33 
lfi. 13 28 


— 7,4 

- 73 


.lliii^r.n 1 IM Alain. 

II 38 „ 


6 43 Abdn. 
5 51 


13 8 Morg. 
11 14 Abds. 


3. 31 BS 
1«. 21 BO 


- u,i 


Saturn: 

'A ,i, Iii) >>: Al.l'. 

9 30 . 


8 13 Morg. 

3 IG „ 


8 0 Morg. 
1 » „ 


S. 9 S 
Iii. U H 


+ 17,4 

+ 17.3 


Uranus: 

Krebs II 4S Uma. 

5 53 „ 
Neptun: 


2 34 Abds. 
1 33 


10 5 Abds. 
II II 


■2. 2 r, 

I«. 2 ü 
Merkur 
'i.-ltllmr. «vs t h 


+ 10,8 
+ 10,8 

liVj ( j"'i, sl 


Widder 13 «:i Hf.va. 

11 ii) AI.Js. 

I iler 1 ron C.)iijiiii<'ti.>n 1 

II in .N r invoiti-n Hiült.- lies 


7 3* Jlorg. 

0 22 
t der Senne 1111 
.Munnl« in ,|,.r 


12 25 Abds. 
1 24 

M-.ilüi l.il 1111 IT1''- 

ÖEste weaUiebe 


!!l . !,' 
.liilsiT .inli.i, 


'-,.>. 'sich: pi- 
i-IhifIiki Uli, 


l:,- _'|-.:.:..r,- ...1 L j j .-Ii.- lin.il,. l 

11 rnnhiu,.; nit iI,t Vh 

Fnticii.! .i<-li vuri .(Fl- Kill 


d ein 27. die f 





B. Aequixloi-alnnd. 
,. 13. Aeqii 't.-Diühuiit d. Sonne. 
„ 38. Enlnähu i4:i::> 

±"LLi- .Ii.- ::■ .liriimi M.-raiinii.rtlifli: loh, I 



30. Hoehster Bland. 
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.ft griff seine Seelenlhätigkei 
srstenMale nach zwei entgegen- 
taten Seiten über die Schrankei 



e Begebenheiten eines 
rlanf von einem De- 
,n ihren Einzelnheiten 



(lurdi bestand 
.Stiii'ke jwivm: 
(iodiichl'iiiss ; 



n der Dinge aus der nilch- 
ngebung, welche jene Eman- 

sseln der Gegenwart be- 
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dagegen als etwas später Geschaf- 
es aufgefasst wird. Ohne den 
ich ■iTirrotendoii unii wieder vor- 
■ji.'li'.[j-.l(']i.Si.']nvi[i^u::^;.'K';'i;;.- rsr-r 



denden Zustand | 



desLTrzustandesgedaeht wurde, 
into dieser Mement" sehr p.i^son.l 
1 Beginn des kleinsten ZeituU- 
selinitiiis markiren, in dessen waite- 
VerUufe erst die sehnlichst er- 
LetH Wiedtfi'-Scliiijifiiu« des Lich- 
ilri" Aiil^i'.ll^ Splint triul^tP. 
LiiMu:» Ulli: Vf.lkrtf des Ü.-ilens in 
iilieslen Zeilen den Tag vom 



iige Erwartung knüpft. 

Unter allen Veränderungen, die u 
■o niilir gi'lien, dau? sie unsere Ai 



Ihiukcl dirt'sidljcu, uin.l Jj.j Vt 



tergange der öonne 
der ersten geistigen 
zeichnet werden mm 



3 Gestalt des Mondes wieder, 
.s Aufgehen des Vollmonde 
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liegeist 
C'ultiiff.- 
frühe ! 



am Beginne einer neu 
eintrat wurde diese 1 
in Ausgangspunkte je» 



b dem gänzli 
Mondes vor 



Nacht i 
stand der Monat. 

Die lebhaften Geberden 
d(. L iiiiuä!,i'ni:)gen beim erst 
ir Mondsichel 



blos i 
sondern finden sie 
den wildesten Vüii 
Repräsentanten äi 



vorragende Rolle, 
doeh sehr uubedeu 



r Juden 



glücklich sein!" Hi^äc Leute machen 
bei Neumond Feiertag und überhaupt 
ist in vielen Ländern die Verehrung 
desselben mit der Einsetzung perio- 



eAschango'sbetrach- 
irgläubischer Furcht ; 



■Iii- KHii-.V'L'i'r s]t:-intri:n ilrvirn 

/ii^i[ni:n:ii^eLiiltonen Hiinden in die 
Luit und sagen ihm Dank. Die Congn't 
fullun mir die Kniee und klatschen ii: 



ier laut, dass Manche den Neu- 
mit gebeugten Knieen anbete- 
md Hut oder Kappe vor ihm 
lmen, und bis auf diesen Tag 
man noeh vor ihm den Hut 
i sehen, halb zum Seherz, halb 
brauehes. 



n Hinblick auf d 



Is Mt.sid- 

iriieh, dass 
r Anbetung 



War dergestalt anfangs das In- 
teresse an der Sicheides „neuen Mon- 
des" nur auf die Hoffnung seines 
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Vollwerdens gegründet, so kam man 
später dazu, auch seine Zwischen- 
gestalt zu beachten, wobei jene Form, 
in welcher die Momlessdieibe genau 
halbirt erschien, besunderc Aufmerk- 
samkeit erregte. Auf diese Weis« bil- 
dete sieh die l-Yii'L 1 der Uitlljsi'heine 
hereus, welchederWochenperiode 
das Dasein gab. Dass vom erslen 
llalbscheino bis zum VolL-cheine sie- 
ben Tilge verllicssen. war wohl die 
erste eigentliche Entdeckung in der 
Himmelskunde. 

Ein langer, der Geschichte noch 
immer entzogener Zeitraum verfloss 
sodann, bis die Wandelsterne von den 
Kisstcrnen unterschieden werden konn- 
ten, und als man die Zahl der erste- 
ren, mit Inbegriff von Sonne und Mond, 
Huf sieben brachte, mochte man wohl 
an eine geheitnnissvollo Verbindung 
dieser Hiiumelski.ir|)cr mit der seilen 
längst gebräuchlichen, dein Jlond- 
weclis.el euicmuaienea Wmdienperiode 
denken: Die Zahl Sieben wurde 




ter gewesen sein, welche zuerst' ilio 
Wo'-l^njnTiödo auf sieben Tage fest- 
atellten. 

Aber erst als man die Tagesperiode 
selbst wieder in S4 kleinere Abschnitte 
theilte und jeden davon durch einen 
eigenen Planeten beherrschen liess. 
erhielten die einzelnen Wochentage 
eigene Namen in der Ruilicniiil^i-. 
welche 6ie heuie noch aufweisen. 
Desgleichen nimstiMi auch die Umlaufs- 
zeiten, wenigstens im Allgemeinen, 
bereits bekannt sein, so das? man 
aus ihrer Verschiedenheit die ver- 
schiedenen Entfernungen der Plane- 
ten beurteilen konnte. Man sehloss 
schon damals ganz richtig von der 

Entfernung. Lange zuvor galt Jupi- 
ter (Zeus) als jener 1'lanet. welcher 
die längste UmlaufsMt habe und des- 
halb am höchsten über der Erde 



stehe, man verehrte ihn als oberste 
Gottheit 

Der weniger autl'älligc und sieh lang- 

später als Planet erkinnt" "und (da 
man dann sofort sah. dass dessen 
Uiniaufs/.eit noch die des Jupiter 
Qbertrefffl) zum Vater des Jupiter 
gemacht. Du sein nahezu SO Jahre 
betragender Umlauf die grösste der 
damals bekannten himmlischen Pe- 
rioden umfasste, konnte er füglich 
als „Etodm" die Zeit Uberhaupt 
repnisentireu. Wegen dieser späten 
Entdeckung seines planetari sehen Cha- 
rakters liiesseu ihn (Iii.- Phönizier Kit- 
toro, welches Wort aus dezn semiti- 
schen satara, d. i. verborgen sein, 

umbildeie. Die Chaldäer nannten ihn 
Bel-Itan, d. i. den „alten Baal- 1 , im 
Gegensätze zu dein Iniher bereits als 
Baal verehrten Jupiter, den man schon 
seines Glanzes (pal im Sanskrit) 
wegen nicht entfernen konnte. Da- 
durch wird nun klar, weshalb die 
Verehrung des Saturn als Moloch, 
Camos u. s. w. vorzüglich bei jenen 
Völkern in Hlüthe stand, denen wir 
die ältesten Beobachtungen der Sterne 
verdanken. Alles hier Mitgetheilte be- 
zieht sich vorzugsweise auf die Ge- 
heimlehre der Priester; dem in die 
astronomischen Mysterien nicht ein- 
geweihten Volke galt die Sonne als 
Baal. 

Als ältestem Gotle. d. i. entfernte- 
stem, zu höchst stehendem Planeten, 
wurde dem Saturn die 1. Stunde 
des 1. Tages gewidmet und dieser 
nach ihm benannt. fJie Woche be- 
gann mit dem Saturnstag, d. i. 
SamsUig. Die zweite Stunde dieses 
Tages beherrschte der nilehst liefern 
Planet Jupiter, die dritte Mars, 
und so kamen alle sieben Planeten, 
. naehMassgahe ih rer Um laufs- 
| Zeiten, nn die Reihe. Die Umlnufs- 
| Zeiten sind aber ungefähr folgende ; 

Saturn , . 80 Jahre. 
! Jupiter ... 13 . 
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Mars ... 2 Jahre. 

Sonne . . . Vi Monate. 

Venus . . . 7 

Merkur . . . 3 

Mond ... 1 Monat 
Dimiüiilsjiri'clu'm! wurden auch die 
sieben Pinnelen im Systeme des Pto- 
lemäus (wLilirsi-]ii'i:ili'-:i .I.ti: ;'i ' ! ( : - 

sten egjptischen Systeme) an- 
.iiiiiimicr jiceih'.. Lel/lercs verwan- 
delt sieb, wie man aus der obigen 
Reihe siebt, sofort in das Copernica- 
nisehe, wenn man an die Slelle der 
Sonne die Erde und an die Stelle 
des Mondes die Sonne setzt. Win frü- 
her die Erde ausser Betracht kam. 
da man sie nicht für einen Stern 
hielt, so muss heule der Mond, als 
ein Pinnet zweiter unhmng (Tnihiiiit). 
also den übrigen nicht ebenbürtig, 
aus der Reihe verschwinden, und da 



dii' Bewegung der Sonne am Himmel 
keine reelle, sondern nur die Abspie- 
gelung der Erdbewegung ist, so tritt 
imsiT Plmiüt an ihren Platz. 

Die Stellen folgt! im ptolumiii^'hetL 
Systeme war, wie bemerkt, auch die 
Rangordnung der Stunden - Regen- 
ten jtitles Tages. Der Tag selbst 
wurde dann nach dem Regen- 
ten seiner ersten Stunde be- 
nannt. Ans dor folgenden Tabelle, 
welche den Pliincteii ersichtlich macht, 
dor irgend eine fragliche Stunde be- 
herrschte, wird man nun leicht den 
Eegenten der ersten Stunde jedes Ta- 
ges entnehmen; die arabischen Zif- 
fern bezeichnen die fortlaufenden Stan- 
den, die römischen jene Tage, zu 
welchen die Stunden gehören, wobei 
die Zahlung von oben naeh unten 
vorzunehmen ist. 



Herr- 
schender 
Planet 


Tagestunden der VII Wochentage 


Saturn 


I 
1 


8 


15 


>ä 


5 


12 


|! 




II 


16 


>■-'■ 


1 


1:1 


•>o 


1 

3 II) 


17 


34 


7 14 


n 


4 


II 


18 


Jupiter 


2 


9 


16 


Sä 


6 


13 


20 


3 


10 


17 


24 


7 


14 


21 


4 


11 


18 


4 


8 


15 


22 


5 


12 


19 


Mars 


8 


10 




■>4 


7 


14 


il 


4 


11 


18 


I? 

1 


8 


15 


22 


5 


12 


19 


s 


9 


16 


28 


6 


13 


20 




4 


11 


IS 


11 
1 


8 


15 


38 




13 


19 


2 


9 


16 




6 


18 


20 


3 


10 


17 


24 


7 


14 


21 


Venus 




13 


19 


a 


9 


16 


33 


6 


13 


■>.( 


3 


10 


1? 


34 


7 


14 


21 


4 


11 


18 


TU 
1 


8 


15 


22 


Merknr 


6[lS 


SD 


3 


U 


n 


24 


7 


14 


äi 


4 


11 


18 


V 
"1 


8 


15 


33 


5 


Ii 


10 


2 


9 


16 


an 






14 




4jll 


18 


: 


8 


15 






12 


19 


2 


9 


4* 


6 


13 


20 


3 


10 


17 


24 



Die letzte, d. i. 24. Stunde des I. Tages gehört, wie die Tabelle 
besagt, dem Planeten Mars; folglich die eiste iles II. Tages der sieh ihm 
zunächst anreihenden Sonne; es wird ■ h. !i er der 1 1. Wochentag seinen Namen 
nach der Sonne erhalten. Die letzte Stunde des Ii. Tages beherrscht Merkur, 
anf ihn folgt für die erste Stunde des III. Tages der Mond, welcher sonach 
diesem dritten Tage den Namen gibt. Auf diese Weise fortfahrend erhalten 
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wir fulpTidu Tabelle, aus welcher die Benennung und Reihenfolge der sit.ljun 
Wochentage klar wird. 



Name des Wochentages 



des I. Tages: Saturn 
„ II, , Sonne 



Maitis 



Sunday : Sonntag 
Monday Montag 



Wednesday _Miuwoch 



Tli'.ir.-iiiiy lto:)[LiTSL:ii^ 



Tonus 



Veneria Vendredi 



Hiobei ist zum Verständnis^ der 
germanischen Benennungen für 
die letzten vier Tnge Folgendes zu 
bemerken : Mars, der Kria^goii, 
Iiicss im Angelsächsischen Thus oder 
Brich, daher die Namen Thuesdaj 
und Dienstag (in einigen Gegenden 
Steiermark'». geradem „Erching", von 
fein sprechen Wollenden in „Irtag" 
abgeschwächt.) An die Stelle Mer- 
kurs setzten die Germanen den Wo- 
dan, daher Wednesday: unser „Don- 
nerstag" entstand aus Thorstag, da 
der oberste Gott hei don Angelsach- 
sen Thor hiess. Die Stelle der Tonus 
KTti-üt die Freya. 

Diese Beilienfolge der Wochentage 
blieb, nachdem hie Miiifri'f nlirt wurden, 
trotz aller Verworrenheilen und Irr- 
gänge der Chronologie, unveränder- 
lich aufrecht, so dass man heute noch 
im Stande ist, zu ermitteln, an wel- 
ehem Wochentage ein Ereigniss der 
lernt: tun VciCirL-riilirii . v,tii:i sein 
Dutum richtig festgestellt wird, statt- 
gefunden hat. Ware z. B. das astro- 



omische Datum des Todes Uhristi 
icher bekannt, so hatte es weiter 
eine Schwierigkeit, die Frage, ob 



Weniger leicht, als die Zahl der 
Wochentage festzustellen, war es, jene 
griisseru Periode , welche mit dem 
Erscheinen der Mondsichel begann, 
zu regeln und in eine bestimmte Zahl 
von Tagen einzuschließen. So hinge 
man nur dieses Erscheinen der 

* Ich werde »n einem anderau K;lr (in 
der binnen Kur/cm er--- In; L:i?ii diu ■>-. Auf- 
lege meiner „finuiJziiiic tu eilirr Theorie 
d< r Kul!ii'!n'!i und Vi:]li,ii-Auslij-iii'lit!", lila;, 
L.-ykiiiii-J.jiofsitn:.! ans n:e:nn,-7i zn-.umurjn- 
küiüii'inli-tl /■.'U-'l;is-ou riii. llv.'ciKli. iliif- Uiri- 
stns um 3. Ajiril des Jahres 33 geslorhen 

an ivH.I.-äi.'ni iti'i Vnlliiioinl Abi-udi. /.arKtit. 
nls er über Jerusalem aufging, tgUl ver- 
finstert wurde. Am 17. April doase Iben 
Jähret, also wieder an einem ¥ in) Insu, 
m,1 -ine SunnannuMi.riLits ein, wi- 
cht- in Kgji>ten von !>iony?niR Arccjiapitti 



□igitized by Google 



— 161 — 



Sichel selbst zum Ausgangspunkte 
nahm und gar nicht darnach Iragle, 
wie viel Tage bis zum Versr Ii winden 
derselben verfliessen, konnte jene Auf- 
gabe gar nicht entstehen. Sie trat 
erst heran, als man mehrere dieser 
Mondes-Perioden in einen grösseren 
Zeitraum zusammenlassen und mit der 
Rückkehr der Sonne zu einem be- 
stimmten Punkte de« Himmelsgewöl- 
bes in Einklang bringen wollte. 

Damit gelangen wir, der Iiistori- 
si-ht'ti Entwicklung entsprechend, zur 
Einführung des Sonnenjahros in 
ilie Zeitrechnung, die der ziffer in fei- 
gen Feststellung der einzelnen Mo- 
natsperioden genau so voranging, wie 
die Monatsfeior vor der Fixirung der 
Zahl der Wochentage entstand. 

Der Kreislauf des Katurlebons in 
Feld und Wald konnte lange schon 
nalii'[!eiii>ium»n werden , ehe noch 
dessen Zusammenhang mit dem Son- 
nenstände am Himmel zur Brkennt- 
niss einzelner bevorzugter Heister kam. 
Doch erst, als man die Wanderung 
der tionne unter den Sternbildern zu 
merken nnd zu verzeichnen anfing, 
mag ein King zum Symbole dieses 
Kreislaufes gewählt worden sein. Denn 
diese Wanderung erfolgte beständig 
durch dieselben Sternbilder und stets 
gelangte die Sonne zu ihrem Aus- 
gangspunkte /.nriiek, womit auch die 
Natur wieder in das alle Studium, 
gleichsam „in sieh selbst' (grie- 
chisch „eneauton") zurücktrat. Des- 
halb wurde auch, der Zeitraum „Eniau- 
tos" genannt, welches Wort wir mit 
Jahr ubersetzen, einem Laute, der 
mit dorn schwedischen „Yra" („sieh 
im Kreise bewegen 4 ) gemeinsame 
Wurzel hat. Ebenso hängt der latei- 

d. i. Bing, zus.eu; „,',:■,. 

Eine wichtige Entdeckung war ge- 
macht, als man fand, das; die Sonne 
nach ungefähr 360 Tagen ihre .Rund- 
reise vollende. Von da an datirt auch 
die Einteilung des Kreises, den man 
sicherlich zuerst auf die Darstellung 



der Himmclserseh ei Iiiingen anwandte, 
in ;iüi> gleiche Theilt iUinde), wie denn 
iilicrhaupl diese Zahl sehr bald bei 
den ältesten Cul tu r- Völkern eine her- 
vorragende Bedeutung gewann. Darauf 
bezogen sieh, nach York, die 3150 
i mtzenhilrliir, welthe in der Kaaba 
zu Mekka sich um das Bild dos ara- 
bischen Zeitgottes Hobal reihten ; die 
360 Geführten des Herkules, die zu 
Nomen verehrt wurden (wobei man 
unwillkürlich die 12 Arbeiten dieses 
Helden mit den 12 Monaten des .iah- 
reg in Verbindung bringt), die 3fi0 
Götter der orphisehen Theologie, die 
360 Aeonen der Gnostiker ; die 360 
Kapellen um dio Moschee zu Balk, 
welche das Haupt der Barmekiden 
erbaute ; die 360 Tempel, von den 
Chinesen auf dem Borge Low-ham 
errichtet; die 300 Stadl™ hinge Mauer, 
womit Semiramis die Stadt des Son- 
nengottes Helus umgab ; die 360 
Misdikriisrn d"r egyptisehen Priester 
in Philä; die 360 Priester, welche 
Nilwasser in ein durch Kichert es Fuss 
gössen (um dio Ewigkeit des Zeit- 
stromes zu bezeichnen); die aus 360 
1) reiten bestehenden Fädeuam Kriegs- 

I I . ,|. I.. i.i,-. . .Vi.* i .1- .*■" 

Glöckehen am Bocke des jüdischen 
Hohenpriesters. 

Aus der einfachsten Jiniiipiilarinri 
der Kreist he ilung, den Halbmes- 
ser als Sehne an der Peripherie her- 
umzutragen, wornach der ganze Um- 
fang in sechs gleiche Theile zerfallt, 
deren jeder somit 60 Grade enthält, 
entstand die Unte'iibtlieiliiiig des (ira- 
des in 60 Minuten, so dass der Hallj- 
messer 3600, d. i. zehnmal 360 Mi- 
nuten vom Bogen abschneidet. Wurde 
der Sechst-Theil des Kreisumfanges 
als Ganzes genommen und wieder 
mit dem Zirkel zerlegt, so war die 
fortgesetztoHalbirungdic ein- 
fachste Manipulation. Jedes Sechstel, 
zweimal halbirt, gab vier Theile, so- 
mit zerfiel der ganze Umfang in 24 
Theile. Da dieser geometrische Be- 
handlung auch jene Kreise unterzo- 
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mHiff 



reiche die ( 
täglich b( 



ind dm 

ubihiiiluiijf des Tages in 24 Stunden, 
wi:1l-Lu demnach, wenigstens in der 
Geheimlehr« dei alten Priester, ebenso 
alt ist, als der Gebrauch des Zirkels. 
Der frühe Ursprung dieser Einthei- 
lung in 360 (irade lässt sich schon 
daraus beurtheilon, dass die genauere 
Länge des Jahres, d. i. 365 Tage, 
die doch offenbar erst viel spiiler jir- 
funden werden konnte, mindestens 
3300 Jahre vor Christus bekannt 



s Königs Asy- 



chische Geschicbtscl 
Sizilien vom Grabe 
mandyas in Theben (Egypten) 
wirft, folgende Stelle vor: „Wenn 
man durch den Aufgang, welcher 
zur Höhe des Grabmals (also auf die 
Plattform) führte, gegangen war. kam 
man zu einem grossen goldenen Einge, 
der über dem Grabmal war, 365 Ellen 
im Umfang und eine Elle diek. An 
demselben waren die Tage des Jah- 
res, Elle für Elle, abgetheilt und be- 
schrieben, mit Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen Auf- und Unterganges 
der Gestirne und der hieraus zu er- 
wartenden Witterung, nach der Mei- 
ilu'ii; lies- e^vptiM/liiii Astn-li-igen, 1 
Dieses Grabmal, um 1700 vor Christi 
erbaut, war sonach eine Sternwarte 
in bester Form. Den Beweis für das 
noch viel höhere Alter des Kalen- 
ders von 365 Tagen bringen wir aber 
weiter unten. 

Zur Zeit Herodot's (geb. 4S4 vor 
Chr.) wussten die egyptischen Prie- 
ster, wie dieser älteste aller Geschicht- 
schreiber behauptet, bereits, um wie 
viele Stunden das Jahr länger sei, 
als 365 Tage; „sie bewahrten aber 
diese Kenntniss unter sieh als ein 
grosses Geheimniss". Doch verrie- 
then sie, wie wir bald sehen werden, 
dieses Geheimniss durch die Einrich- 
tung ihres Kalenders. 



II. 

Als die Länge der Jahiespcriode 
nur anniihernd bekannt war , sah 
man. dass dieselbe mit der ilMslen 
Erscheinung der Mondsichel nahezu 
tibereinstimmte, und betrachtet« da- 
her das Versehwinden dieser Sichel 
am Himmel als den Abschluss einer 
Periode, welche wir heute mit dem 
Ausdrucke „Mondjahr" bezeichnen. 
Der Umstand, dass hierbei der Jnh- 
re*mfii!]" stets in verschiedene Jah- 
reszeiten fiel und erst in 32 Jahren 



Icker 



lebt e 



rufen und dies führte endlich auch 
zur Feststellung der Tageszahl für 
die einzelnen Monate. 

Um herauszufinden, wie viel Tage 
von einem Neumonde zum anderen 
im Mittel vermessen, bedurfto es 
nur einer genügend grossen Zahl von 
Beobachtungen der ersten Mondsichel 
mit genauer Angabe der Stunde, wann 
sie sichtbar wurde. Diese mittlere 
Umlaufszeit des Mondes, welche 29 V s 
Tage beträgt, wurde nun dazu be- 
nützt, die Neumondsfeier von der di- 
rekten Beobachtung der Mondsichel, 
welche immer mit Schwierigkeiten ver- 
bunden war, sich aber am längsten 
bei den Juden erhielt, iiTiulihiLiijjig zu 
iiiii'-luTi. Dil' N'iii'lii-iclil von der Sicht- 
barkeit der Sichel liess sich nicht 
rasch genug durch das ganze Land 
verbreiten, während es doch im In- 
teresse der Priester lag , dass die 
Festlichkeiten recht zülilreirii iimi ;ms 
den entferntesten Theilen des Reiches 
besucht werden konnten. Viele, weit 
vom Orte des Heiligthumes Wohnende, 
kamen oft um einen Tag zu spät, 

weil ^ dV ^k'hl l.i:i rki;:! der Sichel 
nicht rechtzeitig erfuhren. Man schuf 
zwar dafür bei den Juden dadureh 
eine Abhilfe, dass jedes grössere Fest 
z-wei Tage nach einander gefeiert 
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wurde, um auch diesen Spiitlingei 
noch Gelegenheit zu geben, unte: 
feierlichem Pompe sieh der mitge 
brachten Opfer zu entledigen. Allein 



k;,l] 



L lim- 



spruchte auch das bürgerliche Leben 
in Handel und Wandel l'ur jeden Tag 
ein bestimmtes, allgemein festge^etz- 
tes Datum. Dadurch, dass man die 
l.iingi! des Monates abwechselnd auf 
20 und 30 Tage festsetzte, trug man 
bereits der erwähnten imt!krtj:i' Um- 
laufszeit des Mondes (29 V, Tage) 
Benlinung. Diese Einrichtung kam so 
ziemlich Lei allen emlisirten Vfdkern 
ä Alterlhumes in Gebrauch. 



Vi« 



Uchte 
age fest 
enjahr 



inltan 



i Stur 



naue Kenntniss der Umlaufszeit der 
Sonne erforderlich war. Bei diesem 
Gestirne konnte man nicht, wie beim 

miklütriililcmle» M ie, die Bü.-tfkuhr 

zu einem bestimmten Sterne und so- 
mit die genaue Jahreslänge direct 
1 ectmrhk-j,". Und doch ist di 



liehst 
kehr nethw 



I der Kai 



r Büe 



Diu gui^tc licikutung hatte diese 
Eegelung des Kalenders nach dem 
Sonnenjahre für Egypten, wo die 
zu einer bestimmten Jahreszeit ein- 
tretende MI- Überschwemmung den 
■Wohlstand der Bevölkerung bedingte. 
JJai) hatte dort das Heraustreten des 
„Sirius" (des hellsten Fixsternes) 
aus den Sonnenstrahlen, d. h. sein 
Sichtbarwerden zur Zeit der Morgen- 
dämmerung im Osten, als das ver- 
läßlichste Vorzeichen der he rann ah en- 



tisebnn Wichtigkeit dieses Zeitpunktes, 
als das Signal zum Beginne eines 
neuen Ackerbnujahres genommen. Da- 
durch wurde nun offenbar bei diesem 
Volke zuerst die Frage aufgeworfen, 
wie viele Tage von einer Ersehei- 



enjri 



i Mm 



- Voi 



snizeti suchte, so musste in dem alton 
Culturstaate Ilgyinun ilen Priestern 
schon sehr früh der Wunsch rege 
werdon, den Tag der Sirius-Er- 
scheinung dem Volke voraus 
verkünden zu können. 
In den altes! 



hatte 



^tlici 



solchen Er- 
vvi-llicsH.m. 
in lä Mo- 



shied 80 Tage kommen. 
Hier lag offenbar von Seiten der Prie- 
ster die Absicht zi: Grunde. denMoncl- 
luit ivk üineruljthcuiii!; n.'s .IiiIiivs 
noch so gut es geht beizubehalten. 
Allmälig musste jedoch auffallen, dass 
dies mit dem beobachteten Erschei- 
nen des Sirius nicht ganz stimmt. 
Bereits im Jahre 3280 vor Christi 
war man üher den dabei unterlaufe- 
nen Fehler von etwa 5 Tagen voll- 



durchgeführt, der zufolge von nun an 
dem bisherigen Jahre zum Schlüsse 
noch fünf Tage beigefügt werden 
mussten. welehe, nach keinem der ]S" 
Mona™ benannt, in der Sprache de. 
dies mittheilenden griechischen Ge 
schichtsehreiber Epagomenai, d. i. dii 
„Hinzugegebenen", hiessen. Auf doi 
Mond wurde dabei keine Bückeicht 



Doch aue 
lender erwii 
dert Jahren 
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nahm wahr, dass Lei (kr Annahme 
einer Jahreslänge von 3tiö Tagen der 
Stern schon nach 100 Jahren um 
volle 25 Tage später erschien, als die 
Berechnung ergab. Es fiel son.,eh, 
eben wie vor der Kaien de rrcform, der 
Anfang des sogenannten „heiligen 
Jahres-, nach welchem die Priesier 



direc 



seheinung gegeben war. wieder nach 
und nach auf alle Jahreszeiten, so 
dass erst nach 1560 Jahren, in wel- 
chen sich der genannte Sa'.'ukir-l'Vü- 
ler auf 36S Tage beliinft, beide Jahre 
mit demselben Tage (dam I, des Mo- 
nates Thot) begannen. Man nannte 
diesen Zeilraum von 1460 Ackerbau- 
Jiihren (gleich 1461 „heiligen Jah- 
ren") die Sothis-, d. j, Sirius- nder 
Hundsstern-Periode. Die Länge der- 
selben ergab sieh schon aus einer 
etwa liiiutliTijiili^jK'ii. nicht aber erst 
aus einer vollen, 1460 Jahre währen- 
den Beobachtung des Fohlers. Denn 
eine volle Beobachtung hätte «ezeigt, 
dass schon nach 1424 Ackerbau-Jah- 
ren (gleich 1425 heiligen Jahren) der 
Sirii^-Aul'e-aiig mit dem Anlange des 
Priester-Jahres zusammenfällt. Wenn 
die Beobachtung jciloch nur einen 
kurzen Zeitraum umtasst, ist dieser 
aus der Unkenntniss des Vorriickens 
der Niiehtgleiclu-n entspringc-mli.' Keh- 
ler nicht so esact zu finden. 

Daraas liess sich nun aber auch 
sehr einfach die wahre Länge der 
Zeit bestimmen, welche die Sonne 
braucht, nm wieder zu jenein Punkte 
des Himmels zurückzukehren, wo sie 
im vorigen Jahre an demselben Tage, 
stand, als der Stern zuerst sichtbar 
wurde. Man hatte nämlich nur die 
erwahnicn 2-5 Tage, um welche die 
100 Jahre (zu 365 Tagen) im Ver- 
gleiche mit der Natur zu kurz wa- 
ren, auf die 100 Jahre zu vertei- 
len und erhielt so den Betrag, um 
wie viel ein solches Jahr zu kurz 
war. 25 Tage dividirt durch 100 gibt 



auf jed' 

6 Stunden) ; d 
nach war die richtige Jahrcslängo 
365 1 /, Tage, — ein Resultat, dessen 
Knmmii.uhne Zweifel mindestens 
bis 1000 vor Christus zurückreicht. 
Doch von dieser Kenntniss bis zur 
geM'hii-klen praktischen Verwerthung 
derselben für den Kalender ist noch 
ein weiter Schritt. Kr wurde in Egvp- 
ten erst im Jahre 238 vor Christus 
unter dem Könige Ptolemans Euer- 
getes 1. gethan. Da man das Jahr 
nicht gut jedesmal zu einer anderen 
Stunde ablaufen las-ea kann, sondern 
es stets mit Tügosschhiss beenden 
will, so hatte es bei den -Wi Tagen 
sein Verbleiben jEi.it dem Uni erschinde. 

dass die Epngomenai in jedem 4, Jahre 
nicht 5, sondern 0 Tage betrugen, 
wodurch der jährliche Fehler von 6 
Stunden, der in 4 Jahren genau auf 
einen Tag anwächst, corrigirt wurde. * 
Ms giih jedoch Volker, welche den 

dL ß Tu°lend , erverbannT wii^i woll- 
ohne deshalb auf die Benutzung 



den Eg\ 



Kenntniss des wahren Sonnen jahres 
za verzichten. Andere Nationen da- 
gegen, die sich keiner so hohen Cul- 



orst ah der Hlosl.'u'in^' ivLint t U/.<-:i Ii 
a S*i l; im! saivbi:«,« llavlriir. t,a,l:- 
:ii 'ii-]t s|i:üfj- a-ii-M IIinii.j;lj|.:i.!; Sil - 

i I der °g« Wirten Reisend on!*E« w u rde not* 
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tur erfreuten, hielten einlach, nn dem 
„reinen" Mondjahre von 354 Tagen 
lest und kümmerten sieh nicht um 
die Sonne. Die enteren. iu welchen 
z. B. die Juden gehörten, bedienten 
sich eines „gehunde-neii" 1 .Mniidjulin^, 
d. h. sie glichen 'ins uns "54 Tilgen 
oder 12 Mondmcitnttcn bestehende .liihr 
t durch EiiHcliiiliiing 



13. Hör 



Die> 



Aui'trübe 



Mondes mit grosser Sehfirfe ermittelt 
werden sollte. 

Eine solche Zeitrechnung wurde 
;ui]iiiii;licl] ;iui'h von den Griechen 
angestrebt. Nach dem ältesten grie- 
chischen Killender, der (ins der vor- 
gcsrhrittcndsteii Periode Egyptens da- 
tirt und wohl auch, was das Sonnen- 
jahi-;inln'hrigt. von dort geholt wurde,* 



ollte i 



jiii,r Mi>:i 



.ich jedes 



seihen Mondphase, sonder 
5. Jnhr noch ausserdem mti uemeei- 
biiii.Sijmieiisl'.indc beginnen. Man setzte 

sin allein iiaioruiimi,!:i. nicht Hill- mehrere ;diotos™,iii e.Jic A-ir"-inäiiat:i m erhallen, sc-n- 
(iern auch den au? X? hierugljsdiiseheii uml ?ii criei-iii» le n /,ii,u l„<o :dt n iY::. 

,!(.]■ das IVclft i'llHT fcif|li,:|.Tl | ' |- : . !■ S t . ■ r- - \ ( J !- M M I L 1 1 J - 1 1 L ir bilde!. V.:l!~:;il!.LiL' V '" / US-ll I r-j).H i. 

Wir thtilen hier .liiic Stelle iv eil- ho si.-li mit die "in itnli: stehende Kalender-Reform 
bezieht, nach der Leber retiuns: dieser Gelehrten wörtlich mit: 

In griechischer Sprache. 
Datuil aber auch die Jahreszeiten ihre 
Ücgcl einhaken immerdar, gemäss der jetzt 



, der Felgen 



forllictudie das Jahr mit den 3110 Tagen und 

den am Schlüsse, so werde jetzt ein Tag "I« 
Fe.l .kr „W.M-l-M;;,,; i:,,;;,,- vui i j - .---■=■ 
Tage an iianii Atlant von 4 Jahren und 
der Scli a,1 (:is( f'iiii:,li's:i vur ;lerii X.'iMü Ii! 1 , 
iveiund, ertahroi: -dli i! nl!s- Mens. hon. 'dass 
die trübere Uhr,: in lien ISis.-rn.-ro in lirziir: 

auf itic JahRs/eiten i das Jahr, chei:su 

die Mi i iisi n^i n . welehe einhalten .im! in den 
S anJIril li-r H , r-L-ll i C > II ill-l- ,;■> 
Himmels, nun behoben, da sie cruriii' und 



h irii- 

nei hat und «ich jetit geschah, — 
u «ir) dass, wählend die Zuum- 
3g des Jahres aus SSO Tagen ond 
gen, die hinzuzufügen später Ge- 
reworden ist, bestehen bleibt, von 
lin Tag als Fest der „Wuhlthätigen 



II fünf vi 



werde i 



ern auch der Daufckukeit. iia du r.'i>a:g und sein.- (idiialiu die Einkünfte 
lutend vermehrt hatlei:. .Hai: wunr-lc eben in nlS.-n /.ei:on aus dem Himmel 
gen: heute durch die Wis-eiis.hall. nugi-n durch das liegen (heil. 
' brachte um 1EG0 vor Christi die [liiofislabeiiHehrifl aus Kgjplcis nach 
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hieb ei voraus, dass 4 Sonnenjahre 
gleich 50 Mondmonaton seien und 
gab dem Jahre abwechselnd 12 und 
13 Monale, jeden zu 30 Tagen. Da- 
durch Wieb man in vier Juhren um 
39 Tage hinter der Sonne und um 
25 Tage hinler dem Monde zurflok. 
Diese Anordnung ist nur begreiflich, 
wenn man beachtet, dass der von 
Egypten geholte Cyclus von 4 Jahren 
auf das engste mit der wahren Länge 
des Sonnenlaufes (nahezu 385'/! Tage) 
verbunden ist, daher in Egypten schon 
theoretisch unter den Priestern liingsL 
vor seiner Anwendung im Kalender 
bekannt sein mussie. Man wollte nun 
in Griechenland diesen Cyclus nicht 
aufgeben, sondern an den Mondlauf 



Beweis geliefert, dass man in Egyp- 
ten die wahre Länge des Jahres von 
SCj'/i Tagen minderten; lUO'.J ,[;Ulli; 
vor Christi kannte. Die ScInvLeriukcii 
in der Anwendung auf den Kalender 
lag darin, dass hei den Griechen der 
Mondlauf, den man hergebriiehler 
YVeise constnnt auf 30 Tage schär?.:-«, 
den Ausschlag gab. Bei einer Herab- 
minderung der 60 Monate auf 49, 
so dass drei Jahre zu 12 und nur 
jedes vierte Jahr zu 13 Monaten an- 
gesetzt wurde, hätte sich der Fehler 
bei der Sonne auf 9, beim Monde 
immer noch auf 24 1 ,, Tage belaulcn. 
Erst als sieh Solon (600 vor Christi) 
entschloss, von dem 30iägigen Mo- 
nate abzugehen und, dem längst be- 
kannten 29'/ s tagigen Laufe entspre- 
chend, ihn abwechselnd auf 29 und 
30 Tage festsetzte, konnte er auch 
von dem Vorthoilo Gebrauch machen, 
den ein vierjähriger Cyclus von 49 
Monaten für den Sonnenlauf gewähr- 
ten. Bei nahem Anschlüsse an den 
Mond eilte jetzt der Kalender der 
Sonne in vier Jahren um 15'/ s Tage 
voraus. Wir wollen diesen Kalender 
mit A bezeichnen. 

Die Erwägung, dass beim Festhal- 
tcri an dem SolonUeSn:)) Moni.« der 



alte vierjährige Cyclus von 50 Mo- 
naten ein Zurückbleiben dt:; iinli'ii- 
ders mn 14 Tage hinter der Sonne, 
also einen, mit dem Kalender A bei- 
nahe gleichen Fehler, aber im ent- 
gegen gesetzte n Sinne zur Folge ha- 



Kalen 



rB t 



strates A mit B zu verbinden, d. h. 
beide auf einander folgen und sich 
so gegenseitig zum Theile wenigstens 
eompensiren zu lassen. Es wurden 
demnach von S Juhreu fünf zu 12 
und drei zu 13 Monaten festgesetzt, 
so dass Stfi Monate abwechselnd 29 
und 30, die drei Schaltmonate aber 
30 Tage hatten, wodurch nach die- 
sem Zeiträume der Kalender, bei völ- 
ligem Anschlüsse an die Sonne, * nur 
noch um l'/s Tage dem Monde vor- 
ausging. Diese ) '/„ Tage vereitelten 
den Zweck des Kalenders, der darin 
bestand, den Neumond an jeden ersten 
Monatstag zu binden. Man verwarf 
daher diese Einrichtung wieder zu 
Gunsten anderer besser sein sullen- 
id gelangte 



lusesteu V'cr 
vor Chri 



in flisir 



I 'sinkt e 



433 



iehr 



iond 



ung des 

Volkes darob nicht gering gewesen 
sein, da sogar der Komödien- Dichter 
Aristüphanes diesen Umstand nur Ziel- 
scheibe, seines Spelles wählte. Indem 
Lustspiele „Die Wolken" beklagt sich 
die .Uondgöttin Iiiana, dass man nicht 
mehr auf ihren Lauf achte und dass 
die erhabenen Gütter wiederholt an 
bestimmten Tagen, wo ihnen zu Athen 
ein feierliches Opfertest, gebührte, mit 
hungrigem Magen heim zum Olymp 
hätten wandern müssen. Man kann 

* Uni hierin <üo Geimuigksit bis anfn 
.IpiisHcrnln ■■ treibet), bitte man unr in 
Schal tiuomt 
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daraus entnehmen (ivoranf wir 
Allpvmcin'n Ii(:ri-i:= nlü'ii hinwirke: 
dass die fes'jlunsr des Kalenders : 
die l'^icsler des Allerthums eine I 
bensfrage war. 

Unter solchen K:n-tiuideii iihh-I 
iioh lebhah. naeli il.'m luden; 



3 Kien 



kam, d. h. dass der wahre Monat 
nicht, wie bisher unbenommen, 297 s 
Tage, sondern 28 Tage, 12 Stunden, 
44 Minuten dauern, und dass man 
diesen Betrag so lange mit verschie- 
denen Zahlen vei-.-ueini weise mnlliplt- 

ciren müsse, bis das Produkt eine 



1 Vei 



i Mc 



kleii 



. welcher 

Ks Mißt. 

rag. mit 
: 19 Son- 



Tawn m' :w)i- .lalm-ii üblich lies sich bald, dus 
„MiiiiiiLiuSi - -'.Milijjik^ii. Leicht war 235 mulliplieirt 
os dann 7.11 finden, das* im! einen nenjaltie gebe, niimlieh 
Monat ein Fehler von 44 Minuten 

235 X 29 Tag. 12 Stund. 44 Min. = 6939 Tag. 16 Stund. 20 Min. 

19 X 3Ö5Vi =-9939 „ 18 , 
d. h. an jedem 6940. Tage laufen Sonnen- und Mondjahr gleichzeitig ab, 
es gleichen sieh daher alle Fehler, die innerhalb der 19 Jahre, bezüglich 
der lleberi'instimnmng des Kalenders mit der Natur nicht zu vi-nm-iiimi 
,r die thcoretiseheAufgabe gelöst, Die praktische Auf- 



gabe bostand nun darin, 
derart schlichtete, dass er 
12 Jahre 



: 19 Jahren 235 Monate zu machen, was Meton 



— 335 Monat. 
0940 Tage h era 11 sv.u bringen, 
zu 30 Tage = 3750 Tage 



235 Monate 

Die eiuielneii I'elilei' dieses Kalen- 
ders, welche innerhalb einer sol- 
chen Periode (am Ende derselben fie- 
len sie, wie gesagt, aus) auftraten, 
richteten 



lalb 1 



f Jahr: 



iodo. Daher hatte diese 
Jnhresnummer eine grosse praktische 
Bedeutung und wurde bei allen öffent- 
lichen Aufschriften, die ein Datum 
trugen, mit goldenen liuchsniben dar- 
gestellt, daher der heute noch ge- 
bräuchliche Name: goldene Zahl. 
Sie diente gcwisserimissen dein Volke, 
das mit Bangem in gewissen Jahren 
die Abweichungen des Kalenders von 
der Natur beobachten mochte, zur 
Beruhigung, nachdem es einmal wnssle. 

dass mit der goldenen Zahl 19 die 



= 694U Tage angenommen wurden, 
genaue Uebereinstimmung wieder ein- 

Doch auch hierin sah man sich 
getäuscht, und zwar des geringen 
Urnstandes wegen, dass 6940 Tage 
weder mit 235 genauen Monatlüngen 
noch mit 19 genauen .lahreslangen 
vollkommen harmoniren, wie aus der 
oben ausgeführten Multiplikation er- 
sichtlich ist. Das bürgerliche Jahr 
sowohl wie der bürgerliche Monat 
endet mit Tage aschlusa ; nun ist aber 
weder der feuerstrahlende Apollo noch 
die silneE-fdäruende Selene (zu deutseh 
" mlechte: Frau 



:! Herr Mcii 



iokn 
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sehaftlich 7,11 beenden. In 1!) Jahren 
belauft sich der Fehler beim Monde 
auf 7 ! / s , bei der Sonne auf ö Stun- 
den, um welchen Betrag der Knien- 
der hinter der Natur zurück bleibt. 
Der Ausgleich ist nur für die ersten 
Cyclen ausreichend und wird dann 
mehr und mehr illusorisch, so duss 
der Neumond nieder nicht auf den 
ersten jedes Monates Jbprt wird (was 
doch eigentlich der Hauptzweck des 
Kalenders war), sondern alle Tage 
des Monntes durchwandert. Dadurch 
erhielt nun die goldene Zahl in der 
Enkel-Generation eine neue, wenn- 
gleich sehr unerwünschte Bcdeiuung. 
von weicher die Täter in ihrer Be- 
geisterung wohl keine Ahnung hat- 
ten: sie diente zur Ermittelung des 
Fehlers im Mondstande. Man brauchte 
nur die Summe aus der Jahreszahl 
und der doppelten goldenen Zahl mit 
dem, aus obigem Ualeiil ersichtlichen. 
.Kih fliehen Fehler BD multiplieiren, um 
den Fehler ftlr das fragliche Jahr zu 
erhalten, welcher innerhalb des gan- 
zen Cyeius allerdings als eonstaut an- 
genommen werden kann, so dass dann 
daraus sieh ergab, welcher Mouats- 
tag im Laufe des bei reffenden Cyeius 
als Neumond st üg in betraehlen ist, 
was, der Fehler innerhalb des Cyeius 
wegen, wieder nur an jedem 1. Mo- 
nate des Cyrills genau zutraf. Diese 
inneren Fehler waren ebenso gross, 
als im Kalender des Kleostratee. Da 
nun der einzige Yortheil, den Jle- 
ton's Cyeius vor dem letzteren voraus 
hatte, durch den Gebrauch der gol- 
denen Zahl weit gemacht wurde, so 
verdient diese, wenigstens was ihren 
lüjiilirigcn Turniis und die Beziehung 
auf Mnton betrifft, ihr Hold keines- 
wegs. Ihre Wichtigkeit stutzt sieh auf 
einen Dienst, den sie auch im Ka- 
lender des Kleostrates — mit Sjähri- 
gem Turnus — geleistet halte. Die 
Verdienste Meton's werden daher rein 
illusorisch. Schon die Enkel konnten 
dies gewahr werden ; allein, entweder 
tehlte es den Griechen au der Ueber- 



zeugung. dass mau nicht zweien Her- 
ren dienen kann, dass die Sünden 
gegen don Mond sich nicht zugleich 
mit den Sünden gegen die Sonne 
vermeiden lassen: oder sie waren zu 
grosse Idealisien, um vom Unmög- 
lichen abzustehen, bloss deshalb, weil 
es unmöglich ist, — kurz, es wurde 
im Jahr« 331 vor Chr. durch Kallipns 
noch eine Anstrengung gemacht. Allein 
im Kampfe gegen die Gotter müssen 
die Sterblichen slels unterliegen. Als 
die Freiheit der Griechen begraben 
ward, hatte auch das Kalemlermarhc-n 
ein Ende ; wer die Tyrannei der Men- 
sehen ertrügt, kann sich auch die 
des Himmels gefallen lassen. 

Die Römer waren zeitlebens 
schlechte Astronomen . dafür aber 
seil:- pr.ilitinchi: Leute. Sie Messen sich 
bei der Begulirung des Himmels die 
Arbeit nicht so sauer werden und 
gingen lileii-li vor .Iii; rechte Schmiede. 

Schon Nuiiw (etwa 700 vor Chr.) 
wandte sieh in dieser heiklicheu An- 
gelegenheit an die Nyni[die Egcria, 
die mit der Motidgöttiu Diana auf 
bestem Kusse stiind, und konnte durch 
sie erfahren, wass es mit dum Mond- 
laufe für eine Bewandniss habe. Sein 
Mondjahr begann, wie auch das ältere, 
zehnmoiii'.tlk'be Jahr der mythischen 
Periode, mit dem März, als dem 
Monate jenes Goltes, der damals an 
derSpiü« der Civilisaliou marsuhirta. 
Die Reihenfolge und die Namen der 
Monate in der römischen Vorzeit wa- 
ren nämlich wie folgt: 
1. Martins (Mars-Monat). 
•2. Aprilis (Sonnen-Monat, von Aperta, 
Beiname des di-n Erden sc hooss üll'- 
nendeu Sonnengottes Apollo). 

3. Müjus iMupiter-Monat. Majus d. i. 
der Erhabene. Majestätische, ein 
Beiname des Jupiter). 

4. Junius (Mond - Monat, von Juno, 

ursprünglich Jana, die MuudgÖUhi, 



5.lMinrili* (von uuinque f 
Ii. Senilis (von sei" sechs). 
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7. September (von Septem sieben). 

8. 0<-ti-ijM' (von octo acht). 

fl. November (von novem neun). 
10. Üecember (von deeein zehn). 

llfjanunrius (Janus- Hoont, Januo 
der Zeiteugottl. 

I-J. Februariud (Todten- Monat, von 
Februus, Gott der Unterwelt, spa- 
ter Pluto).* 

Das Jahr des Numa üel jedoch um 
8 Tage zu hing au.-;. trotzdem, dass 
es der griechischen Acht er- Periode 
iiaelifiebifdeL war; iii.in half sich durch 
willkürliehe Auslassungen und Ein- 
schaltungen, welche natürlich wieder 
die Priester besorgten und zwar, weil 
sie keine Astronomen waren, sondern 
nur — sehr praktische Leute, so ge- 
schickt besorgten, dass gegen eine 
bestimmte, vor der alljährliche» Publi- 
kation des neuen Kalenders erlegte 
Summe Geldes Zuhlungstagc. Gcrichts- 

dc's „Opfernden" festgestellt erschie- 
nen. Von der güldenen Zahl war 
keine Rede mehr. destu häutiger aber 
von der „römischen ZinszahK 
Sonne und Mond licss mau gemüth- 
lich ihre Wege wandeln und küm- 
merte sich um sie gar nicht. Die da- 
durch herbeigel'ülntc Verwirrung war 
unbeschreiblich, abgesehen davon, dnss 
i. B. zu Cicero's Zeiten man nach dem 
Kalender im Mai zu sein glaubte, 
wahrend die Natur sich noch im Miirz 

So konnte es nicht fortgehen, eine 
Reform war dringend nothwendig: 
und es macht dem nrganisatoi bellen 
Talente des zum Pontittcato gelang- 
ten Julius Cäsar alle Ehre, dass er 
Mich hierin bei einem Volke Raths 
erhöhe, welches schon seit urdenkli- 

* Am Kulilasse iks Jahres gedachte rann 
der Todten und hriohte fiir eie Sühn- und 
lli-iuiuiincs'jjjfcr dar, wio noch honte die 

kuLlnilli. ki: kir.t.i: il»]l 1 1. I ! i e II lloililt lies 
k'il-üilUtjilljITS (S'jVi'lljlilT) Itlil IVxlIl HU ].['(' Iii 



eben Zeiten mit den Gestirnen in leb- 
haftestem Wechsel verkehre stand, bei 
den Kg_v|iteni. Diese hatten in ihrem 
Kalender auf den Mond immer beson- 
dere Stücke gelullten. Wir sehen oben, 
wie der eayptischc Kalender seitdem 
Jahre 23S vor Chr. bfischalTen war. 
Da nun der egyptische Astronom So- 
sigenes von Cäsar nach Rom beru- 
fen wurde, zum Zwecke, eine gründ- 
liche Kiiietider-lieforni durch /.in liieren, 
so war vorauszusehen, dass. wenn So- 
sigeues nicht, etwa neue lienbachlun- 
gen uiitbrm-lile. welche das .lallr schar- 
fer als zu 365'/* Tagen bestimmten, 
er einfach den Ptolemäischeii (Kano- 
pisehen) Kalender mitbringen werde. 
Und so geschah es nueh. Dieser Ka- 
lender hatte sich in Egypten so gut 
bewahrt, dass Sos igen es, wenn er das 
in seine Person gesetzle Vertrauen 
rechtlerl igen wollt«, etwas Originelles 
leisten weder durfte noch konnte. Das 
Jahr wurde nur mehr nach der Sonne 
geregelt, zu zwölf Monaten mit ab- 
wechselnd 30 und 31 Tagen testge- 
stellt, den letzten Monat ausgenom- 
men, für welchen nur mehr SS Tage 
übrig blieben. In jedem vierten Jahre 
wurde am Schlüsse noch eiu Tag an- 
gehängt, so dass dann der Februar 
39 Tage zahlte. Der Unterschied vom 
egyptisehen Kalender war demnach 
eiu bloss äusserlicher und reducirte 
sich auf folgende Punkte: 
1. Die am Schlüsse des egyptischen 

Jahres aiig.Jiati^t.eu Epagomenai 
von y Tagen wurden von Sosi- 
genes auf das ganze Jahr ver- 
theilt; in jedem 4. Jahre der 
6. vor den März-Knl enden (sex- 
tus ante Calendas Martii), d. i. 
nach unserer Heieichuung der 
24. Februar, i wei m al (bis) ge- 
zählt, weshalb ein solches Jahr 
bisBCXtilis hiess (heute noch 
im Französischen aunee bissestilo 
— Sehaltjahr). 
3. Der Monat Januarius, welcher 
bisher der 11. war, wurde dem 
Jahre an die Spitze gestellt aus 
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einhn Grunde, den wir unten 
anfuhren werden. Die Namen des 
ehemaligen iiiiillni und sfclinlr-n 
Monates, ilie nun ohnedies un- 
passend geworden, linderte man 
später, dem Julius l'.';-.:;;u' .;nd dem 
Kaiser Augustus zu Ehron in 
Julius und Augustus. 
Dieser Kalender trat mit dem Jahre 
45 vor Christus, also ein Jahr vor 
Casars Tode, in Giftigkeit, nachdem 
noch zuvor den Dissonanzen mit der 
Natur durch eine gewaltsame Ver- 
längerung des vorausgehenden Jahres 
auf 445 Tage ein Ende gemacht wor- 
den war, daher das Jahr 46 vor Chr. : 
annus confusionis, „das Confusions- 
Jahi" genannt wurde, obgleich es, 
wie der römische rn'.-ichii.'lit-scliiviljt-r 
Macrobius bemerkt, eher annus con- 

diente, 

Der Beginn des neuen Kalenders, 
welcher den Namen „J u 1 i a n i s e h er" 
erhielt, obsc.hon es der Ptolomäisehe 
war, ninsste nümlich so gewählt wor- 
den, dass er auf den Tag fiel, an 
welchem die Sonne sieh wieder zu 
erheben beginnt, und das ist der Monat 
Aprilis, der, seinem Natnen entspre- 
chend, die Oeffnun;.' ilcs iluttersulums- 
ses der Erde. das Wiiiiliir-KE'wairheiL 
der Natur, welches mit dum Eintritte 
der Sonne in die nördliche Ueinis|ihäri!, 
d, h. mit dem astronomischen Früh- 
lingsanfang angenommen werden darf, 
signnliKirtP. I):i jedoch, um dem Monde 
noch die letzte Ehre zu erweisen, der 
Tag, an dem die neue Zeitrechnung 
zu fungiron beginnt, zugleich ein Neu- 
monds-Tag sein sollte, so konnte die 
er.-dere Ifpiliiigiing nicht in aller Strenge 
erfüllt werden, der Neujahrstag fiel 
acht Tage später, als es der astro- 
fi.-iiiii.rb'iipil— i-l-.t'r-'t-oT- b-Ufil ■)»» 
Kalenders entsprscheiui hatte iriisehe- 
h->n koLi:i. Diir Kintvit: (Irr Honiii 1 - 
in die nordliche Hemisphäre, die Früh- 
lings-Nachtgleiche , kam also auch 
nicht auf den 1. April, sondern aut 
den 24. Marz zu stehen. 



Der Beginn des Jahres ist übrigens 
Nebensache. Er wurde auch fast bis 
in unsere Zeiten herab von den ver- 
schiedenen Nationen, welche- — Dank 
der damaligen Ausbreitung der römi- 
fciion Herrschaft — den julianischon 
Kalender sehr bald angenommen hal- 
len. tei^L-liieden gefeiert. Der Zweck 
einer guten Zeitrechnung ist, die me- 
teorologischen Jahreszeiten an gewisse 
Monate für immer zu binden, wie 
dies auch die egyptischen Priester in 
dein Decrete von Kanopos ausgespro- 
chen haben. Dazu ist aber die Be- 
rücksichtigung und somit auch die 
Kenntniss der genauen Jah- 
t o s 1 u ii jri.' nothiv, iruli^. In dem julia- 
nischen Kalender wird letztere, den 
Kenntnissen jener alten Egypter ent- 
sprechend, zu 365 Tagen Ü Stunden 
angenommen. Heute jedoch wisset) 
wir, dass sie 

365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 

45 Sekunden 
lifih'iist. Der juliar.i^he Kalender hatte 
also das Jahr um 11 Minuten 15 Se- 
kunden zu lang angenommen und 
lilk-b ..kiii'1' jain_li;di um diesen Be- 
trag hinter der Natur zurück. Dieser 
Betrag wird schon in wenigen .labr- 
hnuderleii sehr merklich. So zählte 
man z. B. im Jahre 335 nach Chr., 
wo sich das Co n eil von Nicaa mit 
(tiT Ui'gi'liini! der Ostcrteier, dahor 
auch etwas mit dem Kalender be- 
schäftigte, den März, an wel- 
chem nach dem Kalender die Früh- 
lings-Nachtgleicbe hätte fallen sollen, 
erst, nachdem diese in Wirklichkeit 
schon seit drei Tagen vorüber war; 
sie fiel nämlich auf den 21. März, 
Im Jahre 1575, wo sich Papst Gre- 
gor XIII. bereits mit dem Gedanken 
einer Kalender - Itctbrm herumtrug, 
fiel die Frühlings - NnehteloiHi« pir 
schon auf den 11, Miirz. Es trat nun 
also abormals die Nothwendi^kuit ein, 
der wachsenden DiHter-.hiuz zwischen 
Natur und Kalender ein Ende zu ma- 
chen und dies geschah im März des 
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Jahres 1582 durch ein Breve des 
genannten Papstes für die ganze ka- 
tholische Christenheit. Demselben la- 
gen Ausführungen der beiden Italie- 
ner Gebrüder Lilliua und des deutschen 
Astronomen Cluvius zu Grunde, wel- 
che die wahre Länge des Jahres zu 

365 Tag. 5 Stund. 49 Min., 
also wieder um 11 .Minuten 15 Se- 
kunden zu hing angenommen hatten. 
Mit der egyptisehen Jahresläuge ver- 
glichen, stellt sich eine Verkürzung 
von jährlichen 11 Minuten heraus, 
wodurch das juüanischc Datum in 
400 Jahren hinter ilcni g reg' >ri .mi- 
schen um nahe 3 Tage zurückbleibt. 
Sonach konnte i tiacliiiem lii.-r lii^"u:i 
des neuen Kalenders astronomisch rich- 
tig angesetzt ward, so zwar, dass die 
l'VjlilLii^-XachleV'icltc für immer auf 
jenes Datum zu fallen habe, na wel- 
chem sie im Jahre des Concils von 
Niciiii. eingetreten, d. i. auf den 21. 
März) die julianischo Schaltregel bei- 
behalten worden, sobald nach je 400 
Jahren drei Schalttage wegblieben. 
Dies fand seinen Ausdruck in der Re- 
gel, dass nur bei den durch 4 theil- 
barcu Jahrhunderten das erste ('mit 
Null bezeichnete) Jahr ein Schalt- 
jahr ist. 

Allein der schon oben erwähnte 
Fehler ran 11 Minuten 15 Sekunden 
wird nach vielen Jahren wieder eine 
Reform nothwendig machen. (3200 
Jahre = 1 voller Tag.) Da wäre nun 
die einfachste, vom verewigten Astro- 
nomen M iid ler vorgeschlagene Form, 
nach je 128 Tagen einen Schalttag 
auszulassen (128 X 11 Minuten 15 
Sekunden = 24 Stunden) diejenige, 
welche die juliatiiscln: Schiillrrgel am 
wenigsten alteriren würde. Doch wir 
sprechen sehen von einer neuen Re- 
form und noch ist die letzte nicht 
überall durchgedrungen. Kusibied dn- 
tirt noch immer nach jener Jahres- 
läuge, welche die egyptisehen Prie- 
ster vor 21 Jahrhunderten fe^gestelll 
hatten. Da aber der Kalender von 
Kanopos, wie wir sehen, jährlich um 



11 Minuten hinter dem gregoriani- 
schen zurückbleibt, so macht dies in 
den 1550 Jahren, welche seit dem 
Concil von Nicäa, der Iben Epoche 
unseres Kalenders . verflossen sind, 
eine Differenz von 12 Tagen, so dass 
in unserem Jahrhunderte Russland 
am 21. März erst den 9. März datirt. 
Da die künftige Kaien ilenerbe.iserung 
jedoch nicht mehr aus den Händen 
der Kirche, sondern des Staates kom- 
men wird, so dürfte beiiiglieh der 
Annahme derselben bei den wrsdiu- 
denen Oulturvülkern kein anderes Mo- 
ment als der gesunde Me eschen ver- 
stauil massgebend und eine Renitenz 
gegen die Forde rimevti der VVU.en- 
sehaft kaum mehr zu fürchten sein. 

Wir haben die Entstehung» - Ge- 
Phasen verfolgt und die Schwierig- 
keiten, welche das Problem einer nach 
der Natur geregelten Zeitrechnung 
darbot, klargelegt. Nun wäre es noch 
für manchen Loser erwünscht, das 
Materiale, das der Kalender in sei- 
ner gegenwärtigen Li estalt liefert, be- 
sprochen und die einzelnen Kunst- 
ausd rücke erklärt m sehen. Aus Man- 
gel an Raum kann dies hier jedoch 
nicht mehr geschehen; es soll den 
Gegenstand eines Artikels im näch- 
sten Jahrgänge bilden. 



Resultate des Venus- Durell- 
ganges 1874. 



F. K. Ginzel veröffentlicht in 
der „H. Fr. Pr." folgendes: Die Be- 
neble Uber die Erfolge der zuin Zwecke 
der Beobachtung dos Vorüberganges 
der Venus vor der Sonnenscheine von 
den verschiedenen Staaten der Erde 
abgesendeten Eijie liiaim:] '.iig'-n voll- 
zählig vor. Mehrere Beobachter, wie 
Herr Th. v, Oppolzer, der Leiter 
der österreichischen Noth-Eipedilion, 
11 
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Herr Nik. v. Konkoly, Besitzer 
Privat- Observatorium« 0- Hyalin 
Komorn und Veraiistidwr einer l'ri- 
Expedition nach Klausen bürg. I 
", Eigenthümer 



uWin 



achter 



: Stati 



if Buiten- 
zorg (Java), haben sogar schon de- 
Liilliite Berichte gegeben und die 
Zeiten der beobachteten Conlacta be- 
kanutgemacht. Der Erfolg des für 
die Astronomie so wichtigen Phäno- 
mens lässt sich somit schon über- 

Dns Wetter, jener nicht vorausbe- 
rechenbare Factor, der den Astrono- 

musste für den Augenblick der Beob- 
achtung günstig sei« — das war die 
lliiujilliiiilingiing zum Gelingen des 
Zwerkcs. iluI" den alle Expeditionen 
hiiiiuislit'icn : der glückliehen Auffas- 
sung der Contactsmomente. Vom Wet- 
ter w:.r der ^iiüzo Ki'l'ük 1 Jüi- Kxi.üi.ii- 
lion abhängig. Eine neidische Wolke, 
die sieh in dem Augenblicke, wo sich 
die Ränder der Sonne und Venus be- 
rührten, vorschob, konnte alle Hoff- 
nungen zu Schunden machen. Aller 
Aufwand von Zeil, Mühe und Geld 
wäre vergebens gewesen. Darum, die 
l und Spannung. 



Astro: 



i 8. Dez 



herankommen sahen, 
sehen Hoffnungen auf gutes Welt 
machton bei dem immer während u; 
günstigen Himmelsstande an viel* 



■Mi Wetter: denn de:' B^ff 
tronomen von gutem Wetter ist 
■«i'lii-il^ii von ^utem \\ etter im ge- 
hiiliidien Simie. Man kann «agen, 
is fast jede Art von ISenliaelitmig 
eigene.- Welle;' erfordert. So be- 
■f der Astronom /.nr Atiilü.sung der 
insten Heliigkeitsuntersehiede — 
: beim Beobachten der kleinen 



Planeten — eines von Trübung ganz 
freien Himmels, sei es auch nur für 
die Zeit einer Stunde und nur für 
eine kleine Fläche des Himmels. Es 
ist desshalb erklärlich, wenn der 
Astronom sagt, es sei ungünstiges 
Wetter, während von der Strasse aus 
gesehen der Himmel helle und klar 
zu sein scheint. Ein solches astrono- 
misch gutes Wetter mochte sich wohl 
mancher Astronom am 8. Dezember 
wünschen, aber nur Wenigen ging 
dieser Wunsch in Erfüllung. Die Mei- 
sten mussten froh sein, dass sie über- 
haupt nur ein solides bürgerliches 
Wetter bekamen, indem Wolken 
und Nebelmasseu in jenem Momente 
wegblieben, auf den Alles ankam. 
Noch Andere aber wurden ganz gründ- 

Nähc des krispischen Hees, gegen die 
sieh Jupiter Pluvius' böse Laune 
wendete, denn er betrieb die Politik 
diesmal ganz zu Gunsten der Eng- 
länder, denen er in Indien das herr- 
lichste Wetter schenkte. Eine mäch- 
tige Bewegung des Luftmeeres, vom 
iiussersten Norden Europas bis in den 
indischen Ocean sich erstreckend, 
führte jene constante schlechte Witte- 
rung herbei, an welcher die meisten 
ru^clitti Stationen zwischen dem Aral- 
und kaspisehen See verunglückt sind. 
Streifen jener atmosphärischen Be- 
wegung zogen sieh selbst über Per- 
sien nach den afrikanischen Inseln, 
und die Beobachtungen in diesen Ge- 
genden sind darum nur zum Theil 
befriedigend ausgefallen. Klnusenburg 
und Jassy, die Beobachtm:g-;j-n>ibe 
der beiden eingangs erwähnten öster- 
reie Iii seilt n E:q;cr;i(k-'iiei]. sind sü/ii- 
sagen mit heiler Haut davongekommen. 
Dass die Beobachtungen auf Ker- 

selir günstigen Zufalle zu danken. 
Es war wenig wahrscheinlich, dass 
der ewige in jener Breite (4ä bis 48 
Grad Midlich) lagernde Nebel gute 
Beobachtungen gestatten würde. 
Die Erfolge des grossen Beobach- 
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1. 1 1 1! gs n et -ips. welches eine Zone von 
348 Grad westlicher Länge — HO 
linid fist.]it.-h-?r Liinsu Ferro, 57 Grad 
nördlicher Breite - 4S (iniU südlicher 
Breite umsehloss, vertheilen sich wie 
folgt. GuteBeobachtungen, das 
bui-ssi solche, diu zui Berechnung der 
Pai üKaie vollkommen brauchbar sind, 



. lVkill: 



JnkiSihi 



Auckland 
eutta, Indore (Indien), Buitenborg 
(JaYa), Kairo, Suez, Theben, Anlan- 



gende: Ispaban, Tschuita. Chaba- 
rowka, Pogsiet (Ami- und Kaspisee), 
Nangasaki, Hiogo (Japan), Adelaide, 
Hobarttown (Australien), Iieunion, 
Mauritius und St. Pauls-Inseln — 
ganz ungenügende: die Sil diu e- 
-i.-ii'hi-li l.lld -fiLtiikiLilksisi^i.'llt 1 !! Sl;i:ii;- 
nen Titiis, Omsk, Blagowetseheusk, 
Orenburg, Kasan. Uralsk, Astrachan, 
KprtSL'ii, Ei i .v[«n, Nakiischewan, ferner 
Owaihi, Madras und Tasmania, Auf 
Neuseeland haben die Engländer keine 
branchbaren, die Amerikaner cmiire 
brauchbare Beobaehtung Tür den Ein- 
tritt der Venus, sowie Photographie ehe 
Aufnahmen erhalten. Am frühesten 

reichischen Expeditionen bekannt ge- 
worden, am spatesten die Erfolge der 
deutschen Hüilinn i-.iif lierguelensland. 
Die „Gazelle," das deutsche Expe- 
ditionsschiff für Kerguelen, hatte die 
Instruction, nach gelungener Beobach- 
tung nach Kord zu kreuzen, um 
in die SehiSWeire der imi-trulischcii 
Dampfer zu kommen, um so eine 
Nachricht nach Melbourne gelangen 
zu lassen, von wo aus seihe mittelst 
Telegraph« weiterverbreitet werden 
sollte. Bei dem Umstände, als der 
ewig in jenen Breiten auf dem Meere 
lagernde Nebel es schwierig macht, 
Schiffe auch nur in geringer Entfer- 
nung zu sehen, ging die „Gasolle" 



einen etwaigen Australer fehl, traf 
dagegen das nach Indien segelnde 
Bremer Vollschiff „Gabain," welchem 
die Depesche übergeben wurde. 
Letzteres Schiff lief im Hafen von 
Akyab (Hinter-Indien) ein, und von 
dort aus wurde die Depesche nach 
Deutsehland befördert. 

Die Astronomischen Resultate (ab- 
gesehen von den reichen zoologischen. 

botanischen, batho metrischen Ergeh- 
nissen u. dgl.) der Venus- Expedition 
sind dreifache: 1. Contnets-Beob Ach- 
tungen, 2. geographische Längenbe- 
stimmungen und S. pJii>tOf:ri|)hiüi;liü 
Auf nahmen. 



Bestimmung der Sonnen - Parallaxe 
und die Herleitung der Sounenent- 
fernung schon lange Zeit vor dem 
Pflänonien in den Journalen , und 
zwar in möglichst populärer Form 
abgehandelt worden ist*, mit folgenden 
AusfiiliriKig.m über die Verwerthung 
der Contacts- Beobachtungen bei der 
Rechnung genügend deutlich zu sein. 

auf der Suimenscheihe. 



bend, 
„ Conta. 



■ Be- 
it dem Sonnen- 



taete 8 'für°dan Mittel" unk T ^er 
Erde (so als wenn sieh der Beobachter 
dort befände) vermittelt, woraus sieh 
die Contacte für die einzelnen Be- 
obachtuugsorte ableiten lassen. Es 
wird begreiflich sein, dass es bezüglich 
der Sichtbarkeit des Phänomens darauf 

* Die Hedactioa der „K. Fr. Pr." eitirt hier 
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oh westlieb oder östlich in dar Be- 
ol.'üciituti^izinie, donn danach ent- 
sdcht'iiiot sich, ob er nur den Eintritt 
oder Austritt der Venus sieht. Die 
meisten Expeditionen haben zwei 
sichere Cdiitacle erhallen, wenige drei, 
viele nur einen. Di« Zeilbestimmnng 
geschah hiehei mittelst Chrfiiie.meier, 
die JiiiiibnehTung selbst mit Hilfe von 
piu-allaklisrh. mrin-.irtcu Instrumenten, 
inn Heliometern iL. s. w. Die beobach- 

lung der Sonnen - Parallaxe in eine 
Gleichung eingeführt, welche aus 
mehreren Gliedern besteht, unter 
denen auch die IieolüLfliliiiigs/fliliü] 
und die Parallaxe enthalten sind. 
Iliese Gleichung mus-, wenn der rich- 
tige Werth der Parallaxe angenommen 
wurde, Null geben. Man nennt sie 
dcsshitlb die !!■.'■ üniiUEi-rs -i-l. jniii«--. 
Für jeden beobachteten Berührungs- 
moment des Eintrittes und Austrittes 
der Venus ergibt sich eine solche Be- 
diiisaim:s;.'!eiehii:ig. welche nun auf- 

Parallare so lange variirt wird, bis sie 
entspricht, d. h. "bis sie die Gleichung 
auf Null bringt. Derjenige Werth der 
Sonnen-Parallaxe nun, welcher der 
Bedingungsgleiehung genügt, ist der 
richtige. Ein Beweis, wie scharf die 
j!i".li[Lj:u[i;:.-^lL-itbu:!{; geführt werden 
kann, liegt unter Anderm darin, dass 
ein Fehler von 013" der Parallaxe 
einer Acnderung der Zeilen derliii:iiler- 
berührung von fünf Zcitseeunden 
gleichkommt. 

So einfach das Verfahren seheint, 
so schwierig ist es in der Ausführung, 
Abgesehen davon, dass die richtige 
AuiTashuuk «er Ceiitactc sehr geübte 
Beobachter erfordert, wird die Be- 
obachtung noch durch das Auftreten 
der Irradiation sehr gestörtund schwie- 
rig gemacht. Indem sich die Venus 
während des Phänomens auf der bellen 
Sonnenscheibe als eine schwarze, kleine 
Kreisflache projieirt, greift das Sonnen- 



die 



■ HH:i.:;r 



der Fall sein würde, 
wenn unser Auge Inr d:m Phnnemen 
der Irradiation unempfindlich wäre. 
Kurz vor dein Conlaclo schwebt ein 
heller Lkhtsaum zwischen den Kiin- 
dern der Gestirne und verschwindet 
in dem Moment«, wo der Band des 
Planeten den wahren Monnenrand be- 
deckt. Die Zeiten der Contaete, auf 
die Alles ankommt, werden schon aus 



die Ueobaeblüiifr au erschweren. Aus 
allen diesen Ursachen bedarf es der 
genaue' ton Aufstellung der Instru- 
mente, der geübtesten Beobachter 
und der aufmerksamsten und arjge- 
strengsten Thätigkeit von Seite der 



ufstellung kommt es nicht 
>ie grosseren Expeditionen 
halb ihre Haupt- lustru- 
üolirte Steinpfeiler fundirt 
\ui's:elliii]g iliu allergrüs.-ite 



Aufgabe der Venus- 
Espedition war die Ermittlung der 
möglichst genauen geographischen 
Länge des Beobachtungsortes. Von 
der L'^jirraphischen Lange hangt die 
Parallaxe wesentlich ab, da sie in 
die Itedinguugsgleichmig eingeselih.s- 
sen ist. Wegen Mangelhaftigkeit der 
l.iir.gciiijestiminnngcn sind eine Menge 
Beobachtungen der VerM^-liurcth'ihiL;'! 
von 1761 und 1769 gam unbrauch- 
bar. Es wurde deshalb auf diesen 
Umstand die möglichste Sorgfalt ver- 
wendet. Glücklicherweise besitzen 
wir heute ein Hilfsmittel zur Be- 
stimmung von Lange uuntersc hie den, 
das den Beobachtern von 1761 und 
1769 noch vollkommen unbekannt 
war und das an Genauigkeit die ge- 
wöhnliche astronomische Langen be- 
stimm ungs- Methode weit hinter sich 
zurücklagt: den Telegraphen. Wo 
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es möglich war, bat man sich bei 
dem Vonus-Durch gange des vorigen 
Jahres dieses ausge/eii-boelen Hilfs- 
mittels in der ausgedehntesten Weise 
bedient, und es ist zu erwarten, dass 
ivi'<if.'-n Mangels an Genauiirli.e! der 
LarigeiihrstminninL: mir die allerwenig- 
sten Beobachtungen auszuscheiden 

Einen dritten Zweck verfolgte eine 
besondere Anzahl von Stationen : den 
der Herstellung von ^holographischen 
Bildern im Momente des Conlades. 
Diü Astro[ih(itogrii]ihtr>, eine Krniugen- 
schaft der neuesten Zeit, seit dem 
Juhro 1860 in Anwendung, wird in 
grossen pnrallaktiseh montirlen In- 
strumenten vorgenommen, welche mit 
Hilfe eines Uhrwerkes das Bild des 
Phänomens für das Auge festhalten. 
Die Instrumente sind mit der pboto- 
uraphisclien Camem verbunden, und 
die Lichtbilder werden durch blitz- 
srlinHItü Oelliien und üchliesscr, eines 
Schiebers erzeugt. Die deutsche 
phoiogrnp bische Station zu Ispahnn 
erhielt auf die Weise 19 photogra- 
phisebe Aufnahmen, zu Wladiwostok 
erhielt man 13, au Noorku 10Ü, zu 
Alexandrien 50 u. s. w. Die photo- 
grauhiseheti Bilder i]l-s Venus-Durch- 
gang-Pliänumeiis haben in mehrfacher 
Beziehung einen grossen Werth. Nicht 
nur dass sie eine getreue Ansicht 
der physischen Vorgänge während 
der Zeit des Vorüberganges bringen, 
werden sie auch den Beobachtungen 
selbt zu Hilfe kommen. Von ent- 
Kcliiedtncr Bedeutung werden sie aber 
be/.iiglich der Bestimmung des Venus- 
Durchmessers sein. Die Messung dieser 
Grösse mit dem Instrumente allein ist 
wegen der Irradiation sehr unsicher. 
Die Wertbe, welche die bisherigen 
Bestimmungen ergaben, schwanken 
von lü-S" bis I7-32". Es ist zu hoffen, 
d'iss der Yenns DjreknLKer (i:cs;)ial 
ticüui'.iv wird be-iiiniiLt '.Verden können. 

Noch eines Ergebnisses der Be- 
obachtungen ninss hier iiedactu. werde.:!, 
das bezilglieh der physischen Be- 



scllaffenheit der Venns von grösslem 
Interesse ist. Es wird in mehreren 
der detaillirlon Berichte von einem 
hellen Ringe um die Venus gesprochen, 
der um ein Bedeutendes Weidender 
war als die. Sonne, Es ist unbestreit- 
bar, dass dies die so oft bezweifelte 
und wieder constatirte Atmosphäre 
der Venus ist. Man bat das Vor- 
handensein einer Luftumhüllnng der 
Venus besonders aus den Dämmerungs- 
Phänomen geschlossen, indem die 
Sichtbarkeit der Phasen (Beleuchtung 
durch die Sonne) eine grössere ist, 
als sie der Rechnung nach sein sollte, 
für was nur in der Existenz einer 
das Sonnenlicht brechenden Venus- 
Atmosphiire die Ursache gefunden 
werden konnte. Schröter, der 6 ich 

insbesondere mit dem Gegenstände be- 
schäftigte, glaubte ans der Winkel- 
breite der Dämmerimgszone der Venus 
schliessen zu müssen, d.iss die Consti- 
tution der Venus-Atmosphäre, wenig- 
stens in oyili-chcr Beziehung, nahe mit 
derjenigen unserer Erde überein- 
stimmen möge. Hörschel meint, sie 
rm'idse ulk Stollen bestehen, welche das 
Licht stark brechen und refleeiiren. 
Nimmt man dazu noch die vollkommen 
mit der Annahme einer atmosphäri- 
schen Umhüllung des Venns- Planeten 
übereinstimmenden Licht-Sntensitäts- 
Yerlnh':i«e '/.wi-ehen h'iml '.lud Mi".e 
der Venus-Scheibe, so wird die Exi- 
stenz einer Venus- Atmosphäre immer 
wahrst 1 b;- in Ii eher, durch die Beobach- 
tungen der Expeditionen vom vorigen 
Jahre aber geradezu zur Gewissheit, 
Ja, die Venus-Atmosphäre würde, 
wenn die Schätzung des Beobachters 
auf Buitenzorg richtig ist, die Höhe 
unserer Erd-Atmosphäre weit über- 
treffen. Ohne mit Flammariori für die 
Mehrheit bewohnter Welten plaidiren 
und in dorn Vorhandensein einer 
Venus- Atmosphäre auch don Beweis 
flu- die Elsten/ von Venus-Bewohnern 
finden zu wollen, lässt sich sagen, 
dass die Constatirang der Lllftum- 
hüllung der Venus eines der interes- 
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santeston Resultate der mühevollen 
und kostbaren wisse na chaltlklien Ex- 
peditionen des vorigen Jahres ist. 
Sjici'iiliiliiJiiei] über in JiviJ Helle Ver- 
hältnisse ferner Weltkörper können 
zwar Spielereien für phaiit.iisierfeii.-he 
Iv»]iff' nligebiiii, uns dein (iebiete der 
heutigen Astronomie aber ist Alles 
verbannt, was nicht dem Resultate 
6trenger Rechnung oder scharfer Be- 
obachtung angehört. 

Was ai.-hlk-ssliL-!i die Bestimmung 
der Horizontal- Parallaxe der Sonne 
selbst anbelangt, so dürfte die Red u- 
cirung der Beobachtungen und der 
Absehluss der Rechnung noch ge- 



Zeit 



nehmet 



nnd der gefundene Werth derParalh 
wird also vor nächstem Jahre nicht 
bekannt norden. Bis dahin gilt der 
aus den Rechnungen von Powalky, 
Hall, Winneke, Stone, Hansen, Lever- 
rier, Foucaull, und neuestens von Po- 
walky und Galle gezogene 
Ikhste Miltelwerlh ran S'88" als der 
genaueste, entsprechend einer mitt- 
leren Entfernung der Sonne von der 
Erde von 10.890,000 Meilen. Aus 
zwei Beobachtungen des Voinid-Dr.ri'h- 
ganges, der von Fleuriais in Peking 
und der von Houchez in St. Paul, 
bat Puiseus auch bereits denselben 
Werth der Psralliue abgeleitet und 
so die Hoffnung erregt, dass die Ge- 
nauigkeit unserer heutigen Astrono- 
mie aus der Gesammiheit der Be- 
obachtungen des Venus-Durch ganges 
eint rieui; glänzende Bestätigung er- 
hält. 



Prof. Ulms viJi'.ff.'iiUk'Lt i:i s..'i:i-.:r 
„Wjclieiisehrifl" Folgendes: 

Obgleich die Parallase noch nicht 
genau bestimmt ist, so lassen sich 
doch schon vorläufig die aus dem 
Warthe 8",88 für dieselbe sich erge- 
benden Resultate angeben; auch lägst 
sich bestimmen, um wieviel diese Ee- 
suli ul t siüh andern, wenn dieser Werth 



8", 88 um einige Tausendstel einer Bo- 
gensekunde sieh Sindern wird, Heisst 
die mittlere Entfernung der Erde von 
der Sonne A, der Werth der Hoiizon- 
< a.1 - A t'H 1 1 1 i L r. 1 1 f i al-Para] läse der Sonne p, 
der Radius des Aequators der Erde r, 

30 15 " , 206264,8 X r 



M,]|: 



Für den von Encke bestimmten 
Werth dor Parallaie = 8" ,57116 wird 

A-'l]^-»mm me ,.m. 

wofür gewöhnlich 20682000 gesetzt 

Für den von Puiseux aus den bei- 
den in Peking und auf St. Paul an- 
ibachtungen des Vmus- 
;ib geleiteten Werth der 
l*ftr:illasc — 8",88 ergibt sich: 

A=— J3J* 3 =10963O12geogr.M. 
oder in runder Zahl 19963000 geogr. 
Meilen. 

Die /.ii^iiminensteliung silmmtlicher 
Ifc'iViiiiihliiiigen wird die vorläufige 
Parallase 8",88 vielleicht um einige 
Tausendsiel kleiner oder grösser er- 
geben, es wii'd also A hierdurch 
■iri'.ss-jf (hier k]i.>iuL-r werden, 

hl ii i'|jositiv oder negativ) die An- 
zahl der Tausendsiel, um welche der 
vorlaufige Werth der Parallaxe 8".88 
eorngirl wenlen muss, um den aus 
siiinmllktie.ri Üi'iinai'litiuigen mit An- 
wendung der Wuhrsfihnr.lirlilreilf;- 
Rechnung berechneten genauen Werth 
zu erhalten, so wird 
A '=19963013 — 2248,1 n + >/, n* * 

Beispiele. 1. Für p' = 8,8814 

A' = 19968012 — 8147,8 + 0,4 — 
199598(15 geogr. Meil. 
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2. Für p' = 8,8758 ist n 4,8, 

A' = 19963012 + 9443,0 + 4,4 — 
19973458 geogr. Meil. 

Drüekt man ilie mittlere Entfernung 
ritt- Erde von der Sonne durch Aeirua- 
lorial- Erdhalb in esse r aus, so ist für 
die Paiallaie 8",88 

A = 2322H Erdlmlbmesser. 

Für je eine beliebige Anzahl (=n) 
Tm.scnd^l der 1'iirallaie mehr oder 



A' — 33ä38 t- 2,0 n. 
Will man endlich die Entfc 
der Sonne in Kilometer angebt 
legi dielksselsche Angabe, dm 
'■ " = 7420"4:f!i " 
ihr die Parall 
A = 148134313 Kiloi 
idfür eine ParallaieS' 1 ,88+0.001 
^184313 — 1668 " 



8",88 



i tun 



ßritfen 



■nlrarliei 



■. Mei! 



ickt, 



wenn man jene ZahU 
iui^-i.benen Ij.jLr.uTemkii Zahlen imil- 
tiplicirt. Für die Parallase 8",88 ist 
demnach z. B. die mittlere Ivitfer- 
nung des Neptun von der Sonne, die 
:üUi:i:tSii Madien der Erdbahn gleich 
ist : 59956Ö308 geogr. Meilen. 

DariiftKirentriiritiitdDrNeptiinsbahn 
= O.0UU174O ist, so ergibt sich für 
die grosse Entfernung des Planeten 
von der Sonue nahe ÜÖ5. für die 
kleinste Entfernung mibe 594 Mill. 
Meilen. 

Der wahre Halbmesser E der Sonne 
in Erdhalbmessern oder in geogr. 
.Meilen ergibt sich uns riem stllem- 
baren Halbmesser =q und der Parall- 
are der Sonne. Als Formel dient 
einfach : 

E = — Erdhalbmesser. 



Füre=16' l",9=9ßl",9p=8",88ist: 
B=108,382odernahel08'/ a Erdh. 
fiir ;>:-=- S.8S + 0,001 n wird: 
£1 = 108.3*3 — 0.012* n Erdbalbm. 

In geographischen Meilen ausge- 
drückt ergibt sieh für den Durchmes- 
ser der Sonne: 

1861918 — 20,97 n. 
Ks ändern sich durch die neue 
H.miie npiiriillnxc ferner die Durchmes- 
se der Händen Merkur, Venus u. s. w. 
und zwar werden die nach der Eneke'- 
schcii l'iu\,ll;ixe boiitiiinten Durch- 
messer, ferner die Entfernungen der 
Trabanten Jupiters, Saturns u. s. w. 



ihn- 



Wer 



.inderi. 



ukl mitgetheilt worden. 

Notizen. 
Die totale Sonnenfinsternis» vom 

. April 1874 wurde von uns bereits 
si VII. Itande, pag. 206. beschrie- 
en. Eine Abbildung der Sonnen- 



i gibt die 



um ebendemselben, (I46| 11. Grösse 
am 8. Jnni Ton Borelly in Mar- 
seille, und (147) 12. Grösse am II. Juli 
von L. Schulhof in Wien. 

Der Asteroid, welcher am 24. April 
von Perrot in in Toulouse ^vlunden 
nnd als neu mit (144) bezeichnet 
wurde, ist, wie die Rechnung von 
Tisserand ausweist, nicht neu, son- 
dern die verloren geglaubte Lydia 
(110). 

Todesfälle. Die Astronomen 
d'Arest, Director der Sternwarte in 
Kopenhagen, und Challis in Eng- 
land sind gestorben. 
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Planetenstellung im August. 



Sternbild Aufgang 
Merkur: 

+ 2 
+ 1' 

+ 31,7 Zwillinge 2 57 Morg. 11 7 Morg. 7 17 Akd*. 
■f 18Ä Krabe • 3 as , II 24 „ 7 10 „ 



Jupiter: 

Jungfrau 11 35 Morg. i TA Abd«, 10 13 Al.ds. 
10 110 „ 4 5 „ !l 20 



15. 9 16 + ie,B 

Neptun: 

3. 3 8 -f 10,1» Widder 10 17 Abd». Ö 19 Jlorg. 12 21 Abds. 
Iß. 2 (i 4- 10,ö n 9 30 „ 4 32 „ II 34 Morg. 

Merkur steht am 10. dm 15 Bogenminuten nätdlich vor Venns, am 16. am 58 Bo- 
gen min« teil nördlich, von Uranus, am 19. in jiiik-ii.r min] II Mim Breite; am 5. im aufstei- 
genden Knoten, tut 9. im Periliel. — Venus ist Morgenstern, dalier östlich erleuchtet 
und entfernt sich von der Erde: sie zeigt um den 15. eine Phase, wie dor Mond 
einen Tag wach dem Vo^ilic int ua.l nimmt ai; am III. eHit p-ie SH ISusciimi nuten nord- 
lieh yoii Orange; »oi 33. im Periliel. — Bie Bedeckung des Man am 12. durch den Mond 
ist in unseren licgi-mlon nk-lil sii'uliiar. — Vesta ist un-i^itW. — Jupiter gellt nach 
Einbruch der Nachl unter, Saturn steht am 16. in Opposition mit der Sonne und ist da- 
her die ganze Nacht siehtbar. — Uranus steht am S. in Conjunctioii mit der Sonne und 
bleiht daher unsichtbar. — Neptun steht in der zweiten HILfte der Night im Osten. 

H o n i ■ t e I I u n g : 
Am 1. Neumond (3.5). Am 17. Aeqtnrt.-I>i stanz d. Sonne 

„ 2. Aequal.-Di stanz d. Sonna. „ 19. Aequiitorssrnd. 

„ 5. Aequatorsland. , 21. Aequit.-Di stanz d. Sonna. 

„ 18. Aequit.-Diitiinz d. Sonne. „ 24. Erduäht- i4US:ji; ji^r. 51.) 

„ 10. Erdferne (54492 geogr. M.) „ 26. Höchster Stand. 



„ 81. 1-. _ 

„ — Neumond t'.';f). 



H'Ur dieBedaetion verantwortlich: Juh. Janotti. 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Graz um 15. August 1875. 



Ueber die Benutzung der 
Asteroiden 

zur Helligkeitsbestimmnng 
liclitschwaeher Fixsterne. 
Unter diesem Titel bringt die. nun 
in die Kedaetion von Dr. H. J. Klein 
II hergegangene Heis'sclie Wochen sc Ii, 
Folgendes : 

Ifl einer früheren Nummer dieser 
Blätter machte Hr. Rudolf Fall) den 
Vorschlag, gewisse kleine Planeten, 
deren Helligkeit in Folge ihrer Bahn- 
verhältnisse beträchtlich variirt, zur 
raschen und leichten Bestimmung der 
der Helligkeit Ii cht seh vf acher Fix- 
sterne zu benutzen. Ohne auf die 
Vorzüge oder Nachtlieile dieser Me- 
thode hier einzugehen, da diese sieh 
am sichersten aus einer längern Be- 
(tlüii-litiiiigsreihe ergeben dürften, möge 
hier darauf hingewiesen werden, dass 
die Methode, auf welehe Hr. Falb 
selbständig gekommen ist, schon vor 
vielen Jahren vorgeschlagen wurde. 
Hr. Dr. K. Hornstein hat nämlieh 
der Wiener Akademie in der Sitzung 



vom 19. Aprii 1860 eine Abhand- 
lung vorgelegt, welchu die obige Me- 
thode enthält. Da diese Abhandlung, 
wie es scheint, nur in sehr engen 
Kreisen bekannt geworden ist, so 
iiiügn dirnus Folgendes hier wieder- 
holt werden. Nachdem Hr. Dr. Horn- 
stein ein von ihm erdachtes Zonen - 
photometer beschrieben unii dessen 
Gebrauch erläutert hat, sagt er u. a. : 
„Schon hei Gelegenheit der Ent- 
deckung der ersten vier Asteroiden 
am Anfange dieses Jahrhunderts 
haben Gauss und Olbers darauf hin- 
gewiesen, wie nützlich es wäre, diese 
kleinen Planeten mit benachbarten 
Fixsternen von nahezu gleicher Hel- 
ligkeit, so oft als es thunlich, zu ver- 
gleichen.. Auch Herr Prof. Argelander 
hat vor mehreren Jahren in einem 
sehr interessanten Aufsatze, der sich 
im XL1I. Bande der astronomischen 
Nachrichten, Seite 177 a. f. vorfindet, 
(Uesen Gegenstand aufs Nachdrück- 
lichste hervorgehoben und verschie- 
dene Andeutungen gegeben, welche 
bei derartigen Beobachtungen von 
Nutzen sein können. Kr sagt darin 



„Wenn wir die kleinen Pia- 
in möglichst verschiedenen 
den von Sonno und Erde mit 



'iiun-li Vesta) bekannt »erden, und 
>s köiute dadnreh eine Scala gebildet 
werden, nac.li der sii-h die Hivbaclil.er 
bei ihren Grö.s.;ci:scliäl/.u rigor i sicher 



benachbarten Wh Sternen von beiläufig 
derselben Helligkeit, vergleichen, und 
so eine förmliche Aufnahme einzelner 
Zonen dos Himmel!- bewerksr.tdigcr'., 
Die.se Messnm;en, welche freilich mir 
sehr beschrankten Worth haben, so 



achter nicht, nritliisr. eine iillnmros.ie 
Anzahl dieser Körner hierzu zu ver- 
wenden. Es wird vielmehr hesser 
sein, einen oder einige wenige aus 
ihnen zu wühlen, und sie fort und 
fort durch die verschiedensten Hel- 
ligUit-siuion hindurch 711 verfolgen. 
Keils sich, wie es sehr wilnsehens- 
werth wäre, eine grossere Anzahl von 
Beobachtern zu solchen Messungen 
bereit finden wurde, so wäre ohnedies 
hierdurch die Gelegenheit geboten, 
durch angemessene Verlheilung eine 
bedeutendere Zahl von Asteroiden zu 



■ freiHember 
derbroeheu ve 



Oppos; 



D(in 



: warbst. 



Mai 1861 v 
führ zur 9. Grosse herabsinkt. Ent- 
sprechend gewühlte Hilfssterue (bei 
Anwendung der obigen photometri- 
schen Vorrichtung), deren reltectirte 
Bilder es gestalten, vornehndii-li alle 
Sterne /wischen der fi. und i). Grösse 



der ganzen Gegend durchzuführen, 
dnreh welche der scheinbare geocen- 
trische Lauf der Vesta hi neun, lischt . 
Ja es wird dem Beobachter nicht die 
machen, solche 



iehes 



oideo 



Asteroiden. Die Messungen konnten 
so berechnet werden, dass als Endre- 
sultat die Verhältn iss/a hl der Hellig- 
keit des Sternes zur mittleren Oppo- 
sitionshelligkeit des betreffenden Aste- 
roiden erscheint. 

Um die Berechnung dieser Beob- 
achtungen zu erleichtern, habe ich 
Herrn Ii. Sonndorfer, der sich hier 
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sehr fleh 



, Ep 



Helligkeit der sä mm Iii cht:)] Astc-nihlin 
während des Jahres J ÖHO mü. Rück- 
sicht auf ihre jeweilige Phase zu be- 
rechnen. Herr Soniidorfer hat diese 
Arbeit bereitwillig übernommen und 
mit grosser Sorgfalt ausgeführt; sie 
folgt am Schlüsse dieses Aufsatzes. 
Nennt man II die Helligkeit eines 
A.Steroiden für irgend welches Datum, 
mit Rücksicht auf die Phase, und h 
die mittlere Oppositionshelligkeit. so 
geben die Ephemeriden den Quotienten 



R 



£ von 10 z 



10 Tagen. Ausserdem 



ist noch die Angabe der Gri>=;>; nach 
der von Htrrn Prof. Stampfer gM|6- 
benen Formel, * ebenfalls mit Be- 
l-iii'.ksii'llii^tiiiK !h;r Phii-e. Ii.^r;;el'rii, 
da auch diese Grössenzahleu m vielen 

Füllen nützlich sein können. Bei diesen 
Grössen angaben liegen jene Werths 
für die mittleren Opposition shellig- 
koiten zu Grunde, welche Herr Prof. 
Bruhns aus den bisherigen .Schädlin- 
gen erhalten hat, und die er so ge- 
fällig war, 



[eilen 



Von besonderer Wichtigkei- 
is, die Asterdiilen dann unter 
ler zn vergleichen, wenn sie m 



«ikoni 



rdet 



Bahnnähen ist. Auf diese Conjnni 
tionen hat auch schon Argelander 
a. a. 0. aufmerksam gemacht. Sie 
geben nicht nur das Verhfiltniss der 
mittleren Helligkeit der betreffenden 
Asteroiden, sondern können auch als 
Yi;i-I>i ml u Hesweiler gebrauch! werden, 
um die relativen Helligkeiten aller 
Sterne, die mit einem dieser Asteroi- 
den verglichen sind, mit den Resul- 

* Sitiutigsbericht der Knis. Akademio der 



Einige optischeErscheimmgen 
bei Beobachtung des Venus- 
Durchganges. 
Die Erwartung, dass von den vielen 
Beobachtern des Venus-Durchganges 
am 9. Decembcr v. J. ausser den 
Messungen und photograp bischen Auf- 
nahmen, die erst viel später bear- 
beitet und zur Bestimmung der SoB- 
nenjiani.lli'.ie venccriliel werden kön- 
nen, auch interessante Thatsachen in 
Bezug auf die physische Beschaffen- 
heit der Venus würden festgestellt 
werden, scheint sich zu erfüllen, soweit 
man aus den bis jetzt noch sehr spär- 
lich eingegangenen ausführlicheren Be- 
richten der Beobachter urteilen kniin. 
Nachstehend wollen wir einige solche 
Thatsachen kennen lernen. 

In; Himdaya-Gobirge bat HerrHen- 
nessey auf einer 6765 Fuss hoch ge- 
legenen, also von den Absorptionen 
durch unsere Atmosphäre ziemlich 
freien Station, m Mussoorie, das Phä- 
nomen mit einem Teleskop von ÖÜ 
Zoll Focalweite und 5 Zoll Oeffuung 
bei einer 135 fachen Vergrößerung 



röthli 



:iit 



Blendung bedienen; ausserdem hatte 
er ein Spectroskop mit 1 Prisma zur 
Verfügung. Die beobachteten optischen 
Erscheinungen schildert Herr Hennes- 
soy nun, wie folgt: 

„Den ersten äusseren Coutaet er- 
wartete ich vergebens, denn ich ent- 
deckte den Venusrand erst, nachdem 
er einen Einschnitt in den Sonnen- 
rand gemacht hatte. Der letztere wallte 
(„kochte") merklich, aber nicht heftig. 
Den Venusrand auf der Sonne fand 
ich gleich falls wallend, aber etwas 
anders wie den Sonnenrand. Es sali 
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aas. als käme siedender Dampf rings- 
um von der Oberfläche der Venus, 
diu der Sonne zugekehrt war und 
schlage um den Venusrand herum ; 
ferner war dies Wallen nicht be- 
schränkt auf" den Rand der Venus auf 
der Bonne, sondern erstreckte sieh 
noch i" oder 3" weiter und bildete 
so eine Art wallenden Bing, in dem 
kleine funkelnde .blecke Ik'iinni.iin/.ten, 
auftauchten und verschwanden. Der 
Venusrand auf der Sonne wurde durch 
das Wallen hindurch gesehen. 

neren Contacte sah ich zufällig auf die 
Stelle, wo der äussere Theil der Venus 
auf dem Himmel lag, und zu meiner 
grossen LebcrruscliUL);: fand ich. du*i 
dieser Thci! der Venusseheibe leicht 
sichtbar war, da er von einem schnul- 
len Lichtrhigc umgehen war. Zuerst 
sah ich diesen Liehtring nur 10" oder 
15° auf beiden Seiten des Punktes, 
wo die Sehne der Venus- Bahn den 
Rand der Venus auf dem Himmel 
schneidet, eiler der Lieht-in^ reichte 
auf die beiden Seiten nicht bis zum 
Sunnenramle; aber in den nächsten 
50 Secunden sah ich den Ring deut- 
lieh um den ganzen Sedor der Venus 
vom Sonnenrande bis zum Sonnen- 
randc. Er war massig hell wie zer- 
streutes Liebt, und zuerst schützte ich 
die Breite dieses Ringes auf 3"; er 
war ajn hellsten an der der Suune 
abgektdirteslen Stelle, fi Minuten vor 

dem inneren Contacte schätzte ich 
die Breitu 4' . . . Kurz ich glaube, 
dass der Lichtring zwischen Z* und 
u-eiiiger als 4" Breite hatte. 

Als der Venusrand des Himmels 
nach innen vom Kun nenr.in.lt> kam, 
war er unmittelbar und sichtbar ge- 
folgt von dem Lichtringe, und als 
dieser auf die Sonnenscheine kiim, 
war sein Eintritt unsichtbar, da das 
schwächere Licht des Ringes sieh in 
das stärkere der Sonneuseheibo ver- 
senkte. Venus glitt weiter nach innen 
und der Lichtstreifen, den sie hinter 
sich liess, wurde weiter und weiter, 



bis schliesslich, als eitiLichtband von 
10 oder 10 Minuten zwischen ihr und 
dem Sonnenrande lag, ieh mieh über- 
zeugt hielt, dass kein dunkler Tropfen 
und kein Band aufgetreten. Wir be- 
obachteten Venus noch eine halbe 
Stunde darnach und wandten uns dem 
Spectroskope zu. 

Zuerst, stellte ieh den Spalt längs 
des Centriiuis der Venus- Scheibe ein 
und fand, dass sie einen schwarzen 
Streifen durch die Länge des hellen 
Sonnenspectrums gab, das heisst, die 
uns zugekehrte Fläche der Venus 
rc.iloctirie kein Liebt. Ich stellte dann 
den Spalt tangential zur Venus-Seheibe. 
Dies gab einen schwachen schmalen 
Liclr.-Glimmcr anstatt des schwarzen 
Bandes, das ist, dieser Glimmer war 
etwas heller als .las Seimens[iektrum, 
auf dem er erschien. Ichsüchte eifrig 
nach Luftlinien der Venus; aber, so- 
weit die geringe Zerstreuung des Pris- 
m. !-■ es Mgr. waren die Linien, welche 
durch den Hümmer des Venusrandcs 
gesehen wurden, in jeder Beziehung 
mit den Sonnenlinien identisch, leb 
wiederholte diese Beobachtung, so 
lange es die Zeit erlaubte, und dann 
brachte ieh wieder das Teleskop in 
Ordnung für die Beobachtung des 
Austrittes. 

Ich beobachtete nun wieder mit 
grüsster Sorgfalt, als Venus sich dem 

i. weilen inneren Conlad.e näherte ; aber 
weder ein Tropfen noch ein Band, 
noch irgend eine andere Verbindung 
oder ein Schatten erschien zwischen 
ihrem Rande und dem der Sonne, bis 
eich beide deutlieh berührten. Ich 
suchte dann wieder nach dem Licht- 
riuge um den Venusrand am Himmel 
und sah ihn sicher, obwohl schwach, 
f> Minuten nach dem Contacte. Etwas 
später, als ich wieder nach dem Licht- 
riuge suchte, war er unsichtbar; ich 
sah ihn nicht wieder, ebenso wenig ilie 
Venus-Scheibe gegen den Himmel." 

-einen Beubarhrungen schliesst 
Herr Henuessey, „dass I). was den 
Lichtring und den eigentümlichen, 
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zugekehrte Seite der Venus während 
di:aVi)riil!.:r-;t[]^.- kdn Urhl. sie 
" in Prüfung unterworfen wird." 



digen L 
Uieael 



absland, sah Herr Lvin.ni m-ieder m 
silberartigen JiiiiE die Sdieibq dm '■ 
eineehlieEsou. Am hellsten war der 
der der öonne lugekehrten Seite, an 
ireiitlkhni Sii-liel; ao der entgegenj 
Seile war der Liehtfaden dunkler m 
gelblich gefärbt. Am Kordraiide des . 
elwa 60= bis 80° von dem der Soim 
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mit der Convexität nach dem Bande. 
Dieses war von einer helleren Schatti- 
rung in seiner Mitte zwischen den 
abgerundeten Enden der Horner, als 
längs der Ränder der Sonne und des 
Planeten. Der Abstand zwischen den 
Bändern der Sonne und de6 Planeten, 
denn der Sonnenrand konnte am Con- 
tiictpunkte matt durch das Band hin- 
durch gesehen werden, schien eine 
Bogensekunde nicht zu übertreffen. 
Während zwei oder drei Schlägen des 
Ha 1 bs ekun de n- Ch ron o meters b emerkte 
ieh, dass das Band oino schwingende 
und zitternde Bewegung in der Rieh- 
tung der Linie besass, welche das 
Centrum von Venus mit dem Contact- 
punkte verband. Dann loste es sich 
in einige schwärzliche Streifen auf, 
die den Rändern der Sonne und des 
Planeten parallel waren. Diese wurden 
schneil iiliuurliirt, iheäis in die schwarze 
Vemisseheibe, theils in den dunklen 

TlillllllijlliiiHllll Iii [l^> iluti ^'llili'ÜJ JUlilt'- . 

Der Planet wurde dann ein wenig 
innerhalb des Sonnenrandes gesehen, 
und der Raum zwischen den beiden 
Handera war so hell wie der Rest der 

S:!llll<1lJicl)(iib9. . . 

Die Planelcnseheibe war während 
ihres Torüberganges intensiv schwarz 
und scharf begränzt, indem keine An- 
zeichen von einem Halbschatten oder 
Hak vorhanden waren, während sie 
auf die Sonne projieirt war. Es war 
kein weisser Fleck auf der Planeten- 
scheibo sichtbar, noch konnte ich 
irgend etwas einem Trabanten Aehn- 
liches finden. . . . 

Als der verschrei tende oder west- 
liche Rand des Planeten innerhalb 
einer liogeiisükiittri« oder mehr vom 
Erreichen des Sonnenrandes entfernt 
war, bemerkte ich, dass der Licht- 
faden zwischen den Rändern ganz 
pliitzlicli beschattet wurde durch ein 
Band, das dem beim Eintritt gesehenen 
glich, dessen Breite etwa em Viertel 
des Planeten-Durchmessers betrug. Der 
Sonnenrand war nur schwach wahr- 
nehmbar. . . . S'/t Minuten nach dem 



inneren zweiten Contact konnte ich 
den Venusrand schwach erleuchtet 
sehen jenseits des geschätzten Ortes 
des Sonnenrandes. Er wurde allmälig 
deutlicher. Etwa 7 Minuten nach dem 
Contact war das graue Licht längs 
des nördlichen Theiles des Randes 
ausserhalb der Sonnenscheibe sehön 
deutlich, aber es war schwach längs des 
südlichen Theiles. 5 Minuten und 45 
Sekunden späler war das graue Licht 
undeutlich geworden, und nach wei- 
teren 3 und Vi Minuten war das Licht 
längs des nördlichen Randes noch 
sehwach sichtbar, aber das längs des 
südlichen Theiles war unsichtbar Iiis 
zur Sonnenspitze. Etwa 11 Minuten 
vor dem letzten Contact konnte der 
Theil des Randes, der nicht auf der 
Sonnenscheibe war, nicht mehr von 
dem dunklen üintorgunde des Him- 
mel- unterschieden werden". 

Dem Berichte des Herrn Mouehez 
über die Beobachtung des Venusdurch- 
ganges auf der Insel St. Paul unter 
nicht sehr giiu-ilip.-N VV'jtwnmcsvcr- 
hältnissen (Comp!, rend. T. LXXX, 
p. 613) entnehmen wir nachstehende 
optische Beobachtungen : 

„Etwa eine Viertelst unde mich dem 
ersten Contact, als die Hülfte des 
Planeten noch ausserhalb der Sonne 
war, bemerkte ich plötzlich die ganze 
Seheibe der Venus abgezeichnet durch 
eine blasse Aureole, die in der Nähe 
der Sonne heller war als auf dem 

(;i|)ll'E des Planeten In demMaasse 

aber, als der zweite Contact nahote, 
suchten die beiden iiusserston, sicht- 
baren Theile der Aureole, welche an 
die Sonne grenzlen, sich /.u vereinigen, 
indem sie mit einem lebhafteren Lichte 
das noch äussere Segment des Planeten 
umgaben und diese frühzeitige Ver- 
■..■iuL'UUs; iLri- ll 'u iicr durch einen 1<j lich- 
tenden Kreisbogen war noch vollstän- 
diger gemacht durch einen kleinen 
sehr hellen Lichtvorsprung, welcher 
die Aureole auf der Venusscheibe 
begrenzte. 
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Ich muss bemerken, dass mein Mit- 
arbeiter Herr Turi|iict mit einem ;liis- 

■JTC ^ 1^ 5 1- 1 i I ] f t H ■ [ I Aeallakllial Vnil Ii Züil 



hat. ... 

Fast wahrend der -ganzen Dauer 
des Voi-übta-gaiiges erschien mir die 
Seheibe des Planeten von einein sehr 
dunklen Schwarz, das aber gleieh wohl 
eine sehr leichte violette Färbung hatte, 
während eine Aureole von einem gleich- 
falls blassen Gelb sie auf der Sonnen- 
scheibe umgab. . . . 

Indem ich compelcntercn Personen 
die Sorge Überlasse, die Erscheinung 
der Aureole zu erklären, will ich mich 
beschränken, den Eindruck wiederzu- 
geben, den sie auf inielt gcniaeiil : sie 
schien mir absolut unabhängig vom 
Planeten, sie verhielt hieb, wie es eine 
blasse .SoiiiieiiiLtiiiüsjiliäre thun würde, 
auf welche sieb der schwarze Schirm 
des Planeten projieirte, und welche 
durch Contrnst siebtbar würde; die 
Dicke dieser Atmosphäre. welch;) sk-lil- 
bar werden kann, hätte fast 35 bis SO 
Sekunden Höhe, da sie beim Austritt 
wie beim Eintritt nur sichtbar ge- 
wesen auf der halben Venus-Scheibe, 
während ich gern der Venus-Atmo- 
sphäre den peiTr armer,, heilen -Sl rei- 
fen, beimessen würde, der den Planeten 
begrenzte und sich in der Näho des 
'//.Veiten Conliiiliisiii jie An rcolu verlor. - 
(.Natt-) 



Das Spectrum des Kometen 
1874 III. 

Den grossen Kometen des vorigen 
Jahres, den Herr Coggia am 17. 
April entdeckt, hat auch Herr Wil- 
liam Huggins, und zwar in der 
Zeit vom 1. Juli bis zum 15. Juli 
spectvoskopisch uiiersuekt. Obwohl 
nun die äusseren Umstände, unter 
denen diese Beobachtungen gemacht 



wurden, SGhrUHjrÜjisii^ '.va:'ei:. du nun 
Observatorium des Herrn Huggins aus 
der Kotnet auf einem Hintergründe 
des Himmels erschien, der durch die 
Lichter Londons erleuchtet war, und 
weil, als der Komet sich dem Hori- 
zonte näherte, er von den Schorn- 
steinen benaehbuiter Häuser verdeckt 
wurde, so sind die von Herrn Hug- 
gins beobachteten Erschein un gen doch 
wichtig genug, dass dieselben für un- 
sere Leser von grossem Interesse sein 
werden. 

„Wenn der Spalt des Spectroskops 
auf den Kern und die Coma einge- 
stellt wurde, so erschien im Instru- 
ment ein breites Speetrum, welches 
aus den drei bellen Banden bestand, 
welche der Komet II 1868 gezeigt 
hatte, die gekreuzt waren von einem 
liiiienH'irinigeii. coulinuivliellen Spcc- 
Irum vom Lichte des Kerns. In dem 
ciiiitiiiuivlieben Speetnun des Kerns 
war ich nicht im Stande, mit Sicher- 
heit irgend welche Absorptionslinie, 
oder irgend welche anderen bellen 
Linien als drei helle Ränder zu un- 
terscheiden. 

Ausser diesen Spectra war noch 
gleichfalls zugegen ein blasses, brei- 
tes, eniini.iiiriii lies Speetrum zwischen 
und jenseits der hellen Banden. 

Wurde der Spalt fortbewegt nach 
verschiedenen Tlieilen der Coma, 60 
beobachtete man, dass die bellen Li- 

Spectrum in ihrer relativen Intensi- 
tät sich änderten. 

Wenn der Spalt zurück gebracht 
wurde hinter den Kern auf den An- 
fang des Schweifes, so wurde das 
Gasspceti-aui schnell blässer, bis in 
kurzer Entfernung vom Kern das con- 
ti nuirliche Speetrum so stark vor- 
herrschte, dass nur die inir.t.elsiSi Hantle, 
weiche die hellste ist, auf demselben 
erkannt werden konnte. 

Das Licht des Kometen liefert uns 
somit drei Spectra: 1, das Speetrum 
der hellen Banden ; 2. Jus conlimür- 
liehe Spectrum des Kerns; 3. das 
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conti nuirliehe Speetrum, welches das 
Gasspectnim in der Coma begleitet, 
und welches fast ganz das Lieht des 
Schweifes rep rasen tirt. 

I. Das Spectrum heller Banden. — 
Die drei hellen Banden waren offen- 
bar der Lage und dem Charakter 
nach denen ahnlich, welche im Ko- 
meten II 1868 beobachtet worden. 
Bei diesem Kometen konnten die Ban- 
den nicht in Linien aufgelöst werden ; 
aber in dem Spectrum des nun beob- 
achteten Kometen wurden bei einigen 
Gelegenheiten, besonders während des 
ersten Theiles des Juli, die drei Ban- 
den theilweise in Linien aufgelöst 
Die Auflösung der Banden wurde am 
deutlichsten an der Grenze der Coma 
gesehen, wo das conti nuirliehe Spee- 
trura sehr blass war. 

Dia Banden schienen mir im Ver- 
hältnis zum eontinuirliehen Speetrum 
während des ersten Theiles der Zeit, 
dass der Komet beobachtet wurde, 
heller zu sein. 

Am 7. Juli wurden die Banden 
direct verglichen mit dem Spectrum 
Ji-k Jndurtionsfunkens in einem Strome 
von ölbildendem Gase, Ich verinutliete 
eine kleine Verschiebung aller drei 
Banden nach dem brechbaren Ende 



Am S 



f. Müs 



a der Abweichung dl 
niger brechbaren Bandes der mittle- 
ren und hellsten Bande gegen den 
entsprechenden Theil der Bande in 
dem Speetrum des blauen Theils einer 
kleinen Oeltlamme. Spater fand ich, 
dass die Collimatorlinse während der 
Messung sich verschoben. Ich wie- 
derholte die Beobachtung am 13. Juli. 

A:j -:lic-n;-:n Tsjjri- schiUzlt: ich. diu Yer- 
sr;hinbuiig der hellsten Bande auf etwa 
'/j der Entfernung von der Linie b' 
zu b s . Die anderen Banden schienen 
in ähnlicher Weise verschoben im 
Vergleich mit den Banden des irdi- 
schen Spectruins. Die Schätzung der 
(ji-'iKft der Vei^el liebung war schwie- 
riger wegen des Umstandes, dass die 



Bande des Kometen nicht so hell 
war an dem weniger brechbaren Ende 
als die Bande in dem Spectrum der 
Oelflamme. Mit dieser Ausnahme 
stimmte die relative Helligkeit der 
verschiedenen Theile der Banden mit 
den entsprechenden Theilen der Ban- 
den im irdischen Speetmm. 

Unter der Annahme, dass die Ban- 
den des Kometen identisch sind mit 
denen des Kohlen -Spectrums, würde 
die Verschiebung, welche beobachtet 
worden, eine relative Annäherungs- 
Bewegung des Kometen angeben von 
etwa 40 Meilen in der Sekunde, eine 
Geschwindigkeit, die nahezu doppelt 
so gross ist wie die ihrer wirkliehen 
relativen Bewegung. Nach einer Ta- 
belle der Kometen-Bewegung, die mir 
von Herrn Hind freundlichst gelie- 
fert worden, näherte sieh der Komet 
der Erde an diesem Tage mit einer 
Geschwindigkeit von etwa 2i Meilen 
in der Sekunde. Der Theil der Bahn- 
bewegung der Erde in der Richtung 
zum Kometen kann vernachlässigt wor- 
den, da er weniger als eine Meile 
in der Sekunde betrug. 
Bei den vorstehenden Beobacht un- 
ipalt eingestellt auf den 



. Wai 



der Hülle, 



d Theil 



bellst« 
dem I 

Verschiebung bedingt dureh die Be- 
wegung der Materie in dem Kome- 
ten? Wenn die am 8. Juli ausge- 
führten Messungen, als es sieh her- 
ausstellte, dass die Linse verschoben 
war, als wahr betrachtet werden könn- 
ten, würden sie eine etwas grössere 
Verschiebung an diesem Tage an- 

Im Zusammenhange mit der Frage, 
ob die hellen Banden von einem 
Dampf geliefert worden, welcher Koh- 
lenstoff in irgend einer Form ent- 
hielt, ist es wichtig zu bemerken, 
dass die helle Linie in der Nähe der 
Linie G, welche die drei Banden im 
Speetrum des Kohlenstoffs und seiner 
Verbindungen begleitet, in dem Spec- 
trum des Kometen zu fehlen scheint. 
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Ich gab mir viel Mühe, um mich zu 
vergewissern, dass diese Linie nicht 
entdeckt werden kann im Spectrum 
des Kometen. Wenn sie zugegen ge- 
wesen Wäre mit derselben relativen 
Helligkeit, die sie im irdischen Spec- 
trum besitzt, so wäre ich im Stande, 
sie leicht zn sehen. Die relative Schwä- 
che oder das völlige Fehlen dieser 
brechbaren Bande findet vielleicht 
ihre Erklärung in der niedrigen Tem- 
penilur der Kometen-Materie. 

Wenn die Banden als dem Koh- 
lenstoff angehörig betrachtet werden 
können, so haben wir zn untersuchen, 
in welcher Form der Kohlenstoff in 
der Kometen -Materie existirt. In mei- 
ner Abhandlung Uber den Kometen II 
1868 behauptete ieh, dass. obwohl 
manche Kometen einem intensiven 
Grade der Sonnenstrahlung ausgesetzt 
waren, und obwohl der Kohlenstoff 
vielleicht in einem Zustande eidstiren 
kann, in welchem er leichter ver- 
flüchtigt werden kann, als in den 
Zuständen, welche wir auf der Erde 
kennen, unter den günstigsten Bedin- 
dungen die Sonnenwärme , welcher 



leuchtenden Kohlenstoff-Dampf zu er- 

die Noth wendigkeit einer sehr hohen 
Temperatur vermindert wird, wenn 
wir uns im Kometen die Existenz 
einer Verbindung von Kohlenstoff und 
Wasserstoff vorstellen, welche diese 
Banden liefern kann, ohne Zersetzung 
zu erleiden. 

Der merkwürdige Zusammenhang 
der Kometen- Bahnen mit denen der 
Meteorschwärme, im "Verein mit der 
Gegenwart von Kohlenwasserstoffen 
in manchen Meteoriten, würde die 
WuliiM-lh'inliclikirit ;m die Hand zu 
geben scheinen, dass, wenn Kohlen- 
stoff in den Kometen vorhanden, er 
in Verbindung mit Wasserstoff vor- 
kommt. 

Ich stellte in der oben erwähnten 
Abhandlung fest, dase dos Spectrum 



der hellen Banden auch vom Oyan 
erhalten wird. Bei den Kohlenwasser- 
stoffen war das l.i;iiiileii-S)iec!rii]]i von 
den Wasserstoff-Linien begleitet ; und 
wenn Cyan angewendet wurde, ao war 
das bekannte eomplicirte Stickstoff- 
Speetrum zugegen. Ein im Wesent- 
lichen gleiches, aber weniger voll- 
ständiges Speetrum wurde erhalten 
zusammen mit den bekannten Sauer- 
stoff-Linien, wenn Kohlensäure oder 
Kohk'noxyd angewendet wurde. 

II. Das continuirliche Spectrum des 
Kerns. — Ich war nicht im Staude, 
mich zu überzeugen, dass in dem 
i'otiünnirliclten Spectrum des Kenia 
irgend eine dunkle, oder irgend eine 
helle Linie vorkomme neben den drei 
hellen Banden, welche beschrieben 

Ich fand, dass die Gegenwart der 
hellen Banden die relative. Helligkeit 
des mittleren Theiles des linientormi- 
gen, continuirliche a Spectrums so ver- 
mehrte, dass die rothen und violetten 
Theile des Spectrums eine scheinbar 
kleinere reintivv Amplitude besassen. 
Dies war namentlich der Fall in der 
ersten Woche des Juli. Wenn das 
Spectrum mittelst einer Cylinderlinse 
etwas verbreitert wurde, so Warden 
die hellen Banden deutlich in dem- 
selben unterschieden, und dann war 
die relative Helligkeit der verschiede- 
nen Theile des eontinu Irlich an Spec- 
trums mehr ähnlich der eines ge- 
wöhnlich glühenden Körpers. Das 
blaue Endo des conti nuirliehen Spec- 
trum.^ schien plötzlich etwas hinter G 
aufzuhören, und ieh war nicht im 



Punktes zu zeichnen. Ich hielt die- 
sen UmBtnnd zunächst für einen Be- 
weis, dass die violetten Strahlen feh- 
len, und dass daher eine niedrige 
Temperatur im Kerne herrsche. Spä- 
ter jedoch, als das Sonnen- Spectrum 
auf etwa dieselbe Helligkeit rodueirt 
war, wie die des Kometen, beobach- 
tete ich ein ähnliches plötzliches Auf- 
hören des Lichtes an demselben Theile 
18 
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(Ii* Sp'rrtiums : es ist dies daher «ine 
Erscheinung, die vom Augu des Beob- 
achters herrührt. Obwohl es wahr- 
scheinlich ist, iIush die violetten Strah- 
len fehlen, oder wenigstens nicht mit 
irgend einer grossen Intensität im 
Uchte des Kernes zugegen sind, kann 



0 grossen 



ikt weniger scharf. Am 
hien der Kern verlängert 


Hinter' dem 






n einer grünlichen oder 
en Farbe, wahrend der 




es älteren Struve vom 
Kometen, bei seinem ICr- 
Jahre IHiio, sind grün 




der Kern ist ruthlich gelb 
ijL-sdijviU den Korn am 
1; lwjrt : ..Der Kern zeigte 
■ kleine etwa., iu's fiulb- 
de, glühende, Kohle von 


anderen The«« 
Licht blass wa 
Au mehrere 
ich mich, das 
jedem Theile 



schreibt ähnliche Farben in dem hel- 
len Kometen von 1Ö62: „Die Farbe 
des Strahls erscheint mir gelbi'ii.li- 
Üch , die des umgebenden Nebels 
(vielleicht an - ( 'onl rast) matt bläulich . . 
Die Farbe der Au-stniiiiinig c.riiclieint 
mir (leiblich: diu Cniiia hal uliUiliclu.s 



. Dos . 
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mmtlichtes 
i.liirisf.tii.ti. 
is theüweif 



" MI ' s 



- Linde; 



oder stammt es von glühenden, losten 
Theilchen? Wegen dcss ylui.jhztfLMiivn 
Aufträte ns des Banden-Speetrums kün- 
nen wir kaum an getrennt« öasmas- 
serr denken, die dicht genug sind, 
um ein continuirliches Speetrum zu 



entgegentreten in Bezug auf die ga- 
rnige Malen*, die (ins l.n'iil aussen- 
det, das in die hellen Banden auf- 
gelöst wird. 

Die Sonnenstrahlung, welcher der 
Komet ausgesetzt war, würde nicht 
geeignet sein, diesen Sachverhalt di- 
rect zu erklären. Wird eine chemische 



K (> meton -Li cht von Elektrieltät her, 



reh die Wirkung der Sonn 



e Quelle des Lichtes 



Die relative Temperatur der 
Sonnenacheibe. 
Im Jahre 1845 hat Herr Henry 
die Entdeckung gemacht, dass der 
Kern eines Sonnenfieckes weniger 
tt'iinne aussendet als die allgemeine 
Oberflaoha ; und seit dem 1853 hat 
Herr «ecchi in wiederholten Mitthei- 
Innncri ^em... Bee-hKoliUn-ci: bekannt 
inen die Wanne der 



Ki n kr 
IlilllW 



i der des Cen 



i den A^ual 

i Polen 



gegender, 



und da,; 



Vm-hühnis« der Wärmeabnahmi 
eben Schritt halte mit der von Bouguer 
bestimmten Abnahme des Lichtes von 
dar Mitte naeh dam Sande hin. 

Diese für die Physik des Sonnen- 
korpers äusserst wichtigen Thatsachen 
hat Herr Langley einer l'riifung unter- 
zogen. Er bediente sich hierin kleiner 
Theriuosäulen, die in einem Kreise 
von 4 Mm. Durchmesser sechzehn 
Paar von Elementen eiponiren. Die 
Säule war mit einem Thomson'scheu 
Spiegelgalvanometer verbunden, und 
befand sieh in der optischen Ate des 
Fernrohrs eines Aequatorials von 0.33 
Meter Oefthung. Das Sonnenbild kennto 
bis auf einen Durchmesser von 4 
Meter vergrössort werden ; eewühnlich 
wurde aber nur ein solches von 6 
Decimeter Durchmesser benutzt. Die 
Säule konnte auf jede Stelle des Bildes 
mit einer Genauigkeit eingestellt wer- 
den, dass der Positionsfenler kleiner 
IS* 
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wie 1 Sekunde war. Das Bild selbst 
wurde auf einer genHU eingeteilten 
Ebene entworfen, so dass die Stellung 
der ^viiili 1 '.ii den l lebenden der Sonne 
einfach und scharf festgestellt werden 
ki in h:«. Au^sdriii'iü I '«diente sieh Herr 
Langley noch einer anderen Vorrich- 
tung, welche aus zwei kleinen mög- 
lichst gleichen Thermosäulen bestand, 
die mit einander und mit dem Gal- 
vanometer verbunden waren und an 
alle Stellen des fixen Sonnenbildcs 
gebracht werden konnton; sie waren 
so angeordnet, dass, wenn die eine 
einer wärmeren, die andere einer klü- 
teren Stelle des Sonnenkßrpers zuge- 
kehrt war, das Galvanometer den Sinn 
und die Grösse des Unterschiedes an- 
gab. 

Mittelst dieser doppelten Säule stellte 
Hr. Langlej bereits in den orsten 
Versuchen fest, dass die Warniestrah- 
lung des Fleckes kleiner war, als die 
einer gleichen Fläche der Chromo- 
sphäre, was in vollkommener Ueber- 
ein Stimmung war mit der Beobachtung 
von Henry.- Bei diesen vergleichenden 
Bestimmungen ergab sieh mm noch 
ein ferneres sehr interessantes Resultat, 
Wurde nämlich eine Säule auf den 
schwarzen Kern eines Fleckes und 
die andere auf die Photosphäre in der 
Nähe des Sonnenrandes eingestellt, 
an einer Stelle, wo das Licht noch 
glänzend ist, so war die Ablenkung 
der Galvanometernadel sehr gering; 
dieser Punkt war nicht wärmer, 
als der relativ schwarze Schallen di-s 
Fleckes. Mit grösseren Bildern und 
vollkommeneren Apparaten fand man, 
dass in einem vollständigen Ringe 
der Sonnenscheibe in einer Enf fürnung 
von '„ Bogenrainute vom Band die 
noch glänzende Photosphäre 
wenigarWilrme aussendet als 
dar schwarze Kern der Flecke. 
Liese Messungen wurden mit allen 
Vorsi eh tsmaass ragein und nach ver- 
schiedenen Methoden hundert Mal 
ausgeführt, und gaben immer dasselbe 
Resultat, 



Die Abnahme der Wärme vom Mit- 
telpunkt nach dem Rande hin, oder 
die Wärmeabsorption der Sonnen- 
atmosphäre suchte Herr Langley in 
der Art fes; zustellen, dass er aüf dem 
Sonnen bilde sich einen bestimmten 
Radius verzeichnete, und auf demsel- 
ben eine Reihe von Punkten fiiirte; 
hierauf eiponirte er die Säule dem 
Centruin eine bestimmte Zeit lang, 
(]:um ebensolange an der ersten Marko 
auf dem Radius, der Quotient beider 
Werthe gab das Verhält niss der 
Wärme ; dann wurde das Centruru 
mit der zweiten Marke verglichen, 
und so tort bis zum Rande ; und diese 
iliNiliüclil.migi'n wurden so oft wieder- 
holt, dass man die Störungen der 
Erd- Atmosphäre als irrelevant be- 
trachten konnte. 

Diese Messungen haben im Allge- 
meinen die Beobachtung des Herrn 
ScL'thi bestätigt, dass die Wärmeaus- 
strahlung vom Mittelpunkt der Sonne 
nach dem Rande hin allmälig ab- 
nimmt; die Kalli und die Genauig- 
keit dieser Moislingen gestatteten aber 
weiter das Gesetz dieser Abnahme 
genauer zu untersuchen, und sie er- 
gaben, dass dieWärme woniger 

atmospbäreals das Licht, und 
ilü-i- dii' h;ai]il-i-.iOili:-l]ste Absorption 
der Wärme sieh auf eine sehr dünne 
Schicht in der Nähe dor Photosphäre 
beschränkt. So fand Herr Langlej 
in einer Entfernung vom Mittelpunkte 
gleich drei Viertel eines Halbmessers, 
das Vorbältniss der ausgestrahlten 
Wärme nicht in Uebereinstimmung 
mit der des Lichtes, wie sie Bouguer 
bestimmt hat ; die Wärme war viel 
grösser, und diese Differenz nahm 
nach den Rändern hin zu, wo sie sehr 
ausgesprochen war. 

Daraus folgt, dass die Soimenat Bio- 
sphäre eine besondere auswählende 
Wärmeabsorption besitzt, welche auch, 
wie oben gezeigt worden, den Flecken 
zukommt. 
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er sind, so scheint diese Seh 
als ernte Annäherung gelt 
nnon. Vergleicht man hiorr 



tat ist nach zwei, von einander unab- 
liiii»^ iüi'n Methoden erhalten worden. 
„Der grösseren Deutlichkeit wegen 

hnbeich vorausgesetzt, dussiiie verglei- 
chenden Beobachtungen der Wärrae- 
n einem festen Radius des 
s gemacht worden. Wenn 



Strahlung ai 

ratin nun. annimmt, dass dieser Ra- 
dius sieh dreht, bis er iu der Rota- 
tionsaxe der Sonne liegt, und dass 
man alle Beobachtungen in diesen 
neuen Positionen wiederholt, so wird 
man offenbar das Mittel hauen zu 
entscheiden, ob die Strahlung sieh 
vom Aequator nach den Polen hin 
ändert wie auf dem Radius im Aequa- 
tor, oder ob sie, wie man es bisher 
allgemein geglaubt, abnimmt mit zu- 
nehmenden So unen breiten. 

Herr Secchi hat behauptet, dass 
liii's^r l'riifrrniliiod ätnl" Vk « i (i:in/->'i: 
steigt, selbst wenn man die Wärme 
des Aequators mit der dos 30ston 
Parallelkreises der Sonne im Norden 
oder Süden vergleicht; und diese an- 
genommene Thasaehe hat zu Schlüs- 
sen geführt, welche direct Einlluss 
haben auf unsere Vostellungen vozi- 
der Oirculntion und selbst vou der 
Constitution der Sonne, Da meine vor- 
läufigen Beobachtungen mich diesen 
Unfoivsdiitid nicht haben finden lassen, 
fühle ich, dass es nothwendig sei, 
nicht nur die Beobachtungen zu vor- 



gemacht werden ; aber es scheint sicher, 
dass jetzt keine ähnliche Dif- 
ferenz existirt, wie sie 1852 behauptet 
worden . . . 

Diese theilweisen Resultate einer 
noch auf dem Observatorium zu Alleg- 
hany fortgesetzten Untersuchung sind 
hier nur mit der von einem Auszüge 
untrennbaren Unvollkommen heit wie- 
dergegeben ; siu werden vervollständigt 
werden durch die numerische Auf- 
stellung einiger Gesetze der relativen 
Wärme- und Licht-Absorption, so wie 
die Reductionen der zahlreichen Be- 
obachtungen, auf welchen dicac Ge- 
setze basiren, beendet sein werden. 
Man wird darin, wie ich hoffe, das 
Mittel linden, mit grosser Annäherung 
die gesammte Absorption dieser Atmo- 
sphäre zu berechnen, und somit eins 
der unerl asslichen Elemente für die 
Untersuchung der absoluten Tempera- 
tur der Sonnenobertläche, ein Ziel, dem 
schliesslich die jetzigen Untersuchun- 
gen zustreben." („Half. 1 ') 



Untersuchung der Gase von 
Meteoreiaen. 

Graham*» Untersuchung der Gase, 
welche von Meteorcisen dureh Er- 



;ickstot] bestanden 
(in, dass das Me- 



ehes analysirt w 
i der Art gewi 



des Meteoreisens Taaewell County 
Tennessea und ein Stück des Meteorit 
von Arva in Ungarn untersucht; fi 



i. Die Beobachtungen des Her 
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aber dir so ar-R^rriil-r-iimi üreri/eri sind 

zu weit, um der Annahme eines Zu- 
sammen fal Ions derselben mitderSauer- 



Reilieufolge ihivr r.-lalivenliitensililten 
etwas abweiehendvon denen, welche 
mit .Stickstoff alleinbcobachtet werdea. 
Keiae von ihnen war sehr hell, und 
es'.var . j l j r rirl ^i.lmmi:b:ir ii:rkijü]i;t : 
ihre Lage mit vdlständi::er Genauigkeit 
durch die Messung testzustellen. Die 
lieubiielitungen wurden angestellt mit 
■ n Spectrosko 



iinl ei 



ichster 



> dos 



14". 



hoff), 

wie die letztere im Sijiuieiis[iei:lMim 
erscheint. Ein schwacher und sehr 
schmaler Streifen erscheint an dieser 
Stelle auch in dem Spectrum des elek- 
trischen Funkons zwischen Platin- 
spitzen in der Luft. Von den önuer- 
stoff-Linieu fallt eine in einiger Ent- 



lieh nahe auf eine Stelle, welche 
dm ilalienischen Beobachtern 
iza, und Lorenzoni bei der 
32. Dec. 1870 
nie zugesehrie- 
e gibt 1463 K. 
iition, während 



Sauerstoff- und Stickstoh"lini«.n sind in 

ihrem Charakter etwas wandelbar, 
zweifellos wogen der Gegenwart des 
Wasserstoffs; den» dieselben Erschei- 
nungen können im Wesentlichen re- 
produeirt werden, wenn man eine 
.Mischung dieser Gase anwendet. Ei- 
nige Versuche sind gemacht worden 
mit einer Röhre, die zuerst nur Luft 
enthielt. Ais diese ausgepumpt war, 
erschienen die Banden, welch* von den 
VerbinduiismdcshLi^lcIlsuridyanci'- 
ütolfs heiTidireu. wie gewöhnlich ; nls 
man aber etwas Wasserstoff hinzu- 
liess, war das Spectrum vollständig 
verwandelt, und es erschienen Linien, 
welche dem Sauerstoff und Stickstoff 
angehörten, dem einen, oder dem an* 
';ren, oder beiden, je mich der Menge 
is vorhandenen Gases, und di* sich 
it d«r Temperatur und dem Druckt; 
iderten. Lockrer und Frank- 
iud fanden bei ihren Experimenten 
il Miy-Iiiingi'» von Wasserstoff und 
ickslorf. dass das Hcsultat nicht ein 
nfaehesUebereinandorlegen derSpee- 
a der beiden Gase war. sondern, 
iss das Vorhandensein oder Fohlen 
ir Linien, und ihre relativen Inten- 
sitäten abhingen von den Mengenver- 
hältnissen der beiden Gase und auch 
dem Grade der Verdünnung und 



Bcmc.rl 
Kehk-r 



ass der wahrscheinliche 
Ablesung vier Abllt.rU 
rebhoffschen Scala be- 
tragen. Eine zweite Sauerstoff-Linie, 
weniger hell, aber schar! und deut- 
lieh hat die Position 1350 ± 1 (K). 
Eine Corona-Linio wolcho auch in 
dem Spectrum des Polarlichtes er- 
scheint, hat der Beobachtung des 
Herrn Young die Lage 13S0 ± 80; 



elektrii 

Man sieht nun ans dem Vi 
den, dnss die Untersuchung 



Entla- 



■r Sub- 



stanzen in den Gasen des Meleoreise 
bandelt, nur ein negatives Resultat 
ergibt. Aber die bei dieser Gelegen- 
heit beobachtete Tllatsache, dass der 
Character der Sauerstoff- und Stiek- 
stolf-Linien sieh ändert bei Gegenwart 
von Wasserstoff, und das nache Zu- 
sammenfallen zweier dieser Linien 
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mit den hauptsächlichsten Linien der 
Soimen -Corona, wie die mögliche Coin- 
cideii'i oiner dritten Linie, scheint da- 
rauf hi n 7,u weisen, 



chen Lir 



n, anstatt die Ge- 
genwart sonst unbekannter Elemente 
anzuzeigen, einlach herrühren 
vom Wasserst elf und den Oasen 
der Luft, nämlich Sauerstoff und 



Heinrich Ludwig d'Arrest, 



Die „Wochenschr." bringt folgenden 
Nekrolog aus der Feder Troinhold's: 

Wiederum hat diu astronomische 
Wiiiseiisuhaft einen grossen Verlust 
erlitten, und es ist diesmal nicht ein 
Veteran, wie Hansen oder Ärgelan- 
der, wie Quetelet oder Mädlor, der 
niiies langen Lebens müde seine grei- 
nen Haare auf das Sterbebett gelegt, 
sondern der unerbittliche Tod hat 
diesmal einen Gelehrten im kräftig- 
sten Alter, mitten in seiner rastlosen 
Thatigkeit hin weggerissen. Der in wei- 
ten Kreisen bekannte Himinolsioisfhcr, 
dessen Namen über diesen Zeilen steht, 
ist nicht mehr. Trauernd steht Urania 



. Heim 



aBer 



den 13. August 18; 
andeutet, stammte er aus einer fran- 
zösischen Familie, die in Folge der 
Aufhebung des Ediktes von Nantes 
ihr Vaterland verliess. Seine Studien- 
jahre verlebte er in seiner Geburts- 
stadt, wo der berühmte Astronom 
Encke, damals Director der Berliner 
Sternwarte, sein Lehrer wurde; an 



dieser Sternwarte wurde er auch im 
Jahre 1846 als zweiter Adjunkt an- 
gestellt. Zwei Jahre später erhielt 
er eine Anstellung als Observaier an 
der Leipziger Sternwarte, und 1852 



Mhr, 



r Prt 



i die- 



bekannt durch die Entdeckung und 
Berechnung mehrerer Kometen, sowie 
durch seine Beobachtungen über Stern- 
m-ln-'l. M-ei- sriii,! £]-;issle und bedeu- 
tungsvollste Thätigkeit fällt in den 
Zeitraum nach 1857 , in welchem 
Jahre er in Folge des Buhmes, den 
er sicli schon damals erworben, zum 



penhagener Universität und Director 
derdorligen Sternwarte ernannt wurde. 
Als d'Arrest im genannten Jahre nach 
Dänemark kam, lag die Kopenhage- 
ner Sternwarte noch auf den 
nannten „runden Thurm 



.Fehes 



1 i.-> Fus 



lohei 



üch der Trii 



iemo£ 
Ge- 



stern 



e sehr veraltet h 
s fehlte ihr a 



ten, die dem jetzigen Stande der Wis- 
sensehaft eilt sprachen, und sie war 
deshalb nicht im Stande, mit ande- 
ren Sternwarten conuurriren zu kün- 
nen, theils war ihr Platz sehr un- 
geeignet zu einer solchen Anstalt we- 
gen der Belegenheit des Thurmes in 
einer sehr frequentirten Gegend in 
der Mitte einer grossen Stadt; jeder 
vorbeifahrende Wagen konnte z. B. 
ipQndlichu und l'iir die Ge- 



il der 



ragen b 



. Es 



Aufgabe, die Aufführung eines neuen 
Observatoriums auf einem nördlich 
von der Stadt belegeneu Hügel (einer 
vormaligen Bastei) zu leiten, für des- 
sen zweckmässige Einrichtung zu sor- 
gen, und es mit den Fortschritten 
der Zeit entsprechenden Instrumenten 
zu versehen. d'Arrest zeigte sich die- 
ser Aufgabe völlig gewachsen, und 
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unter seiner Leitung erhob die Ko- 
peri ha gener Sternwarte sich zu einer 
Anstalt, die mit den besten Stern- 
warten des Auslandes ehrenvoll zu 
eoncurriren vermag. Das wichtigste 
Instrument dieser Stern warte ist der 
schoue, ungefähr i 6 Fuss lauge, von 
Merz in München hiie^steike KelViur- 
tor, dessen Besehreibung d' Arrest 186 1 
unter dem Titel „Instrumentuui mag- 
na m aequatoreum in Specula Univer- 
sit.alis Hauniensis et«." in einem Ko- 
penhagener Universität^ - Programme 
herausgab. In der Mitte des Gebäu- 
des, welches von Aussen betrachtet 
einen gelalligen, harmonischeu Ein- 
druck macht, erhebt sieh ein vier- 
eckiger Thurm zu einer Höhe von 
28 Fuss, über dem ein kleiner run- 
der Thurm von 23 Fuss Durchmes- 
ser and 16 Fuss Höhe sich erhebt, 
versehen mit einer drehbaren Kup- 
pel. Unter dieser ruht der ausge- 
zeichnete und nun durch seine Lei- 
stungen allen Astronomen rühmlichst 
bekannte Befraktor auf einem Mono- 
lithen von sogenanntem Bremer Sand- 
stein, welcher, ohne mit den Fuss- 
böden des Gebäudes in Verbindung 
zu stehen, Bich durch die ganze Tiefe 
des Hügels erstreckt, so dass das In- 
strument auf diese Weise beinahe 
vollständig vor jeder Erschütterung 
jiesiehcrt ist. Auch die übrigen Haupt- 
iustrujnetite gehören zu den besten 
ihrer Art. Im Jahre 1861 war die 
Sternwarte vollendet und ihr Direc- 
tor wurde nun ein sehr Heissiger Be- 
nutzer der wissenschaftlichen Appa- 
rate, die zu seiner Disposition ge- 
stellt waren. Namentlich setzte er mit 
Eifer seine schon in Leipzig begon- 
nenen Untersuchungen eines Gegen- 
standes fort, den er mit besonderer 
Vorliebe uinfiisste — ilie Stenwelml. 
Beinahe 10 Jahre seines Aufenthal- 
tes in Kopenhagen widmete er mit 
AüMtnuer iind Ur-iu-.iTlichkeit den Un- 
tersuchungen dieser Nebel, von wel- 
chen er, trotz den für solche Obser- 
vationen nicht günstigen Witterungs- 



cerhäl Inissen Dänemarks, über 400 
neue entdeckte. Beschäftigt mit die- 
sem Gegenstande wurde er der erste 
Entdecker eines variablen Stern nebels. 
Das ßesultat dieser mühevollen und 
anstrengenden Arbeit legte er nieder 
In seinem Hauptwerke; „SiderumNe- 
bulosorum Observationes Havnienses 
etc.", einem grossen und höchst wich- 
tigen Stern ne bei - Verzeichniss, wel- 
ches im Jahre 1867 auf Kosten der 
dänischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften herauf. ;el„::) ivr^dc In- 
dessen war durch die Spectral-Ana- 
ljso ein neues, nie geahntes und wei- 
tes Beobacbtungsfeld geöffnet, zu wel- 
chem der thütige Kopenhagener Astro- 
nom sich nun wandte und, indem er 
seiue lieben Nebel durch das Spee- 
troskop beobachtete, sich einen Platz 
errang unter den berühmtesten Män- 
nern der Wissenschaft, die dieses lie- 
blet der Astronomie bearbeiten. Die 
Kesultate dieser Untersuchungen, die 
iu den delikatesten und schwersten 
der jmsiiimiUeii Astronomie gehören, 
veröffentlichte er 1872 in einer sehr 
bedeutungsvollen dänischen Abhand- 
ln^ in einem Uiiivcrsiiiltsprogramme : 
..l.iiiderfiögelser over de nebulose Stjer- 
ner i Henseende til deres spektralana- 
lytiskc Egeuskaber" (Untersuchungen 
über die Neb eiste nie liirbiclr.lkb. ihrer 
spektralanalysli-clieii Ei^L-ctiiiitni ;. 

Es war sein Wunsch, diese Wirk- 
v,i,:keii imt M..i: l! .r i i].li:t:i über 
zelne Nebelflecke fortzusetzen, und er 
beabsichtigte, diesen Zweck vor Augen, 
nach Palermo zu reisen, um unter dem 
wolkenfreien Himmel dieser Stadt Be- 
obachtungen anzustellen, aber der Tod 
vereitelte diesen Plan. Was er voll- 
bracht, wird ihm indessen stets einen 
angesehenen Namen siehern, dafür 
bürgt die Anerkennung, die seine Lei- 
stungen überall in wisseiisrlufilichrn 
Kreisen gefunden haben. Er stand in 
Briefwechsel mit den berühmtesten 
Astronomen der ganzen Erde und 
die ersten gelehrten Gosel Iscbdren 
zählten ihn zu ihrem Mitglieds, wie 
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die dänische und die schwedische 
Gesellschaft iler Wissenschaften, die 

Petersburger Akademie, die königlich 
siiehsische Gesellschaft, der Wissen- 
schaften, die ii^nitiliche astrnuoinisehe 
(k;Hc]!;.i-[saft ii- Leinlen, und viele all- 
iiere. Wenige Monate vor seinem Tode 
beehrte die Royal Society ihn mit 
ihrer grossen goldenen Medaille als 
Anerk n 1 1 "i ng st-i ])•:]■ wissen ^'h ii It liehen 
Verdienste. 

Heil längerer Zeil hatte er nn einem 
Herzilbel gelitten, ohne jedoch bettr 
lägerig zu sein. In der letzton Woche 
seines Lebens ging er nicht aus, aber 
befand »ich dem Anschein nach recht 
wohl. ])a fiel er plötztlieh ein Vor- 
mittage des 14. Juni auf sein Sopha, 
wenige Minuten danach hatte sein 
Geist die Erde verlasen. Vor seinem 
Scheiden bemerkte er, es wilre so 
Vieles in seinem Kopfe, was noch 
durchgeführt und zur Klarheit hatte 
gebracht sein sollen. 

Leistungen wollen wir anführen, dass 
er vier Kometen entdeckt hat, von 
denen der am 27. Juni Itiii 1 entdeckte, 
und nach ihm benannte periodische 
Komet mit einer Umlaufszeit von 6'/, 
Jahren, noch auf ferne Zeiten seinen 
Namen im Andenken erhalten wird. 
Außerdem entdeckte er am Kl. (Wo- 
her Ititii einen Asteroiden, den er nach 
der Liebes güi tin der nordischen Mytho- 
logie Kreia nannte. 

Seine Schriften sind nicht zahlreich, 
aber sie werden zu den bedeutungs- 
vollsten Hilf dem Gebiete feiner Wisseii- 
schatt gerechnet. Ausser den oben 
erwähnten wollen wir noch frierende 
nennen ; ,.L~elj<.-r dasHysIcin iler kleinen 
Planeten," 1851 ; „Kesultate aus Be- 
nbachl.iingeluler Nebelllecke iinii Stern- 
haufen," 1Ö56. Ueberdiess hat er Mit- 
theilungen zu den Schriften der däni- 
schen Gesell schuft der Wissenschaften, 
den Astronomischen Nachrichten, den 
Siizaniisiiericbleu und Abhandlungen 
der königl. siiehs. Gesellschaft der 



Wissenschaften, und zu andern Zeit- 
sehritli'ii ireliefert. 

Was seine Persönlichkeit betrifft, 
so war d'Arrest eine echt wissen- 
schaftliche Natur. Nichts war ihm 
widriger als oberflächliches Wissen 
und Arbeiten, nichts schätzte er höher 
als ernsten Eifer, redliches Bemühen. 
In seinem Urtheile über andere Ge- 
lehrten und ihre Werke war er strenge 
aber geiecht, er forderte von andern 
dieselbe äusserst« Genauigkeit und 
Schürfe, dieselbe Wahrheilsliebe und 
Korrektheit, die für seine Thfttigkeit 
bezeichnend ist. Beim ersten Blick 
war er etwas kalt und verschlossen, 
aber lernte man ihn nüher kennen, 

Natur zum Vorschein. Sehr deutlieh 
erinnere ich mich des ersten Besuches, 
den ich ihm abstattete. Auf mein 
Klopfen erfolgte ein so scharfes und 
harsches ..Herein ', dass mir beinahe 
aller Mulh vorging, die Thür zu öffnen. 
Aber kaum war ich in sein Studir- 
ziuimer getreten und hatte meinen 
Wuns.-h geäussert, die Sternwarte zu 
sehen, als die Freundlichkeit des kleinen 

Antlilze jede Aengsiliehkoit verjagt 
hatte. In seinem Studirzimmer lag 
alles, Büch er, Instrumente, Karten 
a. s. w. in chaotischer Verwirrung, 
und ein Haufen Folianten musste erst 
von dem Sopha weggeschafft werden, 
ehe er mir einen Sitzplatz anweisen 
konnte. Die Bildnisse zweier der grüss- 
ten Astronomen, die je gelebt haben 
und die er mit Liebe und Verehrung 
r.miasste. zierten sein Zimmer: an der 
Wand hing ein ausgezeichnetes Oelbild 
von Bessel. auf dein Ofen stand eine 
Büste von Tycho Brahe. * Freundlich 

werden, "dflss ^[0^™*^^°^ 

Naium dhw. himiiiial iüiiÄ'ii .\~:;-.>- 

nooion hstioii. Kr wird in ihren b= :hrifrr:i 
huwciLm- Tvi-Iiu Je lir.iliü oil« bloss TjtIi,. 

siBMt t.'''i 1 ilicsiiv NaniPii ist kurrekt. 

Si in 'l';iiifii;iiiLL war l'j-e üt^li.i : sr> naimic 
er stets sieli selbst, wmn i:r Liümsi-h si-ln in-h : 



unkorrekt um t'itiCü Tveiiom.^/ic;] hvstvm 
siirielil. El'i'iim Wi'il-f (li'r iia.-h ihm li.'t]';uinte 
iK'uJl.fjj.- ..Tv.-Ii.v richtiger „Brahe" oder 
wenigstens r Tjda Brahe 1 - in benennen. 



hat, wieder zur Geltung in 
onomiseben Welt brachte. Das 
die Dunen nie vergessen, 
iede seiner Asche! 
Dänemark, Juni 1875. 

■um des Kometen Eccko. 



J >lin'Li]!^r,]im lut.'t'n mich von dieser 
Beobachtung wühl abgeschreckt, habe 
mich über htutu :i'oLz aller dieser Uni- 
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stünde entschlossen, es zu thun. Die 
Luft war sehr ruhig und äusserst 
diin ti.-iii'hlig, Komet sehr hell, habe 
ihn schon in der Dämmerung deut- 
lich sehen können. Als ich ein Spec- 
troskop an das Instrument schraubte 
(es war noch nicht ganz dunkel, 7" 
8" m. Zt.), war ich von dem hellen 
Speetrum überrascht, welches beden- 
tend heller, als jenes des Coggia am 
S. Juni war. Ich habe den Tursueh 
mit iiiici- Oyliii'lidiitw clir>.- tj]ial". 
angestellt , nachdem ich aber sah. 
dass das Spectrum hell genug war, 
habe ich auch die Spalte eingesetzt 
und die Scala schwach beleuchtet. 
Es sind 8 Banden da. von denen die 
um hellten lijiii'iii'j! : ich hubo 



i der Intensit 



gende Sehiitzi 



Ende des Spectrur 
sich die Helligkeit 



othei 



gerechr 
i verhalten wie 
1 an beiden Sei- 
ten der Ränder sehr verwaschen, lurm 
kann sagen neblig, ich habe bei 
jeder Bande die Mitte gemessen, and 
zwar: 

1. Bande Wellenlänge = 561.0 
3. „ => 516.0 

3. „ = 475.1 

Die Messungen können mit einem 

Fehler von ± 1"™ WeUenliingH I,h 

Bändel, und 0.4"""" Wellenlänge bei 

Bande 3 behaftet sein. 

Bin contiriuirliclit.H Siiecimru konnte 

ich trotz aller Aufmerksamkeit nicht 



Der Komet hat i 



bei sehr starken Vei 
er sehr granulirt a 
schon bei 300 gen 
Sonne entgegenges 
l Schi 



i Kern, dei 



etwa in Länge dem Duniimesser des 
Kometen gleich war; heute war der 
Schweif trotz der Durchsichtigkeit der 
Luft bedeutend kleiner, ich schätzte 
ihn etwa 0.6 des Durchmessers. 



Ich habe noch zuletzt ein sehr em- 
pfindliches Savart'sches Polariskop an- 
gewendet, wo ich eine Polarisation 
des Komet enlichtes vermuthe , was 



O-Gyallfl Sternwarte. 



Notizen. 

Zur Structur der Sonnenflecke. 

Auf dem Observatorium zu Allegheny 
(Pennsylvanien) beschäftigt Bich Herr 
S. P. Lnngley seit Jahren mit der Be- 
obachtung der auf der Sonne sichtbaren 
Formgestaltungen. Einer Publication 
dieses Beobachters im American Jour- 
nal of Science (Ser. 3, Vol. IX, No. 51, 
March 1875) entnehmen wir nach- 
stehende Angaben über die Struetur 
eines am 23., 34. und 35. December 
1873 beobachteten Fleckes, die er 
eine typische nennt, weil die gegebene 
Abbildung weniger eine treue Zeich- 
nung dessen ist, was in jedem Moment 
gesehen werden konnte, als eine Vor- 
einigung der verschiedenen dargebo- 
tenen Typen. 

Die jetzt allgemein bekanntenFäden, 



r Hof 



r Fl« 



und die 



m b7-=flireil>(?nden Faden, 
-kid ^L:n:i]üirli in Cur ven angeordnet. 
Diese Curven können im Allgemeinen 
besehrieben werden als Theile von 

kutl!-tl'j!'filH|lil': , .k'l]. ■. 1 i 1 1 • t Z ■ ] 1 T LI 1 i i .1. L' 1 1 

Mannigfaltigkeit der Formen der Typus 



na Eofi 



ndes 



samen Eotationsrichtung und das Vor- 
handensein seihst deutlich ausgespro- 
chener entgegengesetzter Biegungen 
in denselben Fäden die Oomplicirtheit 
der wirksamen Kraft beweisen. 
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Eine Beobachtung vordient beson- 
dere Erwähnung. .Man hatte seit lange 
bemerkt, dass der innere Bund des 
Hofes gewöhnlich heller ist sin der 
äussere; die Ursache davon zeigt sich 
nun in einer allgemeinen Tendenz der 
einüelnen Fäden, gegen ihre Enden 
hin fortseh reitend heller zu werden. 
Dies ist nicht nur am inneren Bande 
dos Hofes der Fall, sondern auch die- 
jenigen Fäden, die nicht hing genug 
sind, um vollständig durch den Hof 
hindurch zu reichen, zeigen in jedem 
Falle diese Tendenz, „so dass es schwel- 
lst, dem Eindruck zu widerstehen, 
dass diese Enden eine nilgemeine An- 
ordnung hüben, sich aufwärts zn 
kehren und zu scheinen, als höben 
sie ihre Heizen üder ein verdunkelndes 
Medium," 



. öic b-jt-.kr-r 



rsueh, 



alles 



Liebt mtsjni.-iciilus^eii wird mit Aut 
nähme des vom schwärzesten Theile 
des Kernes, dieses sich nicht nur wirk- 
lich heil erwies, sondern es war für 
das blosse Ai<g6 unerträglich intensiv. 
Er land nun bei diesem Verfahren, 
dass die rothbramk; Mu*«.' im F>-'..4;c:j- 
kerne sich in ähnliche Fäden auflöst, 
wie die der Höfe: gleich diesen sind 
sie in Curven angeordnet, und gleich 
diesen scheinbar in Ebenen, deren 
lEichtung gewöhnlich an nahend hori 
zontal ist. Man sieht hier ferner, dass 
diese Fäden des Kernes heller werden 
gegen ihre Enden, welche aussehen 
als lockten sie sich nach oben, so dass 
ihre Spitzen seheinber als isolirte helle 
Punkt« im Kern erscheinen, die man 
bereits früher beobaehlet hat. (Nif.) 

lieber Encke'e Komet schreibt van 
Aston in den „Astr. Nachr." unter 
Anderen: „Wenn die Möglichkeit, ith; 
fir.idi'.'iiMiri^eii lSßa — 71 dureh die 
aligemeinen Bewegungsgesetze altein 
darzustellen, auf fehlerhafter Ermit- 
tellnng der Störungen beruhte, wurde 



KS TU 



1 III* 



eine 10 Jahre 
entfernte Beobachtungsreihe noch be- 
friedigend darstellen könnte, ^jeden- 
falls schon sehr merkwürdiges Zu- 
sammen treffen von Umständen könnte 
zwar das Hervortreten eines solchen 
Fehlers während 6 Jahren verhindern, 
nicht aber während 16 und, wenn 
ich das aus der diesjährigen Erschei- 
nung gezogene Hesultat hier schon 
iiritieipireii darf, während 20 Jahren. 
DadieThatsachen hier selbst sprechen, 
itüch überflüssig, noch aus- 



drücklich 
lliihc. it'^i'.'iv- 
rech:] im ze.n. 

Falle ihre 
Sch-.vii'rigkf.'it 
Sicherheit zu 



, dass ich keine 
um den Störungs- 
o im vorliegenden 
eigentümlichen 
ben, alle mögliche 
. Ich thuo es aber, 



■ Enek- 



velche die Richtigkeit dersel- 
s Fall' ' 



«ihrer 



ift genug gemacht 
n solche ihre Be- 
unläugbaren That- 



worden 6: 
grlindung nicht in 
Sachen haben sollten, 
damit nicht im Entferntesten ein, das 
Monopol der Unfehlbarkeit in Anspruch 
zu nehmen und Niemand kann so 
sehr eine Cont.olirung des wichtigen 
aus 186&— 71 abgeleiteten Resultats 
iliirci] t'iii'!' iiniüih.'i ngige Rechnung 
wünschen, als ich selbst. Meiner Mei- 
nung naeh muss auch eine solche Be- 
stätigung über kurs oder lang er- 
folgen. 



m 



in 



!S.;2.M:.)2ä.01Süi),.lM.2aü 16ö5,0ct.6.0 
M= 31 a 15'5"Ifi 30°18'2u"57 SSW «"SO 
.0 = 334SS5l).(j!< :m Sy 33.01 3343010.15 
b> =1833037.36 183 23 15,22 18327 9.47 
j = IS 459.04 ]3 430.70 13 8 9.68 
01 = 67 6113.69 57 49 B.20 57 57 44.85 
[i = 1074"41031 1073"U7664 1076"55813 
HIHI. Aequ. 1860.0. 
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Perihel lossage eine Acceleration er- 
fährt, ist aus Enke's Arbeiten seit 
1818 bekannt. Ich brauehe mich da- 
her wc-een l-lLnfiilirtimr dieser Hypo- 
these rdcht zu rechtfertigen. Das Stu- 
dium der feineren Seiten der Frage 
und die Prüfung der Komi der Hy- 
pothese behalte ich mir für die Zeit 
vor, wo ich durch Zurückfühiiing der 
Stii rutig im 1848 einen Anscnluss 
an Encke werde gewonnen haben. 
Da es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass der Komet die aus-eri^e- 
wohnliche Slüruiig in unmittelbarer 
Nähe des Perihels erleidet, habe ich der 
grösseren Einfachheit wegen vorläufig 
angcmtimneii, dass die Acceleralio]] 
plötzlich in dem Augenblicke, wo der 
Komet das Perihel überschreitet, ein- 
tritt. Diese Form der Hypothese ent- 
fernt sieh nicht wesentlich von der 
Annahme, dass die Bewegung des 
Kometen in einem widerstehenden 
Mittel vor sich gehl. Jessen Dichlig- 
keit uitijrt-kehri. wie diis Quadrat der 
Entfernung von der Sonne variirt. 
Her Kintluss eines nach diesem (ieselze 
wirkenden Widerstandes concentnrt 
sich näh in lieh zu neun Zohntheilon 
aul den Zeitraum von 25 Tagen vor 
und naeh dem Perihel. 

Was die Erklärung der Aceelera- 
tion seihst helritli, n> können Specu- 
lationen darüber mit Aussicht auf Er- 
folg erst dann unternommen werden, 
wenn die besser beobachteten Er- 
scheinungen, n amen l lieh diejenigen, 
in welchen der Komet in beiden Zwei- 
gen seiner Bahn beobachtet ist, einer 
eingehenden Speeia!.li.-L-i:s~;.)ii im i er- 
zogen worden sind. Es bietet sich 
hier für kleinere Monographien ein 
werthvoller Stoff und es scheint mir, 
dass die kritische Untersuchung ein- 
zelner Erscheinungen des Flicke sehen 
Kometen dem Bechuer weit bessere 
Aussicht bietet, neue Th tu suchen 211 
entdeckten, als z. B. die Bearbeitung 
eines sich in nahezu parabolischer 
Bahn bewegenden Kometen. Sollte 
eine solche Untersuchung das Resultat 



ergeben, dass sielt di" Beobachtungen 
vor und nach dem Perihel durch eine 
eiii/iüc Hliijmft mit alleiniger Hinzu- 
ziehung der Hypothese einer Aece- 
Icr.iU'H: il..r initiieren Bewegung nicht 
vereinie'eii lassen, so miisste damit 
das widerstehende Mittel als Erklä- 
runjispriiicipderBeseiileimiirimg tklleii. 
Ich tuiiss gestehen, dass ich ein sol- 
ches liesultal für sehr wahrscheinlich 
halte. Wenigstens hat sich mir bei 
Durchsieht der Eneke.';el)on Diirstol- 
lung der Normalster von 1818—48 
und der meinte» für die Heobuch- 
tungen von ISau-So unwillkürlich 



die Elemente des Kometen in 
unmittelbarer Nähe des Perihels 
Veränderungen erleiden, die 
durcheinen Widerstand nicht 
erklärt werden können. Ich 
erinnere darum dass Bossel der Ansieht 
war, die aussergewi.hn liehe Störung;. 
welche der Fncke'sohc Komet eriUhrt. 
stehe in ilmigem CJimnex mit Ausstrii- 
mmigsph!Lin,!m!iieu. Weiteren Gedan- 
ken über diesen Gegenstand, denen ieh 
übrigens nur itt so weit Werth beilege,, 
als sie mir selbst Anlass zu ferneren 
l'\>rschtingeiiaii die Hand geben sollen, 
habe ich Ausdruck gsgoben in meiner 
Abhandlung: „Ueber die Erscheinung 
des Eueke 'sc heu Kometen im Jahre 
1875 nebst Bemerkungen über die 
Ksistoii?. citn-s widerstehenden Miltcl.s 
im Welteurtuun. Bull, de l'Acad. de 
St. Petersbourg, Tome XX, pag. 340 
folgende." Hier will ich nur noch er- 
wähnen, dass der Grund des voll- 
ständigen Ausbleibens der Accelera- 
tion im Jahre 18ßS wohl unmöglich 
anderswo gesucht werden kann, als 
in physischen Vorgängen im Innern 
dos Kometen. 

Astronomisches aus dem alten Ba- 
bylon. Die ältesten Bibliotheken sind 
joue von Babylon, dem MiisterLiude 
der Civilisation des westlichen Asien. 
Die assyrischen waren nur eine Nach- 
ahmung derselben und ihr Inhalt be- 
stand aus Kopien oder späteren Aus- 
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gaben Chaldäischer Werke. Noch liegt 
Babylon unerforscht unter der Erde 
und unsere Kenntnis.- zitier Literatur 
beschränkt sieh auf die Bibliothek 
Senacherits. deren grösserer Theil i 
Ton Ninive in das britische Museum 
nhorfQhrl wurde. Eines dor merkwür- 
digste Weile daillnlei" ist eine. Sinn m- 
lung von siebzig astronomischen und 
iLSt.r'Dlojriselicii ISiiebeni ('Iii fein), die 
für einen babylonischen König etwa 
um 2000 vor Chr. zusammengestellt 
wurden. Der Katalog dieses Werkes 
macht einzelne Abhandlungen über 
den Polarstern, über Kometen, über 
dio Bahn der Venus u. dul. namhaft. 
Ferneriindet sich in dieser Bibliothek 



Büch 



Knviilin 



i Ür. 



i Eri 



sBibl 



hekan 



des 

lieh die Geburtsstadt Abt 
der wahrscheinlich nicht ohne astro- 
nomische Kenntnisse war. 
Die Meteoriten und das Platin. 

suchungen der Plalingeschiebo des 
Ural zu folgenden Ergebnissen : Es 
tritt uns die Vergesellschaftung des 
Platin mit Chromeisen in einer Weise 
entgegen, als wäre in den tiefen Schieb- 
ten, aus denen das Platin stammt, eine 
tlieihvoisc Schliickeiibildung erfolgt. 

Iiie.^ Set. locken b Ui:if; '.v;L:c de:'- 
j(!iiiiri;i] ganz analog, dureh welehe 
ich, auf Versuche g>'j.i;it/t. diu Biklmii: 
derMeieorgesleine zu erklären gesucht 
habe, in denen das Eisen gleichfalls 

vorkommt. (Ntf. 1,43). indem ich die 
Hauptbestandteile dor Meteoriten er- 
wärmte und unvollständig mydirte. 
nämlich Eisen. Magnesium und Sili- 
cium, die vorher vereint waren, habe 
ich in der That Eisen erhalten, sowohl 
in m etd Ii seh ein Zustande, wie im 



Zustande des kieselsauren Oxyduls, 
welches mit, dem Mugiiesiiiinoxyd theil- 
weise krystulliiiirtPii uiivin gebildet hat. 

Als ein fernerer Achnliehkeitszug 
verdient liemerkt zu werden, dass gc- 
ividinlii li die Mitici^luinc mit Olivin- 



Basin 



Gang- 



fallend mit dem zu Cbassigny nieder- 
gefallenen Meteoriten, der nach der 
Analyse des Herrn Damour fast voll- 
ständignus Olivin besteht, dem Chrom- 
eisen im Yerhältniss von 4 Procent 
zugestellt ist. Die Aehnlie.hkeit % 



:«■!!,-], dies 



i Aus» 



a Ge 



Ichwohl eiistirf /.wischen diesen 
Milf.'ii Belsen dor l.'nlersclüed, dass 
ir Platingang sieh umgewandelt und 
ne Hydratation erfahren, in welcher 
sich Serpentin auf Kosten des Olivin 
gebildet, wahrend im Meteoriten von 
Ohassigny dieses Mineral unverändert 
geblieben. 

Dies sind die vielfachen und uner- 
warteten Aehnlichkeitszüge sowohl in 
Botreff der mineralogischen Constitu- 
tion, wie der möglichen Bildungswoiso, 
Mck-Li gewisse Meteoriten mit dem 
Platin innig, de: Olivin und Chrom- 
fisHii enlhiiSt. verkniipten : in gleicher 
Weise, wie in den kosmischen lie- 
steinen, welche uns die inneren Theile 
zertrümmerter Himmelskörper repra- 
sentiren, finden wir in den tiefen, Platin 
fahrenden Massen der Erde die Chn- 
; , ;d;:i.'i , : > oiner Seide (Neubildung, die je- 
:li'cii selc tmvc.il. liiiidL- geblieben. 

Ausserhalb jeder Hypothe wird eine 
andere Thatsaebe, auf die ich vor be- 
reit« zehn Jahren die Aufmerksamkeit 
gelenkt, täglich deutlicher: nämlich 
" wichtige Rolle, welehe der Olivin 
le.n tiefen Schichten unserer Erde 
lt, wie. in den kosmischen Felsen, 
denen die Meteoriten uns Splitter 
zuführen." (Ntf.) 
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Planetenstellung im September. 

E"ü£ H.^"«™ D«H?uioi Slerpbild Aufing Cn.minilio 
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ends gesehen werden zu können; am 12. >IAt er im 
,unel. — Venus steht am SS. in ,1,-r .1« IVmji.n<- 
isiohtbar. — Mars Hiebt mit Umbruch der Nacht In 
Idwttt; im 10. erreiebt er die grössle aüdliehe Breite. — Vesla ist noch immer uusiebt- 

i - 1u|,ii-i ..i - -i . ■ II-!--. ■ ^efutn -p , i i.i' . - Uns«« • i 

der Morgendem tu emng aiehtbar. — Neptun ist gut in beobachten. 

Mondatellung; 

■ ' IM: tun/ ii. ;■ ■ i i 




+ 382 22 +43 I 
+ 46 28 -16 lt 
+ 30 46 -80 9 

J-'ur die Kedasiiun vuraimvurtiitli: loh. lanutta. Druck ton Jon. J«nattl, 



Bund VIII oder neue Folge Band III. 



Heft 9. 



SIEIÜS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

HerauBgegaben von 

Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Graz am 15. September 1875. 



Der Welten Bildung und 
Untergang. 

Nach einem populären Vortrag, gehalten iti 
Wien am 4. Deicmuer 18T3. 
Von Rudolf Falk 

Es ist eine hervorragende Eigen- 
schaft der Menschheit im Allgemeinen 
und des einzelnen Mensehen im Be- 
sonderen sieh nicht zufrieden zu geben 
mit der Erkenntniss der Dinge, wie 
sie uns erscheinen, es stellt sich immer 
zugleich mit die Frage ein „Woher? 
Wohin!" Wir wollen nicht bloss die 
Gegenwart, sondern auch die Ver- 
giing^iheil und Zukunfrder Dinge er- 
kennen, die uns umgeben. 

Ks ist daher verzeihlich, dass wir 
auch die Frage aufwerten über die 
VürziingLTihcit inul Zukunft desPla- 
noten, den wir bewohnen. desSon- 
nensystoms, in welchem der Planet 
Erde sjch befindet, des Milch- 
strasaensy st e m s, ja des Uni- 
versums Überhaupt. 

War Alles, was wir in dem unse- 
rem Auge zugänglichen Universum 



wahrnehmen, bereits ewig so wie es 
heute ist, oder sind diese Himmels- 
körper, diese Systeme in beständiger 
Veränderung begriffen, und w as 
war dann im Anfange aller 
Dinge? 

So leicht die Frage aufgeworfen 
werden kann, so schwer ist die Be- 
antwortung derselben. Wie jedoch 
Kinder sehr bald fortig sind mit dor 
Beantwortung der ihnen gestellten 
Fragen, so war es aueli die Mensch- 
heit in ihrem Kindesalter: im Alter- 
thume. Dabei musste natürlich die 
Antwort kindisch i'.iis-.'nl,.^!. h> ans- 
fallen, dass sie dem Fragesteller wie 
dem Antwortgebor möglichst wonig 

lCopfsoijmorzuTi vorumU'lr.c. 

Es ist jedoch das Schicksal alier 
so mühelos gegebenen Antworten, 
dass sie mit der Zeit wurm st i eh i g 
werden. Wie der Knabe sich mit 
Vergnügen an die Märchen seiner 
Kinderzeit zurückerinnert, aber sie 
nichts desto weniger als poetisch o 
Lügen erkennt und die Zumuttiung, 
dieselben noch immer wie einst für 
wahr zu hallen, als Beleidigung iiul- 
13 
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fassen würde; so beginnt auch die 
herangewachsene Menschheit die Er- 
zählung des Altertbuma über Ent- 
stehung und Untergang der Welt als 
poetisches Mälnvhen zu erkennen. 
Sind es doch kaum 300 Jahre seit 
nun angefangen hat einzusehen, was- 
das Wort „weit" eigentlich sagen 
will, einzusehen, dass man die Ant- 

njif Grundlage von Tliatsaohell der 
SiniLeswahnieliinuiig. ven Thatsaclicn 
der Heobachtung gebet) kann. Frei- 
lich kann man dabei noch immer 
irren, allein der Irrtbum, der auf 
falscher Erkeunlmss und falscher 
Deutung der Thateachen beruht, 

treffendere Auslegung der That- 

bedingungslosem Autoritats - Glauben 
entspringt, nneonlrolirbar und incorri- 
gibel ist. 

Tbatsaehen der Beobach- 
tung, physikalische Gesetze 
sind es also, auf welchen die „Kos- 
inogonie", die Lehre von der Ent- 
stehung des Weltalls in unserer Zeit 
begründet ist und die aus diesen 
Thatsachen gezogenen Folgerungen 
bciintwotleu die Frage so, dass der 
Verstand befriedigt wird und sich 
.seiner Irrthümer nicht mehr zu schä- 
men braucht. Von diesem Standpunkte 
aus bitte ich auch ineinen Vortrag 
zu ben rt heilen. 

Wir werden zunächst die That- 
sachen betrachten, aufweichen die 
gezogeneu Folgerungen beruhen. Im 
Jahre 1543 hat, wir Ihnen bekannt, 
Köpern icns die wahre Gestalt des 
Suiiiiflii.-Viik'iiis erschlossen. Im Jahre 
1608 hat G al Ii lei mittelst des Fern- 
rohres oino lieihe von Entd'Vkungen 
an den Körpern de.- Sunncasv Siemes 
gemacht, welche in Verbindung mit 
den vorausgehenden Entdeckungen 
des Koperuicus uns gewis^ermassvii 
den Stoff liefern, worauf wir den 
heutigen Vortrag bnsiren. fiallilei hat 



durch das Fernrohr entdeckt, dass 
der Sonne eine Rotation zukommt 
und auch einiger, jener Planeten, deren 
Oberfläche mittelst des fem roh res 
beobachtet werden konnle. Es wurde 
durch dasselbe Inslrumcut ferner nn 
vielen dieser Planeten eine entschie- 
dene Abplallung. eine Kindnii'kuiig 
der beiden Pole beobachtet. Weiter 



Trabanten begleitet und endlich wurde 
durch dasselbe Instrument auch der 
Saturnring und in neuester 2cit ein 
ganzes System von Ringen um den 
Satuni entdeckt. 

Im Jahre 1618 trat ein Mann auf, 
der über die Tie w e gu n g dieser Mas- 
sen uns näheren Anfsehluss gab. Es 
war dies Kepler. Er zeigte uns — 
wenn ich mich populär ausdrücken 
soll — die Krümmung und die 
Durchmesser der Bahnen, welche 
die Planeten nni die Seime beschrei- 
ben durch sein erstes Gesetz; die 
Relation zwischen der Gesch wi n- 
digkeil dieser Himmelskörper in 
ihren Bahnen und der Krümmung 
dieser Hahnen durch sein zweites Ge- 
setz, die Relation zwischen der Um- 
laufszeit der Planeten und Monde 
und dem Durchmesser ihrer Bahnen 
durch sein drittes Gesetz. 

Das wiiieii also die Rf-weguTigs- 
V erhält n isse des Stoffes. Emilie): wurde 
uns durch Newton auch die Kra f t, 
wenigstens ihrer Form nach, offen- 
bar, durch welche der Stofi in diese 
nach den erwähnten Gesetzen vor 
sieb geht nde Bewegung gebracht wird. 
Im Jahre 1078 zeigte Newton, dass 
die Hahnen der Planeten vollstän- 
dig geometrisch und mechanisch er- 

dass ihr Central korpor, die Sonne, 
diesel'ucn um^vkelirL ii.u-li dem Qua- 
drate der Entfernung anzieht. Dabei 
hat man sieh zweierlei Motoren vor- 
zustellen: erstens eine Kraft, die 
desto stärker wirkt, je näher der an- 
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rch äieso wäre nur gezeigt, & 
e Planeten sich dar Sonne niihi 
d mit der Zeit sich in diese 
leinstürzen müssen. Bass aies m< 
ichieht, soll eine zweite gleii 
mig wirkende Kraft verbinde 
■möge welcher sieh die Himme 
■per nahezu senkrecht auf jene i 



mit der Lage des Aequiuors der 
Sotiuo überein. Aber auch die Um- 
laufshewegung um die Sonne zeigt 
Atüilo^i^. Die Richtung derselben ist 



■Alt'. HiiW-JJIillfi Jllli.'r ITlIli-k-ll 

■ und derselben Ebene oder 
i Himmel und Richtung ge- 
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wärtig Iiis letzter Beat dieser Masse 
zu gelten habe. 

In neuester Zeit wurde nun durch 
die Untersuc hangen mittelst der Spee- 
tral-Analyse eine merkwürdige Be- 
Slätijiuug dieser ein Jahrhundert idlen 

Hypothese Kaufs gegeben. Die Spec- 
tral-Aualyse wi'ist nach, dass in der 
That der yicll unseres Planeten seinem 
Wesen wich identisch ist mit dem 
Stoffe der Sonne, dass wir in der 
That sagen können, es ist höchst 
wahivchcinlich. dass die Erde einstens 
mit der Sonne vereinigt war. Denn 
es wird kaum denkbar, dass sieh 
gleiche. Stelle uns vorstdii bleuen Thei- 
Fen der Wolf zusammen finden wür- 
den, dass etwa die Planeten in frü- 
heren Zeiten in ganz anderen Slem- 
sjsteinen sieh befunden hätten und 
erst nach und naeh in Ihre jetzige 
Stellung gekommen wären. Viel ein- 
lacher scheint uns die Annahme, dass 
die Gleichförmigkeit, die wir in jetzt 
getrennten Stoffen linden, ihre Ursache 
hat in der ehemaligen Vereinigung 
derselben. Es muss daher der Mut- 
terkörper, von dem alle Planeten und 
Monde entstanden sind: 

1. flüssig gewesen sein, denn 
sonst hatte weder eine Trennung statt- 
finden, noch die Bildung der Plane- 
ten in Form von Kugeln eintreten 
können. 

3. eine sehr hohe Temperatur 
gehabt haben ; denn wir linden, dass 
sein letzter Kern, die Sonne, eine 
solche hat. 

3. eine liolation von West 
nach Ost besessen haben. 

Stellen wir uns nun einen solchen 
Körper aus einer dünn [bissigen nehe- 
ligen Masse I) es lebend und in Bewe- 
gung Jon West^nach M.ffjfa 

drangen, dass durch die Abkühlung, 
welche dieser Himmelskör|icr erleidet. 
nothwendigeineZusammenziehung 
seiner Masse entstehen müsse; denn 
die meisten Körper, welche wir ken- 
nen, ziehen sich in Folge der Ernie- 



drigung ihrer Temperatur zusammen. 
Mit dieser Zusnminenziehung ist nach 
mechanischen Gesetzen notbwendig 
eine Vermehrung der Botati ons- 
gesehwindigkoit verbunden. 
Dieser Urnebel müsste also, wenn 
er sich durch Abkühlung zusammen- 
log, nothwendig eine Zunahme der 
Axendrehung erhalten, und wieder 
als mechanische Folge dieser ver- 
mehrten Geschwindigkeit eine Aus- 
bauchung am Aoquator, der Zone der 
grössten Geschwindigkeit, welche, 
wenn die Zunahme der Drehung fort- 
dauert und die Dichte des Stoffes 
nicht zu gross ist, schliesslich zur 
Abwerfung eines Ringes führen muss. 
Man kann im Laboratorium diesen 
Proeess vollständig im Kleinen dar- 
stellen, wenn man in Weingeist einen 
Tropfen Oel bringt, der sich in Tro- 
pfenform erhalt, dann das Ganze in 
Itotiitiousbewegiing von zunehmender 
Gesell win digkeil. versetzt. Da siehtmai], 
wie dieser Oel tropfen anfänglich eine 
Ausbauchung amAequator oder eine 
Abplattung an den Polen bekommt 
und schließlich bei vermehrter Gc- 
i-chwinJi^keic sieh ein ganzer Bing 
vollständig vom Körper des Tropfens 
trennt. Auf diese Weise können Sie 
sich auch die Bildung des Sonnen- 
systemes vorstellen. 

Es trennte sich ursprünglich an 
der äussersten l'eril'erie des Urne b eis 
ein Bing; nach Abwertung dieses 
Bingc-B nitiite der Körper mit erhüh- 
li : r i u^eliv.-iüdigkaitfbrt, warf in eini- 
ger Zeit einen zweiten Ring ab, end- 
lich in spaterer Periode einen dritten. 
Es liisst «ich, wenn man diese An- 
ficht i'csthiilt, sehr leicht erklären, 
warum die aussersten Planeten Nep- 

so merkwürdige üoberoinstimmung 
zeigen sowohl in Bezug auf ihre ge- 
ringe Dichte, als auch in Bezug 
auf die liiinfigkeit ihrerMonde und 
endlich in Bezug auf ihre Grösse und 
Masse. Indem wir uns dieselben aus 
dem zuerst abgeworfenen Binge ent- 
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standen denken, derart dass Bloh ge- 
wissermaßen Verknotuugun, einzelne 
Üoneeni.ratioiis-Ceulra im ursprüngli- 
chen Gasringe bildeten, Jie sieh mehr 
und mehr in verschiedenen Abstünden 
vom Centralkörper vermehrten und 
sieh endlich in einzelne Individuen 

Der zweite Hing dürfte, soweit 
es die Beobachtungen zu beurtlieilen 
gestatten, zur Bildung der Asteroi- 
den Veranlassung gegeben haben; 
namentlich, wenn mim sich vorstellt, 
dass die Loslösung desselben eintrat 
als der ne bei Türm ige Zustand in den 
hfis^ilüssige:) l'iiiiiging. wobei wegen 
plötzlich vermehrter Flugkraft eine 
Unzahl von flüssigen Tropfon ent- 
stand. 

Endlich können wir uns vorstellen, 
dass der dritte Bing, der zu einer 
Zeit abgeworfen wurde, als die Tem- 
peratur des Mutterkörpers tief herun- 
tergosunken nnd dessen Masse bereits 
zähflüssig war, zur Bildung von Him- 
melskörpern Veranlassung gab, welche 
von jenen aus dem ersten Ringe be- 
deutend verschieden auslielen. Mars, 
Erde, Venus und Merkur haben viele 
gemeinschaftliche Kigensohaflen, un- 
terscheiden sich aber sehr erheblich 
von den aussersten vier Planeten. 
Während diese eine geringe Dichte 
besitzen, wie es die Perifcrio der 
äusserten Zone des Muttcrk ■ l - ] ■ 
erfordert, verrathen dio inneren Pla- 
neten durch ihre stoffliche Consistonz 
bereits eine spatere Bildung. Allein 
sie sind mondarm d. h. bei ihnen 
wurde durch die Itolation die King- 
bildung nicht mehr in dem Masse 
wiederholt als bei den äusseren 
Planeten. 

Auf diese Weise wird eine grosso 
Anzahl von Thatsachen der Beob- 
achtung, die scheinbar in keine;n Zu- 
sammenhange stehen, durch ein ein- 
heitliches Prineip erklärt. 

Fünfunddreissig Jahre nach Kant 
hat der englische Astronom Hertel Irl 
ganz aus anderen Hegionen gowisser- 



i nassen dio Bestätigung dieser Ansieht 
geholt. Kr wies nach, dass im Reiche 
der Ki ».'Storno, und dort, wo wir die 
Nebelflecken zu suchen haben, Ge- 



Hi-mu.b 




5rulentaT^ 
Nebel gellen 11mg. ausgehend, gelaugt 
man zu spiralförmigen, ringförmigen, 
scheiiienföruiigeii. sternförmigen und 
haulnii'öL'iiiiireiL Iii |.] ungen, die uns 
in dieser Reiben folge du; Wandlun- 
gen, welche sie durchgemacht Indien, 
vorführen. Aus unturniigoin äusserst 
dünnen leuchtendem Stoffe — dem 
Urnebel — bilden sieh durch Rota- 
tion Ringe, diese zerfallen durch Con- 
centration in einzelne kleinere Nnbcl- 

ballen. welche endlich sich in Sterne 
verwandeln. Wir haben uns daher 
die Stern häufen zu denken als spä- 
teste Entwickclungsstufe eines ur- 
sprünglich grossen nebel form igen Him- 
melskörpers. Jedes Individuum in 

Sonne, diciiaeh der Kunl'si-Iien Theorie 
gleichfalls aus einem kleineren Nebe! 
entstanden ist und dann durch wei- 
tere Abkühlung Veranlagung gege- 
ben hat zur Bildung von Planelen, 
aus welchem wieder ganz nach dem- 
selben Principe Monde oder plane ta- 
risi'liü Hinge Ii ervorgingen. 

Vierzehn Jahre mich Hersellei kam 
erst der französische Astronom ha- 
place, welcher diese ganze Theorie, 
wie sie bereits Kan! und Hörschel 
vorgebraoln. wiederholte und verötYcnt- 
lictic. .Merkwürdig ist. dass Laphic« 
der eigentlich ar' mehts Neues hin- 
zufügte, der Theorie den Namen gab. 
Es ist wahrscheinlich, dass er, wenn 
nicht Kaufs, so donh H ersc h e!'s 
Ansichten vernommen hatte und wir 
können einen dieser beiden Männer 
zuverias.vii? als Urheber der J.aplace- 
<vhen Theorie" betrachten. 
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Wniii :iiih lUifdirstY^ise ilio 1 
risse der Wsh-Milji'.diiu.^-I K-s.-lii 
im Allgemeinen gezeichnet wur 

n;u.'hgL".vic;ci], wie mau einen Bob 
Process sieh im Detail vorzusti 
habe. Vorzüglich ist es die Entstehung 
der Rotation und der mystisch« schon 
früher erwähnte Newton'sche Stoss. 
welche noch t.u t-rkli'irrii übrig iilitlw!). 

Es ist in diesen blättern (Bd. VII, 

;;")J -Iii' l'liii^iciiiLrMj; .Ir-r Imitation 
Vn-:-fi:i. ausführlich besprochen worden 
und ich hebe hier nur hervor, dass 
jenes Erklärungsprincip sieh Buch hin- 
sichtlich nnderer Fragen als frucht- 
bar erweist und so eine ganze Reihe 
von Erscheinungen auf die einfachste 
Weise begreiflich macht. 

Sowie wir diesen Process herab bis 
m den kleinsten Sternen verfolgt ha- 
ben, so könnten wir ihn hinauf in die 
Nebel höherer Ordnung verfolgen; es 
wäre dies eben nur die Consequonz 
der Laplace'schen Theorie. Dabei 
hätten wir den Vortheil, dass wir ie- 



durch die Rotation des Mutterkörpers 
i;ni;Ls: hehercr Ordnung ersetzt sehen. 

Viele Thatsachen spreelion dafür, 
dass die ganze Summe der uns sicht- 
baren Fixsterne mit Inbegriff des 
zweifachen Ringes der Milchstrasse 
ein System für sich bilde, welches 



Man hat seit Berschel festgehalten 
m ilor Anschauung, dass der Complex 



liijitilii'ti nahe liegt. 

Umgeben Sie im Geiste diese Kugel 
mit einer ringförmigen Anhäufung 
van unzähligen Sternen, welche die 
beiden Milchstrassenringe bilden, so 
haben Sie den Begriff dessen, was 
man unter dem Mi Ichs t rassen- 
Bingsystera versteht. 



] 8t«i 



inför- 



Milchstl 



Dabei wurde die 
nicht als ein Rjng. Sön- 
nern nur ais die porspect irische Aus- 
bauchung der Linse aufgefasst. In 
dem oben citirten Artikel „Ueber den 
Bau des Himmels" habe ich die 
Thatsachen angeführt, welche mich 
dahin brachten, um dieser allgemein 
verbreiteten Ansicht abzugehen und 
in der wahren Gestalt des Systems 
die Saturnsform zu entdecken. 

Wenn wir unserem Rotations-Prin- 
eipe zufolge stets Systeme niedrigerer 
Ordnung aus Systemen höherer Ord- 
nung liervoiwlien lassen, so fragt es 
sich nun, wie lange können wir nach 
oben hin diese Auffassung fortsetzen '! 
Indem wir Ordnung auf Ordnung 

grösseren Complex des Baumes. Geht 
dies in's Unendliche oder erreicht es 
seine Grenze bei einer bestimmten 
Ordnung;, so dass. wenn wir sie mit 
x be/.ek-l inert, dieser Körper ster Ord- 
nung das ganze Universum in Nebe! 
uutVri'l.isi ot.tlii«li.'V Mit einem Worte: 
Ist der Stoff im Weltall endlich oder 
unendlich ? 

(lewöhiilicli ei halt man darauf die 
Antwort: „Ich kann mir die End- 
lichkeit der Welt nicht vorstellen, 
wohl aber die Unendlichkeit." Dieser 
Aussprach ist falsch. In Wirklichkeit 
erscheinen beide Vorstellungen gleich 
schwierig; wir stellen uns die End- 
lichkeit ebenso schwer vor als die 
Unendlichkeit, wenn wiruns nur 
bewusst sind, was das letzte 
W ort sagen will. Man verwechselt 
hier in der Regel Stoff und Raum, 
stellt sich letzteren unendlich vor und 
sieht sich dann gezwungen, ihn mit 
unendlichem Stoffe zu füllen. 



Wenn i 



■ aber uns entschlossen 



leichter auffassen und es würde u 
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Worten, duas es gar kein 
kein Lieht, keine Wärme ob 
einen Körper gibt. Es wäre 



tcr Naturgesetze. Auf diese Weil 
kann uns dfis, wns wir Weltunlc 
gang nennen, begreiflich werden. 



larch die An 

ÄKS 



! Es konnte das Wasser, das g 
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genwärtig eine der notwendigsten 
Lebensbedingungen der organischen 
Wesen ist, verschwinden. IndorThat 
finden wir auf unserom Monde eine 
gänzliche Abwesenheit von Luft und 
Wasser. Es ist kaum denkbar, dass 
der Mond immer in diesem trocke- 
nen, trostlosen Zustande gewesen ist, 
im Gegonlhoile ist es sehr wahrschein- 
lich, dass or, indem er aus densel- 
ben Stoffen wie dio Erde besteht, 
auch dereinst wie diese Luft und Was- 
ser besass, ja vielleicht auch der Erde 
ähnliche organische Wesen erhalten 
und ernähren konnte. Allein es ist 
leicht einzusehen, dass ein ursprüng- 
lich heissflüssiger Körper, der durch 
die Abkühlung allmäh Ii g Nieder- 
schlag erhielt und vom Wasser be- 
deckt wurde, schliesslich, wenn die 
Abkühlung fortdauert, durch und durch 
fest wird, wobei das Wasser durch 
Verbindung mit dem festen Kerne 
von der Oberfläche verschwindet. Wir 
wissen, dass das Wasser durch dio 
Schwere in den Erdkürper eindringt 
und finden es überall auch mecha- 
nisch mit den Schichten vermengt, 
aber es verbindet sieb auch chemisch 
mit den abgekuhlien Stoffen des In- 
nern. Esistsehrwahrscheinlich, dass 
die Erde einst viel mehr Wasser an 
ihrer Oberfläche hatte als jetzt. Ge- 
steine aut hoben Bergen weisen Spu- 
ren des einstigen Wassers auf und 
zeigen, dass dieses Wasser bereits in 
die Tiefe gesunken ist. Wenn wir uns 
die Erde als heissfliissig vorstellen, 
so musste das Wasser, das jetzt im 
Innern ist, früher in der Luft in 
Dampfform gewesen sein. In dor That 
scheint ein solcher Process jedem 
Planeten eigen zu sein. Auf Monden 
und kleinen Planeton vollzieht sieh 
derselbe viel rascher und es wird uns 
nicht überraschen, sie bereits im letz- 
ten Stadium zu sehen. So wird und 
muss es auch auf der Erde kommen ; 
doch die Zeit, in welcher dies ge- 
schieht, ist gegenwärtig der Berech- 
nung nicht zu unterwerfen, da uns 



alle Anhaltspunkte fehlen und wir 
keinen Schluss a minori ad majus 
ziehen können. 

Fornor konnten Umstünde eintre- 
ten, welche den Untergang des Men- 
schengeschlechtes plötzlich, nicht all- 
mählig herbeiführen, suwol kosmische 
!»ls Is'iTe.i'.riselie. Kosmisch konnte die 
Erde einen plötzlichen Untergang er- 
leiden durch dio Annäherung eines 
Kometen, da bekanntlich diese Him- 
melskörper keine eigene Zone, wie die 
Planeten, in ihren Bewegungen durch- 
streichen , sondern alle mögliehen 
Punkte des Himmels in allen mögli- 
chen Bichtungen erreichnn. Es gibt 
keiue Zone, in der sie ausschliess- 
lich kreisen ; sie laufen von Nord 
nach Süd, von Ost nach West und 
umgekehrt. Ein Zus;imnienstoss gehört 
daher nicht zu den UniniijiIidikYiLi;». 
Was wäre nun die Folge eines sc-1- 

So viel wir gegenwärtig über Ko- 
meten wissen, droht auch dadurch 
keine besondere Gefahr; denn ein 
Komet besteht aus einem äusserst 
dünnen Stoffe Trotzdem die Anhäu- 
fung der Stoffe der Ausdehnung nach 
(das Volumen) ein ungeheuer grosses, 
ein furchtbares genannt werden muss, 
so ist doch die Masse so klein, dass 
ein Komet nicht einmal im Stande 
ist, das System dor Jupiter-Monde 
im Geringsten zu stören. Daher kün- 

ein solcher Himmelskörper mit der 
Erde zusammen stösst, er keine Ver- 
änderung der Hahn derselben her- 
beiführt. Aber es könnte wol gesche- 
hen, dnss durch die physische Be- 
schaffenheit des Kometen eine Ver- 
änderung der atmosphärischen Luft 
liürjj^rtiilirt würde. Wir wissen, 
d;iss lümittcn zumeist aus Kohlen- 
stoff und Stickstoff bestehen. Allein 
die Menge dieses Stoffes ist wieder 
ungemein gering, so dass, wenn wirk- 
lich eine Vermischung mit unserer 
Atmosphäre stattfindet, dio Verände- 
rung in derselben eine äusserst ge- 
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ben, dass sio im 
und grössere Kat; 
üu fürchten sind, | 



jillen Fissternen eine l-:i;rf-nL...s»v^£riit-^ 
zukommt, welche aber jedoch nicht, 
wie beim Planeten -Systeme, um einen 
gemeinsamen Centralkörper oder Ceo- 
tralpunkt stattfindet, sondern in ver- 
schiedenen Richtungen vor sieh geht, 
Bs ist nun bei der grossen Motigu 



kraft gegenseitig 
Doppelstern bild 
der Körper beide 



i Ursprung 



aufhören ; sie wird nach und nach 
geringer, soivol durch die Wider- 
stande, die sich linden, als auch aus 
anderen mechanischen Gründen. Es 
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nen Massen einander zu nähern und 
sthiiesKlicii ihm:. iihzusrhliossen, riass 
diese Mnsscu f-ii.-h im cii.lli.-hf;:] Sturze 



eine Kiesen srnme darstellen, die alle 
Kraft, welche früher Ii» Universum 
in den verseil iedensten Formen vor- 
handen war, in sich vereinigte; die 



betrachten. Consequent nach unse- 
rer Theorie , nach welcher einst 
das ganze Universum in Nebelform 
vorhanden war, würden wir jetzt 
sagen müssen, dass die Temperatur 
diese.-; letzten luirpefs so gross sein 
wird, dass er nicht mehr im festen 
oder flüssigen Zustandi 



die 



i Mas 



■ Mon 



ieder i 



ir ausgegangen sind, einen 
Körper von ungeheuerer Dimension, 
welcher das ganze Universum dar- 
stellte und in welchem die Summe 
aller Kräfte in Wärme und Bewegung 
aufgellt erschiene. 

Nun wurde der Process der 
Weltbildung von Neuem be- 
ginnen. Durch Ausstrahlung würde 



dies 



nPla- 



, aus diesen Monde bilden, 
per, durch deren Bewegung sieh die 
Spannkraft in lebendige Kraft, durch 
deren Sturz sieh die lebendige Kraft 
wieder in Wärme verwandelt. So glie- 
che das Universum einer Uhr, die sieh 
selbst aufzieht. Was bei dieser die 
Gewichte, das wäre hier die Gravi- 
tation; das Räderwerk erscheint 
durch die Rotationsbewegung 
vertreten, die ja eben das ganze Werk 
am plötzlichen Ablaufen hindert; die 
Wirme wäre es endlieh , welche 
Alles nach dem Ablaufen selbst wie- 
der aufzieht. 

So zeigte sieh das Leben der Welt 
beständig in A usd e h n ung und Zu- 
sammen z i e h u n g begriffen, wie die 
Athemzüge eines ungeheueren Kolos- 
ses. So wurde uns auch dio Ewig- 
keit dos Procossos begreiflich, d. i. 
die unondliche Dauer des Uni- 
versums. Hier sehen wir. wie ein Glied 
der unermesslichen Kette in das an- 
dere greift und dass, wenn wir an das 
letzte Glied gekommen zu sein schei- 
nen, dieses wieder sich ansehliesst an 
das erste. Weltuntergang wäre 
Weltanfang. 



Die Bildung der Meteoriten 
und der T " 



; Erker 



r Himiri. 



toff- 



durch die Spek- 
tralanalyse eine weitere Ausdehnung 
erlangte und jetzt zu der Annahme 
geführt hat, dass das Universum aus 
den gleichen Grundstoffen besiehe ; 
sn hellt Herr G. Tschermak durch 
die Betrachtung der Form dieser 
Körper einen Einblick zu eröffnen in 
die Vorgänge auf d ~ 
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macht hatten, das .Malerin] zu den 
Meteoriten geliefert haben." 

Es entsteht nun die Frage, wie 
rann sieh eine «.Mio Zertriiniiiieiu'ii: 
eines grösseren Himmelskörpers zu 
denken habe. Die Möglichkeit, dass 
ein Ziisammenstoss zweier Himmels- 
körper die Ursache einer Zertrüm- 
merung gewesen, ist nicht von der 
Hand zu weihen. Aber in diesem Falle 
mü«teu neben kleinen auch grosse 
Bruchstücke eusteheti. Die Meteoriten 
sind aber durchwegs klein, und selbst 
die griissten sind nur leine S^liUei 1 
gegenüber einen] sehr kleinen Pla- 
neten. Herr Tseherinuk hält deshalb 
eine Zertrümmerung von Planeten 
durch Stoss für sehr Linwaiirtciiciniieh. 
Vielmehr ist es wahrscheinlicher, 
dass durch eine Wirkung von innen 
nach aussen, durch eine Explosion, 
jene Zertrümmerung zu Stande ge- 
kommen sei. 

Derartige Explosionen beobachtet 
man auf der Sonne in den gewaltigen 
l'romlierimzcn, auf den Fixsternen, 
welche yiliit/.Hrh imileucliten, und in 
den Ausstrahlungen der Kometen in 
einer Intensität, die alles das weit 
übertrifft, was wir an Explosionen 
auf der Erde sehen. Die Annahme, 
dass auch ein Himmelskörper durch 
Explosionen zertrümmern könne, ist 
somit eine ganz unbedenkliche. 

Aber auch bei einer Zertrümmerung 
eines grossem Himmelskörpers durch 
Es Illusion niiisslen neben vielen kleinen 
auch gi-össen: Tiiiinnier vorhanden 
sein, und das Fehlen solch grösserer 
Meteoriten wird ebenso gegen die An- 



Hasse aber so gering ist, dass seine 
Schwerkraft nicht genügt alle einpor- 
g-.: schleuderten btückc wiederum an 
die OberlliLeho zurückzuführen.' 1 

Der Mond, dessen viele Krater auf 
eine sehr bedeutende vulkanische 
Thätigkeit hin weisen, könnte wohl 
eitle solche Quelle für die Bildung 
dieser Trümmer gewesen sein. Die 
Menge der Meteorifen ist aber so 
lif'/is. d:ns ilic.-:e Quelle eine tu un- 
bedeutende ist; die Meteoriten kom- 
ferner in so verschiedenen Richtungen 
gegen die Erde und sind so häutig, 
dass wir eine allgemeine Ursache an- 
nehmen müssen, die nicht im Monde 
allein, überhaupt nicht in einem ein- 
zi«r!i I [ i : ij 1 o 1 . - £ ■ 1 1 st ^ :■ !!■ ■irr. 

Deber die Art dieser Explosionen 
dürfen wir wohl annehmen, dass sie 
jenen Bewegungen m vergleichen sind, 
welche noch gegewärtig auf der Erde 
und der Sonne in demselben Sinne 
stattrinden, und welche ehedem die 
Krater auf der Mondoberhache nut- 
bauten. Sie können auf den verschie- 
denen Gestirnen verschiedene Ursachen 
haben. Doch ist es gestattet, so lauge 
ihre Ursache iiier wie dort unbekannt 
ist, all diese Bewegungen als vul- 
kanische zu bezeichnen. 

„Ob nun dieselben blos explosiv 
wirkten, in dem sie starres Gestein 
von der Oberfläche enipersclilcuderten. 
oder ob sie zugleich eruptiv wirkten, 
wie auf der Erde, wo sie Stoffe aus 
dem Innern des Planeten hervor- 
bringen, in beiden Fällen musste ein 
l'nterse.liitil zwischen der Schate lind 



einmalige Explo.-iou snrecheu. Wohl 
aber könnte das Zersplittern eines 
solchen Himmelskörpers allmälig vor 
sieh gehen durch sehr viele Explo- 
sionen, welche Stücke von der Ober- 
fläche eines solchen Korpers in den 
Weltraum schlenderten. „Dieser Vor- 
gang konnte aul jedem Himmels- 
körper stattfinden, auf dein vulkani- 
sche Explosionen stattfinden, dessen 



so folgt daraus, dass die Gestirne, 

eine starre Kinde besassen, und wir 
sind genöthigt weiter zu schliessen, 
dass deren Inneres entweder nicht 
starr oder doch ganz anders zusam- 
mengesetzt gewesen sei. 

Die fc-stalt der Meteoriten lüsst 
uns deren Herkunft von kleinen Go- 
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stirnen erkennen, die ähnlich gebaut 
waren wie unsere Erde, die aber 
durch eine vulkanische Tlilivi^if üll- 
iiiiilig /ers'.aubt wurden. Das Gefüge 
der Meteoriten, ihre innere Form 
führt um einen Sehritt weiter, da sie 
uns einen Blick in die Geschichte jener 
Gestirne vor ihrer Zertrümmerung 
eröffnet. 

Manche Meteoriten sind, wie be- 
reits gesagt- wurden, um solcher Be- 
schaffe n he it, welche zeigt, dass sie 
durch einen allmiiligen rulligen Kry- 
^[allisnüoiisprocrs.i gebildet wurden, 
andere hingegen verrnthen dadurch, 



gefügt s 



, die Wirkur 



si:iul>i:ii^-i!iuiiutit[i Jer L f il : .-i ■ - Ii ■_■ l i ' 
kane zu vergleichen und sie gerni 
;ui't.'i>riii-cli t . Tu Ii« 7,11 iinni]«)i. 
bedeutende Vorwie^u ilicstsv liil. 
gen unter den Meteoriten lehrt, < 



Sie eharakterisiren alle tuffartigen Me- 

gro^se'^eh^nl 6 ' biWen.^ (if ' Böse 
nannte deshalb die letzteren Chon- 
drite (Chondros = Kügolchen, Klllmp- 
ehen). . . . 

Diese Kügolchen Vorhallen sieh 
durchaus nicht so, als ob sie durch 
Krystallisation zu der kugeligen Form 



gekommen waren. ... Sie gleichen 
vielmehr jenen Kugeln, welche man 
üftars in den Tuffen unserer vulkani- 
schen Bildungen sieht, von denen es 
sieher ist, dass sie Producta der vul- 
kanischen Zerreibug sind und ihre 



uiken, durc 



saher 



stossen abgerundet wurden. Die Eigen- 
schaften der Kügelchen in den Me- 
teoriten sprechen nun durchweg für 
eine solche Bildung. . . . 

Die Kujrelelieu sind zuweilen von 
iuikrosUuischer Kleinheit, gewöhnlich 



gerungen unserer Erde haben Hasel- 
verschiedenen Dimensionen der Werk- 
stätten sehliessen, so läge es nahe, 
für die meteoritischen Tuffe unzählige 
aber winzige vulkanische Spalten als 



'iu^tehim 
Die lel 



stehung aus Lava wahi^cbeinüeb 
macht«. Man sieht in ihnen nichts 
uls Ze.rreiljuiig.'!>roduete eines kryslal- 
linischcn Gesteins. . . . 

Cruüi -ili/ii kuVuiiniiehcn Meteoriten 
gibt es einige, die Merkmale einer 
späteren Veränderung durch Hitze an 
sieh tragen. Ämtern zeigen .Erschei- 
nungen, welche sich nur durch eine 
nach der Ablagerung erfolgte chemi- 
sche Veränderung erklären lassen. 
Alle tuffarligeu Meteorsteine sind von 
vielen winzigen Eisenöittoni dureh- 
scawärmt. Es scheint dass diese Er- 
scheinungen durch die reducirende 
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.nifiiliüii Tulfrn und Hreccien 
i wurden, diesen Vergleich 
i bestimmten Punkte ab- 



X5n 
l' i KN.ii/n 
Lis-en. Kl 
'«Ifen von 
ivclclii:, wie- Zirkel wi^le. die 



Erda auch der Fall eintreten fc 
d;ii- vulfraiiisi-lso Kxpli.viuin;]! ■ 
LavaergUsse- Blattrinden. 



t noch die Frage, welches 
dar explosiven Thlitigkeit 
.irlrlir iiiii'ji'iifiii (ic..:in^ii 
Gesteine der Oberfläche 
mmerung und Zerreibung 
und durch welche ganze 
per nllmälig in Trümmer 



und die Astra- 
leren bereichert 
ische TlUitigkeit, 



die Mond- 
nn|drangt 



e Phase durch mach er 
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riele während dieses Zeitraomw zum 
Theilo oder ganz zerstaubt und in 
kleine Trümmer aufgelöst worden 
sein. (Ntf). 



Die Jupiter-Atmosphäre. 

(Beilage 9.) 
Es muss als glücklicher Zufall be- 
zeichnet werden, dess die Lage der 
Erde im Planetensystem es ihr er- 
laubt, von den einzelnen Körpern rlicn-s 
Systemes die Beantwortung vcrsdiio- 
doner, sieh aber zu einem Gesummt- 
bilde ergänzender Fragen zu verlangen. 
So wenden wir uns bw.üglich IViih.;- 
Rler Abkühlungsphäuomene an die 
Bonne; spaterer Gestaltungsgeselze 
der Erdrinde, an den Mund : lio/.iiglieli 
der möglichen Höbe unserer Aluio- 
sphäro im die Venus, bezüglich des 
Niederscblagweclisels au Mars; be- 
züglieb der Rotations Wirkung auf einen 
Planeten im ersten Bildungsstadium 

nun dTe' 6 Rollo ^nTere^Lehrm eistet 
in der Meteorologie übernehmen zu 
sollen. Denn gewiss ist, dnss das 
Fundament der Meteorologie der Erde 
nur auf die k o s m i s c h e Darstellung 
ihres atmosphärischen Zustandes ge- 
gründet werden kann, d. h. auf eine 
Darstellung des Bildes, das die Erde 
täglioh einem ii bc r ihr schwebenden 
Beobachter bieten würde. Hier würde 
es dann aueh möglich sein zu ent- 
scheiden, welchen Eintluss der Mond 
auf die Bewegung der Atmosphäre 
ausübt, Ilaäsei'Olirrhiiui'l eilen; -i.icli, n 
äussert, kann nach den lijobaeh- 
I im. 'eu'des Itn-iiüSKi'l'C" dieser Uliitter, 
wie deren Leser schon seit I HB!) wissen, 
nii-li! mein ^wi'ilelliai't sein. 

Dass der wechselnde St and 
der Jupiter moude mit d er An- 
ordnung und dem Aussehen 
der Jupiterstrei fen in irgend 
welchem Zusammenhange 



stehe, ist zwar bis jetzt weder ge- 
funden noch vermuthet worden. Wir 
können unsjodoehdieserVor- 
ausse tzung n ich t ent seh Ingen. 
Selbstverständlich musste bei diessbe- 
züglicheu Beobach tu Ilgen das Haupt- 
i 1 , Ilgen melk in.) die Zeilen der I 'i.nijiine.- 
tiot.e:i uel < lepe-nlienen der .Monde 
gerichtet sein. 

Kegclinässige Beobachtungen und 
Zeichnungen der Streifen werden auf 
der Sternwarte des Kauimerilerrn von 
Bfllow zu Bothkamp unter der 
Leitung von Dr. H. 0. Vogel an- 
gestellt. Um unseren Lesern ein Muster 
solcher Beobachtungen zu geben und 
zu zeigen, bis zu welchem Grude der 
Genauigkeit es gegenwärtig möglich 
ist, dieselben anzustellen, haben wir 
aus dem zweiten Hefte der Annaleil 
dieser Sternwarte die Keiioacliiun'/e;. 
der Streifen vom Ii. bis 13. Nov. 1871 
herausgehoben. 

Der die Abbildungen (Beilage U) 
begleitende Text lautet; 

Nov. 6. 18" 51". Die Südseite dos 
Aei|ualorO!.ls.lrei1ciis /.ur einen Hälfte 

mit kleinen, scharf begrenzten Wolken 
bedeckt. Au der Nordseite eine grosse 
helle, bis zur Mitte gehende Wolke 
sichtbar, welche die Begrenzung des 
Ae(|;iii!orealsli-eifi'iis vollständig unter- 
brach, und deren obere Sinus gegen 
dio Rotation zurückblieb. 

Nov. II. lü" 5(T in. Zt. Luft I. L. 
Tafel 10, Nr. 2. Die Luft war während 
dieser Beobachtung ganz vorzüglich 
klar und ruhig, in folge dessen konnte 
auf Momente eine erstaunliche Menge 
feinen Details gesehen werden. Es 
schien, als wenn die ganze beh'-ilie 
summt ihren Streifen mit ausseror- 
dentlich vielen zarten Cirnis-M'olken 
bedeckt sei. Die rütbliehe Färbung der 
dunklen Partion, insbesondere des Ae- 
i|ue.toivalslrcifeiis trat, besonders schön 
auf und machte os den Eindruck, als 
wenn diese Stollen wirklich tiefer 
gelegen seien, als die bellen Tlieile. 
der Scheibe. Diese letztere Wahrneh- 
mung weicht von den Beobachtungen 
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bei weniger durehsi elitiger und ruhiger 
Luft ab, bei denen man stets geneigt 
jet, die dunklen Streifen als etwas 
Selbständiges, über der iveinstui Kläehe 
Lagerndes zu betrn übten. Durch An- 
fertigung stcreosk epischer Photogra- 
phien des Jupiter iviirde r:ii;n viel- 
leicht im Stande sein, über diesen 
Punkt zu entscheiden, nur ist es fraglich, 



Her Air.j 



schar 



nete sich die 
der äüulk-lii-ii durch ihre Dunkelher 
nnd durch die Nov. 6, 18'' 51° be- 
obachtete helle umgebogene Wolke 
aus. Der an der Sildseite des Aequa- 
tumalsli-fiCiDs lielin.lliche Wo» 
bestand zu einem Tlieile. (Östliche 
Hälfte) aus mehreren kleinen rund- 
lichen, durch schmale Streifen zu- 
sammenhangenden, infeusiv leiiclilct;- 



Gebilden 


jcrlirl.ni, \ 

Die zusa 




'ulken s!iss( 


Sildgronz 


a des Aeq 


schenrnu 


Hiiieb; ihre' 


der Brei 


a dos Ac(j 


Alio DcL 





hell und dunkel. So befand sich in 
der Mitte unter den beiden bereits 
mehrfach erwähnten dunklen Flecken 
der nödliehen Hemisphäre (4- 31°) 
eine sehr helle rundliche Wolke. Die 
Vi.i-iiiiidmiir.-Hiii'- dieser beiden dunklen 
Flecken lief nicht parellol dem Nord- 
streifon, was sowohl seinen Grund 



'(mute: früher wur dies nicht auf- 
fallen. Die beiden Richtungen con- 
ergirten gegen den vorausgehenden 
Band. Der Nordstreifen zeigte zwei 
klo Knoten, war besonders breit, 
Irichmä^ig dunkel in allen seinen 
ilon, und wellig begrenzt. Dia 
iinir^telllen Mes.-;ni];;eii er- 
m folgende Resultate : 
!isili-ii:sivinki-l ilfs XiMilslreili'iw 
>.3. Lage der Streifen: 



A-'iiiiiiinrii 



f + 8 -5 



'5.6 



.... —26 .9 
. . . . -41 .1 

38". 5 = Durchmesser. 

19" 1" wurde der Planet noch- 
mals gezeichnet (siehe Taf. 10, Nr. 3). 

Die läßlichen, fast rechteckigen 
Wolken der Acqnatoroal-Zone fielen 
besonders auf. Die Nordgrenzo des 
Aequatoriaistreifens zeigte in der Nahe 
des folgenden Bandes niehrert dunkle 
Ai;sbin-h1im<ren. Unter 31° nördlicher 
Breite ein länglicher dunkler Pieck. 

Not. 13. 15" 53" mittl. Zeit. Luft 
1—3. L. 

Tafel 10, Nr. 4. Eigentümlich war 



gegen die Rotati onsriehtung sehrag 
gestellte dunkle iStr-jiion kennen ge- 
sehen werden. Der Raum zwischen 
Nordatreifen und Nord pol ar-Gegend 
zeigte ebenfalls Abwechselungen von 



beider Streifen im Durchschnitte we- 
niger gross und dor Acquato realst rei- 
fen breiter als gewöhnlich zu sein. 
Der Nordsireifen war mit zwei dunk- 
len Knoten versehen, Über einem der- 
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dunkles Stück. Weitor nördlich mild 
/„um 31" üiidunltkr Fleck. J>io Süd- 
polargogend auflall eud dunkel. 

PositiimswiiL-ii.'! clus Nord st reifen ■ 
103°.7. Lage der Streifen : 
1S".3 Kordatreifen . . +aä*.8 

16.9 + 9 .1 

39".T ■= Durchmesser. 
Die Messungen konnten wegen ein- 
tretender Unruhe der Luft nicht fort- 
gesetzt worden. 
18" 48™ wurde der Pia 1 



Beil. 9, Nr. 5). 

Eine in der Nähe des vorausge- 
henden Randes gelegene Wolke zeich- 
nete sich durch ihre brillante Hellig- 
keit aus. Auf der südliehen Hemi- 
sphäre in der Mitte der Scheibo zwei 
rundliche helle Wolken gut abge- 
grenzt. In der hellen Zone zwischen 
Nord- und Aequatorealstreifen zwei 
auf demselben Parallel kreise liegende 
Streifet), die in der Mitte der Scheibe 
durch einen weiten Zwipchcnrantii je- 
trennt waren. Unter 31" nördlicher 
n dunkler Fleck. 



Po.itioiii'.vinKel des N 


nu'.rai'-jiis 


104°J1. Lage der Streifen 




IV.2 Nordstreifen . . 


+24°.2 


23 3 } Aet l mtorBttlstr eifen 


f+ 8°J 
= 7 .4 


34.7 


—14 .7 


36.8 


—31 .0 


30.4 


—32 .9 


38".3 = Durchitu^cr. 




Nov. 13. 37" 8" mittl. 


Zeit. Lull 


1—3. L. 




Beil. 9, Hr. 6. Aequa 


torealstrei- 



lieh waren, und sieh durch Heilig, 
kehsuincrscliiede auszeichneten. Sc 
stachen zwei von den in der Mitte dei 
Seheibe stehenden sehr hellen Wölk- 
chen wesentlich von dem dritten nach 

Westen gelegenen matten Wölkchen 



lalbkugel zeigte 
:ete Streifen, von 
kte, dem Aequa- 



dunkles Stück befand. Wei 
Norden 



dunklen Flecken sichtbar. 
Die 18" 28™ nii^lelllen Messungen 
ergaben folgende Resultate; 

'l'flsiiiiuiswinkel des Nordstreifens 
1Ü4°.5. Lage der Streifen: 
11".6 Nordstreifen . . . +23°.0 

,«„{+§;» 

25.8 —17 .9 

28.6 —36 .8 

33.2 —44 .0 

38". 4 = Durchmesser. 
Satellit 1 wurde 17 ; ' 13™ als scharf 

begrenztes helles Scheibchen auf dem 



[•';iii,.i,(li,-k (i ,m1 b! - 0".S jies.-Mu;. 1 
übertraf alle umliegenden Theil.: d 
Jupiter bedeutend "an Uelligkeil. 



naher 



lor Milte 



IS* 1 53" erfolgte 
Beobachtung des Planeren, joragrenze 
des Aequatorealstreifens zerklüftet und 
dunkler als die anderen Partien des 
Streifens. Haupt streifen der südlichen 
Hemisphäre gegen Norden gerade, 
gegen Süden weltig begrenzt und mit 
zarten Nüancirungen verschen. Nord- 
streifen mit einem dunklen Knoten in 
der Nähe des folgenden Bandes. 
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Der Meteorit von Iowa und 
die Cometen. 

Der am 13. Februar im Staate. 
Iowa niedergefallene Meteorit ist von 
Herrn Arthur W. Wright auf 
seine gasigen Einschlüsse uutersuelit 
worden, und wir hüben bereits in 
einer kurzen Mittheilung (Ntf. Till, 
304) die ersten Ergebnisse dieser Un- 
tersuchung erfahren. Die nun aus- 
führlich publicirte Abhandlung des 
Herrn Wrightbringt jedoch mehrere 
wr-i 1 1 t< ■ K i.-sii.t r-ift unü schildert nament- 
lich den Zusammenhang derselben mit 
der noch ungelösten Frage nach der 
Natur der Cometen, so dass es von 
Interesse erscheint, dieselbe hier mög- 
lichst vollständig unseren Lesern vor- 
zuführen : 

„Unter den [von Herru Leonard] 
erhaltenen Stücken des Meteoriten 
kommen einige vor. welche deutliche 
Zeichen einer Art von Bltittorung oder 
unvollkommener Schichtung zeigen, 




Einige kleine Adern sind sichtbar, 
v.-i lclif- ungefüllt zu sein scheinen mit 
etwas abweichend constituirter Ma- 
terie. Ihr Verhültniss zu der allge- 
meinen Masse konnte nicht entschieden 
fesl gestellt werden, und es ist zwei- 
felhaft, ob sie irgend etwas mehr an- 
zeigen, als dass sich beim Abkühlen 
Sprünge in der Masse bildeten, und 
dass die so entstandenen Sölten sich 
wieder ausfüllten, vielleicht mit noch 
flüs-yger Substanz aus dem Innern. 
Sie scheinen darauf' l.:u/.n ■.leiten, 
(üe Masse, von der der Meteorit wahr- 
scheinlich einst einen Theil bildete, 

viüi grossem Umfange war. 

Die Untersui'huiig.-ii vnn [ '!■■>!'. N e w- 

ton, Schiaparelli, Oppolzorund 
Anfielen über mehrere grosso Met eor- 
Stiöiuc, hatten das Ergebniss, einer- 
seits die Identität ihrer Bahnen mit 
denen einiger wohl bekannter Cometen 



festzustellen und andererseits zu zeigen, 
dass die zu diesen Sromen gehören- 
den Körper wahrscheinlich von der- 
selben Heschaffcnheit sind wie die 
sporadischen oder gelegentlichen Me- 
teoriten. Es schien daher wahrschein- 
lich, dass eine Prüfung der Gase, 
welche von einem frisch gefalleneu 
Meteoriten herstammen, geeignet sein 
würde, wichtige Aufschlüsse zu geben 
in Betreff der Onmelen-Sehweife, und 
es zeigst) sieb, ibiss diese Vermuthun- 
gen von den Resultaten gerechtferigt 
werden. 

Die Untersuchung wurde in der 
früher (Ntf. VIII, 317) beschriebenen 
Weise und mit denselben Apparaten 
ausgeführt. Der erste Versuch wurde 
mit einer Menge des aus dem Ma- 

gestellt und zeigte, dass die gasigen 
Besiandsbcile in merklichem Grude 
abwichen von denen, welche man aus 
den bisher untersuchten Eisen - Me- 
teoriten erhalten , insofern als sie 
einen sehr grossen Procentgehalt von 

kleineren Menge von Kohle noxyd 
und einen bedeutenden Kest von 
Wasserstoff, wobei die beiden Oxyde 
des Kohlenstoffes etwa, die Hälfte der 
gasigen Mischung ausmachten. Diese 
crsk-ii Bes;skate waren erhalten mit 
den EisCHtheilchcii, welche vom ge- 
pulverten Steine mit einem Magneten 
getrennt worden. Der Rest enthielt 
aber noch eine betrachtliche Menge 
Eisen in Partikeln, die zu klein waren, 
als ilass .sie die steinige Matrix, in 
welche sie eingeschlossen waren, hätten 
hoben können. Da es sich zeigte, dass 
.Iiis (*i;i:-e:eli!i,'.--j:i!keii'jn in den Be- 
stimmungen veranlasse, so wurden die 
Theile des Meteoriten, die zu den 
nachfolgenden Experimenten verwen- 
det wurden, in einem Diamantmörser 
fein gepulvert, und das Ganze unmit- 
telbar in die Glasröhre gebracht, nm 
mit der Sprengel'sehen Pumpe ver- 
bunden zu werden ; das Eisen ist ulso 
vom Kest nicht getrennt worden. 

14* 
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Das aus etwa 4 CG, dpi' testen Me- 
teoriten gebildete Pulver wurde in die 
Röhre gebracht, die mit der Pumpe 
verbunden war, und die Luft sehr 
gründlich ausgezogen. Es zeigte sieh 
bald, dasa die relativen Mengen der 
verschiedenen beim Krw armen der 
Eöhre herausgezogenen Bestandteile 
mit der Temperatur variirten, und 
die Versuche wurden so geleitet, dass 
die bei verschie denen Temperaturen 
getrennten Tbcile gesondert unter- 
sucht werden konnten". 

Herr Wright liess nun nach einan- 
der verschiedene Temperaturen ein- 
wirken, und erhielt im Ganzen etwa 
das zwei- und einhalbfat-he Volumen 
der angewandten Substanz an Gas, 
oder etwa das 30fache dos Bisenvo- 
lutnens. Die Zusammensetzung der 
Gase, die bei den verschiedenen Tem- 
peraturen erhalten wurden. Übersieht, 
man am besten aus der nachstehen- 
den Tabelle: 



100» 250° 



üofilhitlL il >t!.. ; k:t:, !! 



0O„ 95.46 92.32 42.27 35.82 B.56 

CO 0.00 1.82 ö.ll 0.49 0.00 

H 4.54 5.80 iS.orj r.3.51 ST.ü:! 

ti 0 0 4.58 5.!8 6.91 

Weder Grubengas noch eine Koh- 
li:nivjssr^ti>!VvLTiii]]iii:m; (im- H-vlii 
des bibildenden Gases wurde entdeckt, 
ebenso wenig schweflipoSiiuire, fk-lme- 
felwasserstofi Uder Chlor. Eine geringe 
Menge Wassi'i'iiiitnjjl' ini iliurh ..Iii- 
Warme .ausgezogen worden; aber 
;uigen schein lieh nicht mehr als der 
hygroskopisch absorbirten Menge ent- 
spricht. 

„Man wird beim Ueberblieken der 
vorstehenden Resultate leicht sehen, 
dass sie einen merklichen Unterschied 
zeigen zwischen den Eisen- und den 
Stein -Meteoriten, in Bozusr imune Gase, 
die sie enthalten. Denn wahrend Was- 
serstoff das Hauptgas in den Bisen 
ist, in dem von Lenarto stieg er 
auf 85.68 Procent, ist in den Stein- 
Meteoriten, wenn der eine untersuahte 
die ganze Ciasso repräsentiron darf, 



das charakteristische Gas Ktirilensi'iuiv; 
und dieses mit einer geringen Menge 
von Koblenoxyd macht neun Zehntel 
des Gases aus. das bei der Tempe- 
ratur des siedenden Wassers, und 
etwa die Hallte von dem, welches bei 
niederer Bothgluth entwickelt wird. 
Es ist wahrscheinlich, dass ein Theil 
der Kohlensaure auf den feineren 
F.iseiistiiekchen nur condensirt ist, 
wahrend der Wasserstoff und das Koh- 
lenoxid in demselben alisorljirt sind. , . 



erklili 
<lic Men;. 



als bei hoher Ter 
der Proeentgehali 
zunahm mit der £ 



[Iii- Spedrutn der Gase wurde mit- 
telst einer Vaeuum-Rühre untersucht, 
von der Art, wie sie gewöhnlich bei 



stand das Spectrum aus dem des 
Wasserstoffs und des Kohlenstoffs ge- 
mciiisehat'tlich und zeigte eine allge- 
meine Aehnliehkeit mit den Spectron 



die, weiehe von den Koh- 
ndungen herrühren. Bei 
:e von wenig Milliniirtorn 
das Waeserstoff-Speetrum 
aeist übertroffen und vor- 
ig schwach. Die drei mill- 
istolT-Banden, die im Gelb 
i hingegen sehr 



n Grün 



n Theile 



sivste von allen. In dem bre 
der Rohre bildeten diese fast das 
Ganze des sichtbaren Spectrums, in- 
dem die grüne Wasserstofflinie nur 
S'-hwicn;; V.u iintcrselicldeti '.Uli- und 
ilic anderen überhaupt nicht. 

Dies sind genau die drei Banden, 
die im Spectrum einiger Cometen 
beobachtet worden, und sie haben 
dieselbe Reibe ihrer relativen Inten- 
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Man konnte »bei noch eine nndei 
Ursache Ii"»' das si?h /.oigomlr- l.lcl 

nehmen, nlimlich die Fähigkeit d. 
U;i3C. Liebt von denselben Charakb 



Cometen-Anhai 
sein muss und 
Leuchlei 



and die Energie der (du 
er Cometengase veranlas 
iktri'sehen Entladung seh 



umgewandelt 
;h wieder als 



nur bedauern, dass ein Comet, wie 
der Donati'sehe, in den Raum weiter 
zog, kurz bevor er mit dem Spectro- 
skop hätte geprüft werden können. 

Das Spet'trum mit hellen Linien 
oder Banden weist darauf hin, dass 
das das direet etwas Licht aussendet, 
neben dorn, welche« es reflectirt. Die 



Diese Resultate haben so eine Be- 
lebung und Einfluss auf die Theorie 
ier Cometen und ihrer Sehweife, und 



aus^e^ärm^ 

nenstrahlen, und ein Wechsel des 
elektrischen Potentials mit folgenden 
Entladungen wird hervorgebracht wer- 
den durch die Bewegung der Gas- 
moloküle von dem Kern und von ein- 
ander wie auch durch den Wechsel 
in dem Abstände von der Sonne, vor- 
ausgesetzt, dass jeder der Körper eine 
elektrische Ladung Ikj-üs-, wie dir- 
wohl schwerlich anders der Fall 



bilden, wie er gewöhnlich beobach- 
tet wird. 

4) Das Spectrum der Gase ist nahe- 
zu idfjjifi-ji'li mit dem einiger Cometen. 

Wir können also einen Kometen 
betrachten einfach als einen Meteo- 
riten von betrachtlicher Grösse oder 
als einen Schwärm von mehreren 
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Kohlenoiyd und Wasser 
welche diese Gase abgebet 
Einflüsse der Sonnenwär 
die gasigen Massen fortsl 
den sie den Schweif, d 
wird theils durch sein ei; 



speeifiseheii Wirkung der Sc 
strahlen, wie es Fftje glaubt, 
elektrischer Natur ist, wie e 
Zöllner behauptet worden, 
noch als Gegenstand 



.teilte:, v 



■rden. 



Der Verlos 
theilea durch die Wirkung der Son- 
nen würme erklart das Schwinden des 
Schweifes und die Abnahme der Hel- 
ligkeit, die bei mehreren Cometen in 
ihren succesiven Umläufen beobachtet 
worden, und ihr scliliessliclies Ver- 
schwinden aus dem Gesiebt wird als 
einounvermeidli.ihct.':inse.|ii.':i7.fok'fii: 

i Anzahl 



Uebor den veränderlichen 
Stern neben i (Monis. 

Jul. Schmidt veröffentlicht darü- 
ber in den Ast r. Nacljrii-hten tilgen- 
des: In Nr. 2041 der Aslr. Nachr. 
hat Herr Professor H, Heiss die Tage 
seit 1854 mitget heilt, an vvelelien ilmi 
der Stern Lal. I05Ü7 uiclil sichtbar 
war, wenn er ohne Fernrohr diese 
Gegend beobachtete. Ks ist der Stern 
nahe bei i (Monis, auf dessen Ver- 
änderlichkeit zuerst Herr B. Falb 
aufmerksam gemacht Intt. und zwar 
im Februar 1H75 (vergl. Astr. Nachr. 
Nr. 2026). 

Meine eigenen Beobabehtungen der 
erwähnten Region umfassen 35 Jahre, 
und sehr oft habe ieh, besonders 
Orion-Nebels, 
Zeichnungen entworfen und viele Hun- 
"erte von Sternposilionen bestimmt, 
amentiieh von 1849—1852, als ich 
auf Argelander's Veranlassung Horn. 
V der akademischen Karten bearbei- 
tete, und dann seit 1861, als ich zu 
Athen eine umfassende Arbeit über 
und seine Umgebung un- 
' Auszuge die 



theu'e : 



i Bes 



a ab l 



nd < 



r Annäher 
bei ihren Peribelien. ' 

Die Verbrennung des Wasserstoffs 
und des Kohlenoxyd, die in den Me- 
teoriten enthalten sind, muss. wenn sie 
entwickelt werden durch Wärme, 
welche bei ihrem Eintritt in die At- 
mosphäre erzeugt wird, im hohen 
Grade dazu beitragen, die Intet 
der Wä 



die folgende pliit: 



tnd < 
: Ausdehnt; 



. Ha: 



Zu- 



folge 



1.11 



nBen 



r Hör 



n Papieren und 
ih kann ich für 

mittheilen, da 
n nicht besitze 

iginalbeobach- 
Bonn befinden. 



■e Aufschlüsse über den fnif 



sainmennang stehen mit dem Zer- 
brechen der Massen and i 
heftigen Detonationen, welche ihr Er- 
scheinen begleiten." (Naturforscher.) 



üben Stern gewähren vielleicht noeh 
die den Orion-Nebel betreffenden Ar- 
beiten von Bond, Liapunoff und 
d' Arrest. 

E. Falb sali den Doppeltem Lal. 
10527.10529 mit freiem Auge als 
einen Stern der 5. Grösse. Die Lage 
für 1800 ist: 
A = Lal. 10537 = Bond 539 : 

5-25-1 4- ~6"9'2 
B = Lal. 10529 = Bond 550: 
5 25 16 —6 8.8 
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Was ich über diese beiden Sterne 
A und 11 mitzutheilen habe, ist das 
Folgende : 

1841. Eutin. Einige Fuliobliitler 
enthalten Dnrstelhiijji-ti von 'S:-m- 
gruppen und Doppelsternen, und dar- 
unter die Abbildung der Sterne im 
Schwert des Orion, gezeichnet an 
einem 4-Fuss-Ai'liromiitenvonDnlloiiii. 
Das Bild giebt A und Ii getrennt, A 
schwächer als Ii, den ßcsiimnitoin- 
druet aber so, als sei der Unterschied 
des Lichts beider, mit i Orionis ver- 
glichon, kein sehr grosser. Ein Datum 
ist nicht angegeben, doch erkenne ich 
leicht, dass die Beobachtungen im 
Februar oder Man 1841 ^'schaben. 

1848. Hamburg. Eine 2. Abbil- 
dung stellt die Sterne um i Orionis 
dar, und zwar in umgekehrter Luge. 
Das Blatt gehört noch zu den Euli- 
ner Papieren and enthält wohl das 
Datnm, aber nicht das Jahr. Die 
Handschrift des I. Bandes meiner 
Tagebücher beseitigt indess jeden 
Zweifel. Ich beobachtete am 31. Ja- 
nuar 1843 am 4-Fuss-Frauenhofcr 
der Hamburger Sternwarte und fnnd, 
dass A und B toii gleicher Helligkeit 
waren, soviel die KcidmuTtji erkennen 
lässt. Auch Jliirz 20 ward diese- Ge- 
gend untersucht, doch findet »ich 
keine Zeichnung. 

1844. Hamburg. April 6. A 
schwächer als B. 

1845. Hamburg. Januar 31. A 
viel schwächer als B. An den Aben- 
den des 3., 10. Februar und des 
1., 8., 14. März war stets B, oder 
der nördliche der beiden Sterne, der 
hellere. 

1847. Bonn. November 2. A merk- 
lich schwächer als H oder A— 2.5B. 

1849—1852. Bonn. Vergleiche 
den Catalog zu Hora V der akade- 
mischen Karte und die Originale z» 
Bonn. 

1861. A t h e n. Februar 20. A = 7°, 
B = 7- bis 6-. 

1861. Athen. Februar ä5. A ist 
schwächer als B. 



1861. Athen. März 4. Einer Zeich- 
nung zufolge war A = B. 

1863. Wien. Februar 7.9.26. Marz 
26 ward i Orionis wegeu seiner Be- 
gleiter beobachtet; doch finde ich 
hinsichtlich der sehr benachbarten 
Sterne A und B keinerlei Bemerkung. 

1864. A t he n. Februar 28. A = 8™, 
Ii = 6™ bis 7 1 ". Unter den Micro- 
m^.erbt-: ob Achtungen dieser Nacht 
finde ich A ein Mal = 0», das an- 
dere Mal = 7'° — 8° angegebeu. Auch 
Februar 25 und März 2 ward hier 
gemessen, doch Enden sich keine 

über die Helligkeit 



Mär 



und B, 
4. A = 



vorläufig entworfen, um bei der ße- 
vision der Zeichnung in genauerer 
Weise die Sterngrössen am Fernrohr 
aufs Neue zu bestimmen. Diese Grös- 



blos runde Zahlen 
arf man glauben, 
dass ich die Absicht hatte, jetzt ge- 
nauer zu verfahren, als gewöhnlieh 
bei den Micrometermessungen geschah. 
A und B sind beide als 6'" bezeich- 
net, und 6ieher war der etwaige Un- 
terschied des Lichts nur ein geringer. 
Februar 28. A — 7™— 6°, B — 6-. 



orkommen 



29. 

März 9. „ =6. „=6. 

10. , =6. „ = 6—5» 

So viel habe ich bis jetzt in meinen 
Tagebüchern gefunden. A ist gewiss 
veriinilcrlicb und verdient fernere Auf- 
merksamkeit. 

Athen. 1875, Juli 16. 
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Notizen. 

Meteorfall. In der nächst Mercy- 
durf >_'ek'genen Orlsckdl Zsudany sind 
am 31. Marz «wischen S und 4 Uhr 
Nachmittags mehrere Meteorsteine in 
der Grosse einer Nuss gefallen. Den 
Aussagen von Augenzeugen zufolge 
war der Horizont ganz klar und nur 
im Norden desselben ein weisses Wölk- 
chen sichtbar. Dem Falle der Meteor- 
steine gingen ein lauter Knall wie 
von einem Kanonen schnsse und meh- 
rere kleinere Detonationen voraus, 
welche eine Ähnlichkeit mit einem 
Pelotonfeuer hatten, worauf schliess- 
lich ein Geräusch hörbar wurde, wie 
es ein EiSiriiijiihii;:«^ hervorbringt. 
In der Gemeinde seihst, sowie auch 
auf den umliegenden Feldern wurden 
mehrere dieser Steine gefunden, von 
welchen drei Stück dem Übergespan 
eingesendet wurden, der dieselben den 
ii.ttiinvi.-.'ei'.schat'tlii'lieti ti.-<-:lscbi'.ti(ii 

in Temesvar und in Pest einsen- 
den wird. 

Zodiacailicht-Beobachtungen in den 
letzten 29 Jahren 1847-1875. Prof. 
Heis veröffentlicht nun seine interes- 
santen Arbeiten über das Zodiacallicbt 
in einer grösseren Brochiire und sagt 
in der Einleitung unter Anderem Fol- 
gendes: In den nach folgen den Blät- 
tern sollen die in den letzten £!' Jah- 
ren theils in Aachen, theils in Mün- 
ster, theils auf Reisen von mir beob- 
achteten Zodi,u-allii-ht-Kr.<chi'iuniigf'ii 
veröffentlicht werden. Ks möge das 
Nachfolgende voran 6g« schickt werden. 

Vor dor Eintragung des Zoiliacal- 
iichtes in die Charte wurde der Zu- 
stand des Himmels von mir genau 
erforscht und in Erwägung gezogen, 
ob es überhaupt rallisam sei. die Kin- 
zeicbmmg vorzunehmen. Als Anhalts- 
punkt diente mir hierbei das Aus- 
sehen der mir im Laufe und in den 
einzelnen schwachen Partien wohl be- 
kannten Milch s trasse ; erschienen die 
Grenzen derselben verschwommen, 
konnten die sehr schwachen Partieen, 



wie dieselben in meinem „Atlas coele- 
stis dovus" angegeben sind, nicht 
wahrgenommen werden — und die- 
ses war sehr häufig der Fall — so 
unttrliess ich die Einzeich nung. Ver- 
änderungen in der Helligkeit und der 
Ausdehnung des ZmlHicallichtos habe 
ich zwar häufig an ein und demsel- 
ben Abende beobachtet; da ich aber 
gleichzeitig [ihn liebe Veraudei-niiLicn 
in der MilehstrasfO bemerkte, so glaube 
ich nicht fehl zu gehen , wenn ieh 
annehme . dass die Veränderungen 
des einen wie des anderen Licht- 
schimmers den Einflüssen der Witte- 
rung und besonders den Feuehtig- 
[.eiisverhültiiissen m den höhern Luft- 
schichten zuzuschreiben sein möchten. 

Zur Finzeichnnng des Zodiacallich- 
tes bedarf es eines möglichst dunkeln, 
weder durch das Dämmerungslicht 
noch durch den Mond erhellten, nächt- 
lichen Himmels : eine schmale Mond- 
sichel bis zu drei oder vier Tagen 
vor oder nach dem Neumonde lüsst 
dasselbe noch erkennen. Interessant 
war es mir mehrnial. bei Gelegenheit 
einer totalen Verfinsterung des Mon- 
des, das allmithligc Auftauchen des 
Zodiaealliehtes zu bemerken. Den 
Bewohnern grösserer Städte tritt bei 

der licebi.chtung der Zmliacalli einer, 
ilic durch Gaslicht erhell:.: I.uil hin- 
dernd in den Weg. Ieh hatte darauf 
gerechnet, während meines Aufentr 
Kaltes in Italien im März und April 
1R09 rocht viele Beobachtungen des 
Zinliac;iHic!ites machen zu können; 
ieh hatte mich ober getäuscht, weder 
in Rom auf der mitten in der Stadt 
gelegenen hohen Sternwarte des Col- 
legium Romanuin, noch in Neapel 
war ich im Stande, auch nur eiue 
einzige genaue Einzeichnnng des Zo- 
diaealliehtes vornehmen zu können. 
Der Umstand, dass ich sowohl in 
Aachen als in Münster häufig in der 
Regel meine Wohnung ausserhalb der 
Stadt hatte, war meinen Beobachtun- 
gen günstig. 
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Planetenstellung im October. 



Sternbild Aufging Culroinalion Untergang 
Merkur: 

Jungfrau 8t 3i=JHorg. H> HI^ALd«. flt i-Abdil. 



D Abds. 6 31 Abds. 10 2 Abds. 



2 3 +10.0 Widder 
2 2 -t- 10,1 

Merkur gehl bald nach der Sonne r, 



u Abds. 



üorg. 



; am 1. gelang! er mit dem Monde ii 
UonjuneÜon um; wird An demaelbeu um (1 Plir Abends bedeckt; am 8. stellt er in dei 
grössten östlichen Ausweichung; nm 13, In der ; 
Venns und Jnpiier in Conjiinction ; am 30. in unterer Cunjunction mit der Sonne. — 
Venne ist noch unsichtbar. Am 25. steht sie 22 Bujitumimiti n siidlidi von Jupiter. — 
Mure geht vor Mittrrm.ht unter; sein fi/lninlmrcr Durchmesssr nimmt sb (a°M £B. Juni). 
Am 4, steht er im Perihel. — Vesta erscheint als ein Stern von 8,3 Orösse nach Mitter- 
nacht in Ost und nimmt in Glanz zu. — lupltei 
West got sichtbar-, dii- KiiitiurTnuiicr beginnt absu nehmen. 
Himmel, Neptun die ganze Kachl zu beobachten. 



n d B t 



An, 5. Kr,il>ri:( :5ir,Ul 11. i 

„ G, Tiefster Stand. 

„ 12. Aeqnsi.-Distanz d. Sonne. 

„ 13. Aequatnrstand. 

„ 16. Vollmond (4,*). 

, — Aequat.- Di stanz d, Sonne. 
Vi;: .Ii.' flf.kctkm veruiitwiirUi.ili: loh. lanotta. 



Am 16. Erdnahe «6711 gfogr. M.| 

„ III. Höchster Stand. 

„ 24. Aequat.-Distanz d. Sonn«. 

„ 26. Aequa torstand, 

. 21). .Neumond (3,4). 

„ — Aequat.-Distanz d, Sonne, 



Band VIII oder neue Folge Band III. 



Heft 10. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Herausgaben ron 
Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Braz am 15. October 1875. 



betrachten ist, kam bekanntlich Herr 
Professur Klinkm-iues auf den Ge- 
danken, den Bielft'-schen Kometen i.) 



Aus den ersten nicht im Detail 
von Herrn Pogson mitger heilten länota- 
achfungen von Deeember % und 3 
schloss Professor Klinkcrfuus (Astr. 
Nachr. Band 80, S 350), dass der 
von Pogson beobachtete Komet mit 
einem der beiden Biela's identisch 
sei. Dr. v. Oppolzer (Astr. Nachr. 



kaum, 
eredlliget. ist, 
iela'sehen Ko- 



■ des Pogsou'schen Kome- 
stellcn sind, ein Kesultat, 
ucli schon Oppolzer gefun- 
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damaligen bekannten genäherten Po- I 
siüoueii des Kometen von Decem- 
ber 2 und H (December 3 war nur 
eint Position gegeben) entsprechen, I 
13" a 
November 30 13» 1T-6 
Decaraber 1 18 48.0 
3 14 7.7 

3 14 81.6 

4 H 33.1 
ö 14 40.5 

6 14 47.1 

7 14 52.7 

8 14 57.3 
Die Vergleichung mit den gegebe- 
nen genauen PuirsunVcheu ISi-obneh- 
tungen zeigt zwar, dass die Beobach- 



gung Deeeinber 6 aber absolut nn.-lii 
in Einklang zu bringen ist, denn nach 
iltn PuifHun'.'cliHi Kcobuchlliagetl ist 
i.l Lt- Bi'u-L-K»" 1 -' ib'ö Kometen im Mitte! 
von December 2 aut 3 in einer Zeit- 
- = +0-.62, in Deel. 



. — 0«8 



gegen die Hcwegung Dccemltcr 8 um 
wenigstens ein Zehntel hätte abneh- 
men müssen. 
Such Pogson's Beobachtungen bat 



u Dil mit dem System It habe ich 
dir die Zeit von November 30 bis 
December B folgend« Ephemeride ge- 
rechnet: 



—34 43 8.8093 
—35 3 

—35 13 S.9Ü58 
—35 17 

—35 18 0.0959 
-35 18 

—35 18 9.1786" 



von November 23 bis December 1 
noch besser sichtbar gewesen sein, 
als zu der Zeit. <Ui Pugson seinen 
Kometen sali, welchen er sogar mit 
einem Schweife von 8' Länge beob- 
achtete Wenn es nun zwar manche 
Tage auf der nördlichen Halbkugel 
trübe gewesen, so lehrt doch dicEr- 

e'in Komet mit ' einem Schweife sel- 
ten deu Nachforschungen der Astro- 
nomen über 10 Tage entgeht, und 
dies ist wieder ein, wenn auch nicht 
absolut beweisender, Grund gegen die 

Noch kommt hinzu, dass der Um- 
lauf des Rieln'schen Kometen, wenn 
die Rechnungen von Miehe/ richtig 
sind, von 18ÖÜ bis 1872 2528 Tage 
hatte dauern müssen, während der 
letzte von 1859 bis 1806 nach der 
Rechnung nur 2440 Tage gedauert 
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□ = 12° 22', nach Oppolzer's 
Bahn würde unter Annahme der Ideu- 
tMt die Neigung nur 10" 28' betra- 
gen, leb habo nun untersuch!, eh 
unter der Annahme, dass der Komet 
von November 27 bis December 1 
an der Erde vorübergegangen wäre, 
eine beträchtliche Störung der Nei- 
gung durch die Erde stii',-,irt'inijii6ri 
hat. Mit der l'erihelzeit December 
27.75 findet sieh die-;,-' Stürntifr aber 
nur = + 1'6, und es laset sich 
nachweisen, dass die Erdst:irr,np.M 
die Keigung mir vtirirröriseni können, 
während sie bei einer Idetlliliii hät- 
ten verringert werden 



Aus den. hier angegebenen Grün- 
den halte ich es für sehr wiilirseliein- 
lieh, dass der Komet von Pogson 
weder mit dem Biel a' sehen Kometen, 
noch mit dem Sternseh nuppenscb warm 
in Verbindung gestanden und dass 
wir es mit einem neuen Kometen zu 

Nn.c-h den Pogson'scher. liri-ivirli- 



lujhniiisi-t 



^- = 0.99, 



T = 1872, Dee 



logq = 



S3 11 
148 47 



S5" 



nber 15.414 mittlere Zeit Berlin. 
I mittl. Aequ. 1873.0 



;.54ß60. 

= lf*72, Doeeiuber 14.717 mittlere Zeit Berlin. 
= 34° 14' 50" 1 

^ 348 5 30 mittl. Aequ. 1872.0 
-- 137 42 43 ) 



log q = 7 
Rechne ich mit dem ersten E 
findet sieh der Ort des Kometou : 

November 11 11-30-3 
13 11 37.3 
21 12 18.1 



e genäherte Ephemeride, so 



cembei 



13 



-20° 13' 
-■>:', 42 

-m 10 



0,020 
0.133 
0.04H 
9.957 



Hieraus geht, auch mit meiner Hy- 
pothese passend, hervor , dass der 
Komet auf der nördlichen Halbkugel 
wegen seiner Schwache und der süd- 
lichen Deelinntion im Nov. schwer 
hat gefunden werden können, höch- 
stens in der letzten Hälfte des Nov. 
hätte man ihn auf südlichen' Stern- 
warten sehen können. Von Di'cbiiiIw 
% auf 3 wird er nach dieser Ephe- 
meride heller, was auch auf Pogson 's 
Beschreibung passt. 

In der Vierteljahrsehrift der Astro- 
ii.)][]i^ii.;i)Upsellsehaft,BandX,HeftI, 
habe ich einige der hier kurz gege- 



i Rechnungen etwas weiter aus- 



Ueber die Ursache der Ver- 
schiedenheiten der Gasspeetra. 
Herr Wullner, dessen Untersuchun- 

diesen Blättern wiederholt besprechen 
wnrden, ist bekanntlich in seiner neue- 
sten Publication zu dem Schlüsse ge- 
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Iwigt, dass die Verschiedenheiten der 
Hpectra ein uad desselben Gases, die 
man entweder als Bandenspeclium 
(Speetrum erster Ordnung) oder als 
Linien speetrum (Spoctnini /.weiter Ord- 
nung) erhält, wenn mau das Gas 
durch elektrische Entladung leuch- 
tend macht, nicht von dar Tempera- 
tur unterschieden, sondern von der 
Art der elektrischen Entladung ab- 
hängen: die continuirlichc Glimm- 
licht-Entladung gebe das lirandcn- 
spi.rinuii. die di^cuntinuirliche Fun- 
ken-Entladung das I.inieiispcctrum. 
Eine Erklärung für diese Verschie- 
denheiten der Spectra fand Herr 
Wüllner in der Dicke der strahlenden 



der funkenlosen Entladung dagegen 
leuchte mehr oder weniger dio ganze 
in der Speetralrühre cntlialteue G-.n- 

Im Widerspruche mit diesem Ge- 
setze und seiner Erklärung stehen 
nun Experimente, welche Herr Eugen 
Goldstein in de» Monatskdohl eu der 
Berliner Academic der Wissen jcdinf- 
\ S. B9f 



den 



mtliel 



Luft s ,.mu>,: Kühre. /.wischen deren 
einen Electrude und dem ström liefern- 
den h]iluct(>;'iu:ii ritie l.evdetie r l-'iji-sr-l i e 

eingeschaltet war. Das Bild der Ent- 
ladung zeigte in einem rotireiideii 
Hpingnl ans-Hor i-ontirmirlich erleuch- 
teten Feldern Gruppen von nicht ver- 



■eitbw 



Böhrc 



lösche liiilire. deren capillarer Tlie.il 
ein sehünes Rosaroth zeigte, im roti- 
renden Spiegel nur vcrbreitJ^re Felder 
von überall gleichartiger rosarot her 



Färbung (Glimmlicht), und im Spee- 
tium waren hell die bekannten Linien 
des Wasserstoffs zu sehen. Dieser 
Widerspruch mit den Wüllner'sehen 
Gesetzen forderte zu einer eingehen- 
dtm Priiliiti!; ii,ir Krage auf. 

Im Laufe der Untersuchung wur- 
den öfters in den Kreis des Indue- 
liimsstrrtrjiesüUjssiir einer I ieisslfir'snh«» 

stark evaeuirten Rühre noch eine Luft- 
strecke, oder eine zweite mit Luft 
von höherer Dielne angci'uHie Rühre 
(-iii!;CM;hiilh:-i lu stehen Fällen blieb 
diis t-peclriim der von Luft geringer 
Dichte erfüllten Rohre das Bapden- 
spectrum, der Funke in Luft, wie die 
iten Külire 



sphü 



s Lir 



aap« 



ir zunächst die Frage 
zu entscheiden, ob die Entladungen 
in auf einander folgenden Strecken 
des Kreises stets im gleichem Bhyt- 
miis erfolgen oder nicht; ob eben in 
den angeführten Versuchen die Ent- 
ladung in der Geissler'schen Rühif 
conlinuirlieh sein könne, wie diess 
verschiedenen Spectra nach Herr 



Wüllner vorau 



würden. Die 



Kreises. Warn, die Entladung in Luft 
mit einem Funken begann, dorn die 
Aureole folgte, so fing das Bild der 
Rühren-Entladung mit einem durch 
Helligkeit ausgezeichneten Streifen an, 
dessen Breite" bei wechselnder Rota- 
tion sgesch windigkeit gleich blieb. Be- 
fand i.U'j iMiUudung in Luft ausme.h- 
rereii i'urüid-Fuuken L'mladungon, so 



ver.-chiedwiei; I lasen hiniHreiiiatider 
(■iijs!eseha.lc:t. sc, sabr-n sie alle bis 
in's Detail übcreinütimmemlo Üntla- 
dungsbilder. Eine Kohlenoxyd-Röbre 
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liess, wie ein rasch rotirender Spiegel, 
zeigte, nnr Funken das Was durch- 
setzen, '.vobei jf-rl,: Entladung des In- 
duetionsap parates, in ehk> Liriisser': ciler 
kleinere Zahl seither Fuukon z«; Hüllt, 
wurde. Biese Rühre wurde mit an- 
deren, welche verdünnlet: Stickstoff 
enthielten, eingeschaltet- Allein gab 
die Htii-ks(()rti'i"'lire i^-ntinuirliohe Ent- 
lantitnor : mit der Kohlcnoxyd röhre- den- 
selben fit mm Kchliessend, hingegen 
sebarfo getrennte Fun kenbil der in der- 
selben Auzalil wie die Koblonoiyd- 
riihre. Dem ents p rechend war das 
Verhallen der Farben und das Aus- 
sehen der Li ehtersch einungen, wie 
das Verhalten derselben gegen den 
Magneten in der ganzen Strecke des 
Kreises stets gleiehmässig, so dass 
die Glelchmässigkcit der Entladungen 
im ganzen yehliessungskreisc als That- 
saehe betrachtet worden muss. 

Wie verhallen sich nun die Sncdni 
bei Abänderung der Entladung? Aus 
der Reibe dar zur Beantwortung die- 
ser Frage angestellten Versuche Millen 
liier nur einige wicilf-rgflaeben werden: 

Stickst offrühron geben, allein in den 
metallischen Kreis des Inductions- 
stromes eingeschaltet das oft ge- 
zeichnete Bandenspectrnm. Als die 
Entladung durch. Mitcinsahaimrir: der 
oben erwähnten Kohlenoxydrohre in 
Funken übergefllhrt war, blieb das 
Spectrum des Stieksloßs, von IleHig- 
keits- Variationen abgesehen, unver- 
ändert. 

Eine Rühre mit vn-dünnl^m Stick- 
stoff und eine verdünnten Was seif In IV 
enthaltend, werden hinter einander 
emtrcsWialfct. Dar Stickstoff liefert die 
gewohnten Banden, im Wasscrstoff- 
speetrum leuehten hell die charakte- 
ristischen Linie Ho, Kß, Hy. 

Verdünnt man das Gas einer Rühre 
auf geringe Bruchtheile eines Milli- 
meters Quecksilber, so besteht die 
Entladung aus einer Anzahl Funken, 
die der Spiegel nicht zu verbreiten 
vermag. Das Spectrum bleibt für die 
bei etwas höhorer Dichte und conti- 



nuirlicher Entladung ein Bandcnspee- 
trum liefernder Gase auch hier von 
der ersten Ordnung- 
Häufig wechselt die cuiLtinuirliclu 
Entladung in derselben Rühre mit 
Funken, wenn die S'riiiiiintensilü-., lallt : 
künstliche Verstärkung der 1 niensiti'it 
beseitigt selche Funken, die Einschal- 
tung feuchter Widerstünde befördert 
ihr Zustandekommen. Die Spectra 
werden hierbei nicht altorirt. 

Fliesst der Inductionsstrom durch 
verdünnte feuchte Luft, so treten im 
Spectrum, mit den Bunden des Stick- 
stoffs auch die Linien des Wasser- 
stoffs auf. Der Spiegel zeigt hier nur 
breite Felder von gleich massiger Fär- 

Werdon zwei verschieden weite 
Rühren mit Luft mit einander in den 
SchlicsKungsbogcn einer Lejdener 
Flasche eingeschaltet, so liefert, bei 
sonst passend gewählten Vcrle'il missen, 
die engere das Linien-, die weite das 
Banden spectrum der Luft; im rotiren- 
de.n Spifijrel sieht man in beiden Roh- 
ren Fnukenentladung. 

In einer aus verschieden weiten 
'Miellen bestehenden Kühr« kann man 
bei Flaschenontladung häutig an den 
in den weiteren Theilen liegenden 
Elektroden Linienspeetrum, dann eine 
Strecke weit Bandenspectrum, dann 
gegen den engeren Tlieil zu und in 
diesem wieder Linienspeetrum wahr- 
nehmen. Der Rhytmus in der ganzen 
Kühre ist identisch. Starke Plaschen- 
enllariungen in ziemlich dichter Luft 
nnd weiten Röhren haben oft nahe 
dem negativen Endo eine gclbros.a 
Stelle, in deren Speclrum bei Abwe- 
senheit aller Linien verschwommene 
Banden des Stickstoffs zu erkennen 
sind : die ganze übrige Funkenlänge 

Durch all diese Versuche ist der 
Beweis geliefert, dass das Auftreten 
des Speetra verschiedener Ordnung 
unabhängig ist von der Form, unter 
welcher die sich erzeugenden Entla- 
dungen erseheinen. 
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Eln'iisn s|ir(.'cliei] bereits diese und 
eine liifihe anderer, dhrct angestell- 
ter Versuche gegen die weitere Be- 
hauptung des Herrn Wüllner, dass 
im Funken nur einzelne Moleküle des 
Gases, in der continuirlieliee r'ntla- 
dung die ganze Masse leuchten, 
und dass dadurch die Verschiedenheit 
der Speetra bedingt sei. 

Herr Goldsteiü tüil diin'h Selnvär- 
zen der Speetolrühi'ei] und Freilegen 
einer beliebigen kleinen Stelle, wie 
durch die Farbe des Lichtes <:cl"uti- 
den, dass auch hei Funken entladung 
die ganze Gassmasse leuchte; er hat 
ferner unter Umständen Bandenspee- 
tra in den eapillaren Theilen und 
Linien speetra in den weiten Theilen 
il-irstlta]] fiviiisScr'scliL'ii Bühren nach- 
weisen kiuinen. Die W (Ii Iner'sehe Hy- 
pothese über die Entstehung der 
Speetra verschiedener Ordnung dürfte 
demnach nicht länger begründet er- 
scheinen. Herr Goldstern beschreibt 
nnn weiter Versuche, welche über den 
Einfluss des Druckes auf die Verschie- 
denheit der Gasspectra Aufschlues 
geben sollen: 

In einer Spectrarohre war eine Elek- 
Irode lest, die Ai.i1.tc l^wejilieh ge- 
macht, so jedoch, dass eine Comuni- 
eation des Bohren in halte s mit der At- 
mosphäre unmöglich war. In dem 
Maasse nun, wio riio anfängliehe ge- 
ring |>ijt:ii;z ilf i' Elektroden bei Con- 
sta nter Dichte vergrüssert wurde, 
wurde das Bandenspectruin matter, 
und successive I raten mit wiLdiscnder 
Entfernung der Spitzen die Linien 
des Speeiruiiis /weiter Ordnung auf 
bis /.ür viilÜgei AusSuldung licrselben. 
Beim Hineinschieben der Elektrode 
verschwanden die Linien wieder in 
der umgekehrten Folge ihres Auf- 
tretens. 

Ferner zeigen Flaschen funken mit 
Linienspectrum öfter eine rot h liehe 
Stelle, deren Speetrum aus Banden 
besteht. Weiter rindet sich nicht selten, 
dass die Entladung einer Rohre bei 
der einen Stromesrichtung ein Linien- 



spectrum gibt, während die blosse 
Umke.hr des Stromes genügt, um ein 
reines Rande nspectrum zu erhalten. 

Lässl man endlich die geringe 
Dichte einer ougen Rühre, die ein 
liiirid.-^p.-rtriim auch bei Flaschen- 
oiitliidmig lielert, constant, und ver- 
jjrössert die äussere Schlagweite der 
in den Kreis eingeschalteten Flasche, 
so kann man das Bandenspectrum 
in das aus Spectra beider Ordnungen 
gemischte, endlieh in das reine Linien- 
spectrum Überführen. — Die Dichte 
des Gases ist also für die Art des 
Spectrunis nicht massgebend. 

In verschiedenen Versuchen licss 
es sich leicht nachweisen, dass eine 
Steigerung der Strom intensitat die 
Wassei-stofßinien zu verbreitern ver- 
mag. K Da nur bei Anwendung feuchter 
Luit die Entladungen des einfachen 
Inductionsstromes, die Linien des 
Wasserkurls zugleich mit den Banden 
des Stickstefls auftreten, so deutet 
diess auf eine Hitze der continuirli- 
chen Entladung des letzteren, welche 
der Funkentemperatur des ersteren 
gleichkummt. Von der starken Funkon - 
entladung mit Linienspectrum im Stiek- 
stofl war daher eine die Funkentem- 
peratur des ersteren Gases weit über- 
treffende Hitze zu erwarten, und das 
Glühen des Wasserstoffs im Stick- 
stoffftmken müsste dieselben weit höhe- 
ren Temperaturen und ihrer Einwir- 
kungen aussetzen, als die Fnnken- 
entladung in reinem Wasserstoffe. 

In der Thal zeigten sich die Linien 
de- d.eui S(iek-.tu:1 beigemengten Was- 
stoffs viel stärker verwaschen, als die 
des reinen Gases bei demselben Drucke. 

Würde nämlich zu einer constanten 
Menge Wasserstoff Luft hinzugelassen, 
so dass der partiäre Druck constant 
blieb, so verbreiterten sich seine 

Bei deiche* Summe der Wider- 
stände gibt die Flasche viel stärkere 
Verbreiterungen, wenn die Luft, der 
Träger des grossten Widerstandes, 
dem Wasserstoff beigemischt ist, als 
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diu Vr:rb:vit cruu.uoti iii-r Linien 



stoff nur erhitzt v 
Die Versuche Is 
dass ein beliebige 
trums bei beliebig! 
Dichte herstellbar 
einer genügend 



"ft.Ua das Gas 
Temperatur 
(Matorf) 



■r I's-i-äiiil^m. ■ 
Ller Ha 
die Zahl . 



Versammlung dur 



am 13-16. August 1876 Iii Leydsn. 

Die sechste der alle zwei Jahre 
stattfindenden Versammlung der zu 
Heidelberg 180*5 gcjirinidetcii „iiscro- 
nomischen Gesellschaft* fand dem 
internationalen Character der (iei-irll- 
sehitfl und einem zu Hamburg bei der 
letzten Zusammenkunft gefasslen Be- 
schlüsse entsprechend, in diesem Jahre 
zu Leyden statt. Die erste Sitzung 
wurde vom Präsidenten, Staatsrath 
Otto von Struve, in den Bäumen 
di-: jiii'is^rti^en y'.onr.varfij uiKl'uct. 
Ausser ihm waren noch folgende 
Mitglieder anwesend : Auerbach, 
Brünns, Engelmann, Scheib- 
ner und Zöllner, von Leipzig; 
Winneeke und Hartwig, von 
Strussliiirg; H. G. Bakhuyzen, 
E.F.B akhuyzeu, Kaiser, Schle- 



Mitglieder zahle. Sodann gab er bio- 

llitgl'i'eder 6 H o e"C Mäd 1 er. °A r "ge- 
lander, Wi n nl ock und d'Arrest. 
Der Sentier der Gesellschaft, H. A uer- 
b a c h, verlas den Rechenschaftsbericht 
der zwei letzten Jahre; der Secretiir, 
Prof. Win necke, machte diePubli- 
catiouen der Gesellschaft namhaft: 
Nr. 13 : S p ör e r „Beobiiclitun^wi 
der Sonnenflecken zu Anclam, mit 23 
Tafeln" und: „Vierteljaliresschrilt der 
astron. Geselisehrft (8. Band Heft 
3 und 4; 9. Band und 10. Band 1, 
i. ;;.! Prof. Hcli-iihnor referirte über 
die Gosellschaftsbibliothek und er- 
wähnte u. A. das sehr werthvolle 
Geschenk sämmtlic.her Manuscpripte 
Hansen' s, das die Witwe der Ge- 
sellschaft gemacht. 

Prof. Brunns referirte Über den 
Stand und die Fortschritte der Ko- 
meten-Bearbeitungen, welche die Ge- 
sellschaft unternommen. Von boson- 
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dcrem Interesse war diu Mitteilung 
und Besprechung über Encke's Ko- 
meten. 

Prof. Scheibner legte die erste 
Ahsehritt einer letzten AvlioiL I Minsens 
über Jupiterstörungen vor und setzte 
den gegenwartigen Stand dos Unter- 
nehmens auseinander. 

Prof. Brnhns zeigte einen Apparat 
zur ;;rii|)hi~flit.'n Lijuung dos Kezler'- 
selien Prublem- und erläuterte dessen 
Gebrauch. Desgleichen tbeilte er die 

liesehreilnnig eines l.'hijlonH'ters mit, 
dessen Anfertigung im (Junge ist. 

Prof. Zöllner zeigte in einem 
Model! einige Verbesserungen seines 
woMbekH unten Photomoters, die es 
leichter an jede Gattung von Tele- 
skopen anbringen lassen. Einige Mars- 
beobachtungen damit von Kononewich 
deutcu auf eine reelle Glanzabnabme 
dieses Planeten. 

Prof. Baekhuyzen legte zwei 
liande in Mniiuwipt von f-ichrö- 
ters: „Arrograp bische Fragmente-, 
welche lange für verloren gehalten, 
unlängst aber von der Leidner Stern- 
warte angekauft wurden, der Gesell- 
schaft vor. Ferner neigte er die sehr 
interessanten Mars - Zeichnungen, wel- 
che vor zweihundert Jahren Guyg- 
hens angefertigt hatte. 

Dr. E ngel mann tbeilte mit, dass 

schiedenen kleineren Schriften für den 
Druck vorbereite. 

Bei der z w o i t e n Sitzung , am 
14. August, waren noch die Mitglieder 
Astrand (Borgen), Golmuyden 
(Christ iania), Hohwii (Amsterdam), 
Neumayer (Berlin) gegen« ärtig 
und wurden 6 neue Mitglieder auf- 
genommen. 

Der Ausschuss gab lleeticnsrtialt 
über die Fortsehritte der grossen, 
von der Gesellschaft unternommenen 
Arbeit der Zonnen - Aufnahme, in 
welcher alle Sterne bis zur lt. Grösse 
herab zwischen 80° nördlicher und 
2" südlicher Deelination catalogisirt 
werden. Folgende Sternwarten neh- 



men an dem Werke tbeil: Kasan, 
Dorpal, Cb eist iania, Tlelsingfors, Cam- 
bridge (K. Kl.). Houu. Chicago, Ley- 
den, Canebride (England), Berlin , 
Leipzig, Neuenburg, Kikolajew. 

Darauf wurde über den Ort der 
nächsten Versammlung berat hen. Nach 
einer Einladung von Prof. Gyldon 
beschloss die Gesellschaft, die sie- 
be nte Versammlung iu Stockholm 
abzuhalten. 

Prof. Förster aus Berlin macht 
sodann eingehende Mi Uli ei hingen über 
die verschieden astronomischen An- 
stalten Berlins mit Einsehluss der 
noch im Entstehen begriffenen. Die Er- 
richtung der a stro- phy s i kaiische n Warte 
Ijol IVsdam s-.;iiivitci rü;:ig vorwärts : 
doch konnte bisher noch kein Direc- 
tor für diese ausgedehnte Anstalt ge- 
wonnen werden; inzwischen wird der 
Dienst von Prof. Bpürer, Dr. Vogel, 



Institi 



Wisse 
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;h in der höheren Optik und 
ihrer Anwendung aut die Stornkunde 
zu fördern, während die Berliner Stern- 
warte und das doriige astronomische 
Becbnuugsbureau unter der Leitung 
von Prof. Tieijen ihrer vorgezeich- 
neten Thätigkeit obliegen. 

Prof. Bakhuyzen zeigte einen 
neuen Faden - Mikrometer, der von 
Merz eingesandt war. und erklärte 
Peine KigentliiimlielAeit. Prof. Gyl- 
den gab eine neue Lösung des Kop- 
ie r'schen Problems mit Hülfa der 
elliptischen Funktionen und ver tbeilte 
einige Exemplare seiner Abhandlung 
iib'T 'Ii'! lieiu;t™iL, r elliptischer Inte- 
grale in der Theorie der Bewegung 
der Himmelskörper. Dr. Palisa er- 
läuterte die Construetion des neuen 
Meridiankreises zu Pola dnreh viele 
grosse Tafeln. Verschiedene Schriften, 
von Astrand, Covarrubias. Lockyer 
und Slruvo der Versammlung einge- 
sandt, wurden auf den Tisch gelegt. 

Dkl Sternwarte zu B r ü s s e 1 scheint, 
nach dem Verluste ihres (imnden 
und greisen Leiters, Prof. Quotelet 
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vvorth sei, dass die ausge- chungen über die geographische Breite 

Thätigkeit, welche die^.s von ijrcenwich und deren Abnahme 

ium in den Ortsbestim- in den letzteren Jahren mit, 

in Sternen mit merklicher Dir Vijr.-=i'. iniiilunis ich!o;s mit der 

gung, aufrecht erhalten Wahl des neuen Verstandes: Präsi- 

1 wo möglieh durch Ver- dent: Prof.Strude. Vice- Präsident : 

ung seiner instrumentalen Prot. Ii r u h n s, Sekretäre : Prof.Scbön- 

Ördort werde. Es sei im felduod Prof. W innecke. CNature"! 



]j:iijLjtu: 



in... i ii : riisnv,,icti]iii-iu;ov'arruoias 
aus Mexico und Metzger ans Java 
gegenwärtig. Nach Erörterungen ge- 
schäftlichen Inhaltes, über Zonenhc- 
obachtungon. Berechnungen der klei- 
nen Planeton, und über die Reduction 
ili'r lieoljachtungen lies Venusdurch- 
ganges 1874 machte Ingenieur Me tz- 
ger verschiedene Mittheilungen über 
üsu'i-iMjnii.-ii.-Jii' um! £ iiiijricfi« Forl- 
schritte auf Java. Prof.Scheibnor 
srirach über die Benützung der Theorie 
elliptischer Func^i 11 ii-' i) it: lii'i-S^'.Hiny-- 
Theorie und theilte eine diesen Punkt 
belreffende Preisfrage von der Jablo- 
nuwski'sflion Gesellschaft zu Leipzig 
mit. h>: iL üj-\sfL3j ]j t ij ui-&usji^i- ^t'li l 1 
interessanten diopt fischen Untersu- 
chungen und deren Besultate. 

Prof. Neumayer gab eine Dar- 
legung über den Plan und die Aus- 
dehnung der Arbeiten des Hydro- 
graphischen Institutes zu Berlin und 
die unter seiner Leitung stehende 
Sternwarte zu Wilhelms -Hafen und 
die „deutsche Seewarto" zu Hamburg. 
Prof. Winneeke beschriebdas neue 
Aequatorial der Strassburgcr Stern- 
warte und verkündete den Beginn einer 
Durchmusterung der Nebelllecken. 
Die ganze Ausstattung der Strass- 
burgcr Sternwarte ist eigens für diesen 
Beo bnchtungs-Z we ig e i ngeri eh tet, Prof . 
Brünns bemerkt, dass auf der Leip- 
ziger Sternwarte Karten von allen in 



Die Heiligkcitsverliältnisse der 
Jupitermonde. 

Die Frage nach den relativen Hel- 
ligkeiten der vier Jupitermonde, nach 
der tileiehmiissigkeit oder Variabili- 
tät ihres Glanzes ist für die Vorstel- 
luiif; vun dir (iliysidchen Beschaffen- 
heit dieser Himmelskörper von her- 
vorragender Bedeutung. Da nun die 
Angaben iilx-r ilicsplljeii sieh wider- 
sprechen, hat Herr C. Flammarion 
zur Zeit der Opposition des Jupiter 
im Jahre 1874 und 1875 eine län- 
gere Reihe von Beobachtungen an- 
gestellt, deren Resultate er der Pa- 
riiier Akademie mitgethfiilt hat. 

Herr Flainmarion benutzte zu die- 
sen Beobachtungen ein Teleskop mit 
versilbertem Glase von 20 Centime- 
ter Oeffnung. Um bei den schwachen 

pari lieii sc Ii zu beobachten, zeichnete 
er einfach die Unterschiede auf, ohne 
zu wissen, auf welchen Satelliten sie 
sieh beziehen, indem er ihre Positio- 
nen auf der einen und der anderen 
Seite des Planeten angab, die Rei- 
henfolge der Helligkeiten durch die 
Buchstaben a b c d ausdrückte und 
dann zu jedem Buchstaben die ge- 
si'häut'' 'iriisse vermerkte. Erst am 
Fmle der Heij buch tu ngen wurden dann 
die Satelliten identificirt und einem 
jeden seine Nummer gegeben. Die 
Zahl der so mit grösster Sorgfalt an- 
16 



Dlgilizcd by Google 



— 226 — 



(^stellten, «ml ölieis wiederholten Ei n- 
/i'lliruii.iciitnriL'i-n steigt auf 170. Aus 
der Tabelle der Helligkeits- und 
Grössensehiitzungen ergeben sich nun 
mehrere interessante Thatsachcn. 

„Zunächst folgt aus den Beobach- 
tungen, dass das Wesen dieser vier 
Himmelskörper nicht dasselbe ist, und 
dass die refleetirendo Oberfläche bei 
jedem eine verschiedene ist. So ist 
der vierte Satellit oft matt und neblig. 
Obwohl er grösser ist als der erste 
und der zweite, ist er im Allgemei- 
nen weniger hell. Seine Oberfläche 
ist auch weniger weiss nie die des 
dritten Satelliten, denn der Hellig- 
keitsunters chi ed. den er gegen diesen 
Zeigt, ist grösser, als er sich aus dem 
einlachen Verhältnisse ihrer Fluchen 
ergeben wurde. Wir können daher 
mit Sicherheit schliefen, dass die 
Substanz, aus welcher der vierte Sa- 
tellit besteht, oder wenigstens die 
oberflächlichen undüusseren Schienten 
dieser Substanz dunkel und trübe 
sind im Vergleich zu denen der drei 
anderen Satelliten. 

Ferner ändert sich die Helligkeit 
dieser Oberfläche bedeutend , ohne 
eine bestimmte Periodicltat zu ver- 
rathen, welche mit der Stellung des 
Satelliten in seiner Bahn conform 
wäre. So war seine. Helligkeit. grösser 
als das Mittel in den .Monaten März 
und April 1875, während sie uuter 
diesem Mittel war in den Monaten 
Juni und Juli. Es sind somit keine 
permanenten Flecke seiner Oberfläche, 
denen wir diese Unterschied« zuschrei- 
ben müssen, sondern vielmehr atmo- 
sphärische Erscheinungen. 

Die Amplitude der Schwenkungen 
in der Helligkeit des vierten Satelli- 
ten umfasst vier Grossen. Er geht 
zuweilen herab bis auf die zehnte 
Grosse, und orbebt sich in anderen 
Epochen bis zur sechsten. Seine mitt- 
lere Grösse ist 7.6. 

Der dritte Satellit , welcher der 
grösste von den vieren ist, ändert 
am wenigsten seine Helligkeit. Man 



kann ihn als unveränderlich ansehen: 
seine ( irös-e isl gleich 5.9. 

Es ist oft schwierig, einen Hellig- 
keitsunterschied zwischen dem ersten 
und dem zweiten Trabanten zu er- 
kennen. Oleichwohl sind sie nicht 
rlten.-w beständig wie der dritte. In 
der Reihe der vorstehen Jen Beob- 
achtungen hat der ersie SntellK zehn- 
mal den Buchstaben d; seine mitt- 
lere Grösse ist gleich ß.S, doch ist 
er zuweilen auf die achte, selbst die 
neunte Grösse herabgegn Ilgen. Der 
zweite Trabant hat fünfmal den Buch- 
staben d; seine mittlere Grösse ist 7.0. 

Diese beiden SiitoHilüii •imi •ehr 
weiss. Das Licht des ersten scheint 
viel durchdringender. Man bemerkt 
ihn am Tage, selbst wenn der vierte 
unsichtbar ist. Der Unterschied der 
Helligkeiten ist gleichwol nicht der- 
selbe am Tage und bei Nacht. Die 
grösseren Satelliten nehmen an Hel- 
ligkeit zu mit der Nacht im Ver- 
hältnisse zur Ausdehnung ihrer Ober- 
fläche." 

In einer späteren Mittheilung be- 
handelt Herr Flauimarion ausführli- 
cher die sehr starken Hcllijrkeii.s- 
ändemngen, welche in den vorste- 
henden Beobachtungen der vierte Sa- 
tellit dargeboten, da es möglich war«, 
dass man bei der aufmerksamen Prü- 
fung dieser Schwankungen vielleicht 
zur Lösung des seit Cassini. Maraldi 
und Herscnel gestellten, bisher un- 
gelösten Problems, von der Stellung 
der Jupiter-Monde zu ihrem Plaue- 
len , gelangen könne. Zu diesem 
Zwecke verglich er mit jeder durch 
die Beohachiinig einem Saicllilcn ;.u- 
gese brichenen Grösse, den Ort, wel- 
rhc:i der ih-lreiVeinle Trabant auf -ei- 
ner Bahn im Momente der Beobach- 
tung innegehabt. Nachdem er die 
Figur der Bewegung des Salelliteti 
um den Planeten verzeichnet, welche 
Bewegung fast in der Ebene unserer 
Gesiehtshnie liegt, nothte er die beob- 
achtelen Positionen an ihren respec- 
tiien Orten längs der Bahn, jede mit 
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einem besonderen der Grösse entspre- 
chenden Zeichen. Man konnte dann 
leicht übersehen, ob die verschiede- 
nen Helligkeiten zufällig läng« der 
Bahn vertheilt sind, oder ob irgend 
ein ausgesprochenes Vorherrschen auf 
« beliebigen Bogen dl 



iirl. Hie 



ä Tnbell 



.tellwi 



, Wer 



a die: 



Helligkeit dis< 
vergleicht mit den Positionen auf der 
Bahn , und wenn man wegen der 
mehr oder weniger grossen Uuge- 
nauigkeit. welche den Sehätzungen 
der relativen Grossen anhaftet, vor- 
/iiftsweiftt .liegeringslenmitdeii stiirt- 
ste-i Cirössen vergleicht, wird man 
zuniii-tiit finden, dass alle schwäch- 
sten Helligkeiten (8 und darunter) 
der östlichen Hälfte der Bahn ange- 



Allgemeinen der westlichen Haltte 
an. Es kommen gleichwohl einige 
vor, welche mehr nach der (istlichen 
Haltte vorrücken, und zwar bis zur 
gri)s.-ilfli] östlichen Elongation; es sind 
dies die von Marz und April 1875. 
Es ist sieher, dass in dieser Epoche 
der bi'.tcliit ;ü, Helligkeit zugenom- 
men. [Jini deictWil "Lei er zwisdieu 
dem 9. und 13. April eine Abnahme 
erfahren, denn am 11. war er auf 
die 9. Grösse herabgegangen. 

Die Maiima traten im oberen west- 
liehen Viertel ein, die Minima ver- 
theilen sich zwischen dem östlichen 
unteren Viertel und den beiden Gi- 
pfeln, dem oberen nnd unteren; trotz 
der angewandten Vorsichtsmaasregeln 
wäre es möglich, dass die Helligkeit 
des Jupiter bei diesen beiden letzte- 
ren Minimis eine Bolle spielt; nimmt 



Wenn wir allen Umstünden dieser 
Beobachtungen Rechnung tragen, so 
werden wir ihre Discussion wie folgt 
ziisammoHfnw'.'ii : 

], Der vierte Jupiter-Trabant er- 
leidet beträchtliche Aenderungen der 
Heiligkeil und schwankt zwischen fi. 
und 10. Grösse. Da seine Phasen 
für den Beobachter auf der Erde un- 
merklich sind, sehliessen wir hier- 
aus, dass seine physische Constitution 
absolut verschieden ist von der des 
Mondes. 

3. Es ist eine Wahrscheinlichkeit 
vorhanden (aber keine Sicherheit) zu 
Gunsten dar Hypothese, dass er wie 
der Mond sich dreht, indem er dem 
Planeten stets dieselbe Flache zu- 
kehrt. In diesem Falle wäre seine 
leuchtendere Hemisphäre die, welche 
der Sonne zugekehrt ist, wenn der 
Satellit in dem oberen westlichen 
Viertel seiner Bahn sich befindet, 
und seine weniger helle Hemisphäre 
wäre die, welche der Sonne zuge- 
kehrt ist, wenn der Satellit dos untere 
östliche Viertel einnimmt, 

8. Diese Hypothese erklärt nicht 
alle beobachteten Veränderungen, und 
■-);■-(■!■ kleine Himmelskörper seheint 
Umwälzungen der Atmosphäre zu er- 
fahren, welche seine reflectirende Fli- 
ehe auf einigon Punkten seiner Bahn 
sich ändern lassen. Er ist zuweilen 
matt und neblig. Sein BefteetionsYer- 
mügen ist im Durchschnitt kleiner 
als das der drei anderen Trabanten." 

(Naturf.) 



Ueber die physische 
Beschaffenheit der Kometen. 



und physikalisch begründeten , 
schauungen über die physische 



DigitizGd b/ Google 



schaffenheit der Kometen * sind von 
einigen Seiten Ei q Wendungen erhoben 
worden. Soweit dieselben in der in- 
liegenden Zeitschrift zum Ausdruck 
gelangt sind, sollen sie in dieser 
erste n Abhandlung einer genaueren 
Erörterung unterworfen nnd gleich- 
zeitig von einer Kritik der entgegen- 
stehenden Ansichten begleitet werden. 



In meiner Abhandlung „Ueber die 
elektrische und magnetische Ferne- 
wirkung der Sonne" •* glaubte ich 
die Einwendungen, welche Herr Dr. 
Zenker erhoben hatte *** und gleich- 
zeitig die Voranszetzungen , welche 
der von ibm selber aufgestellten 
Kometentheorie zu Grunde- liegen. — 



chaftlich 

, be- 



Nachdem ich die He denken, welche 
physikalisch gegen die Zulüssigkeit 
einer elektrischen Furnawirkung der 
Sonne erhoben worden konnten, be- 
reits in meiner Schrift „Ueber die 
Natur der Kometen etc. :l in einem 
besondern Capitel mit der Uebersehriit 
„(Jeher die elektrische Fornr-wirkimg 
der Sonne" {a. a. 0. p. 287 ff.) zu 
erledigen versucht haue. v.ar ich 
noch einmal ausführlicher in der obi- 



n Herrn Dr. Zenker ge- 
machten Vorworf, es widerspreche 
jene Annahme „durchaus den Grund- 
ansehauungen der Elektrieitätsli'hre", 



Ueber die SA der Kamst«! ; Beirr» 
m:ii .ii-r Ei k. : n:it:ii 

L-i^ t !K73. a. Aufl., pag. "7-102. 

** Berichte ikr l:i'ni;:li.-r. = ii - - i i = i -= . - ^ i - i i 
lelkohafl der Wjfsr-iiscliaficn 1. Juli Jb' 
*** Ueber die plij-sikalisehen \ i-ili*lir.ii 
und die KntKintelbiig der Keuieittj ■"" I 
W. Zeiitrr. Aslr. .Nachr. Nr. 1890-18 
(1872, Juni 15). 



unter Anderm auch dadurch zu ent- 
kräften, dass ich auf die vollkommen 
gleiche Annahme eines französischen 
Gelehrten aufmerksam mochte, dem 
man aufGrund seiner umfangreichen 
Arbeiten auf diesem Gebiete gewiss 
nicht die Aufstellung einer Hypothese 
zutrauen wird, welche ., durchaus den 
(irundni]M-h:iuiii!L'eii der Eleklrieitiits- 
lehre widerspricht." 

Herr Beequerel * hatte niltiiüch . 
unabhängig von mir, am 12. Juni 1871 
der französischen Akademie eine Ab- 
handlung übergeben, in welcher er 
sich gleichfalls zur Annahme einer 
elektrischen Fernewirkung der Sonne 
genüthigt sieht, Hecquerel versucht 
diese Hypothese eingebender physi- 
kalisch zu begründen, und nimmt, 
eben so wie ich, eine partielle Fort- 
führung der einen elektrischen Ma- 
terie, und zwar der positiven an, 
welcher die im Weltraum von der 
Sonne aus sich fortbewegenden Gast- 
tbeiiebeu als materielle Trager dienen. 
Beequerel bemerkt a. a. 0. wortlich : 
„Or l'hydrogene qui ne narait 
etre.d'ici.qiieleivsuliawl'nnedeeoiii- 
position, empörte avec lui de i'filec- 
tricite positive, qui se rfipand dans 
les espaecs plnnotaires . . ." 
Ich hatte dann ieraer darauf hin- 
gewiesen, wie diese Hypothese ein 
erhöhtes Interesse gewinne durch eine 
Abhandlung von Professor Hornstein, 
dem Director der Sternwarte zu Prag, 
welche derselbe unter dem Titel 
„Ueber den Einfksa der ElektricitSt 
der Sonne auf den Barometerstand" 
am 10. Mai 1872 der Akademie der 
Wissensehaften zu Wien übersandt. 

Endlieh hatte ich mir erlaubt , 
Herrn Dr. Zenker darauf aufmerksam 
luiwb-.-o ■} »•• nn-~i'- K-uoim st 
von der Natur der Klektrtcitäl noe.h 
k"'-ir.e;r.ve^sin dem Masse als bestimmte 
und sicher begründete zu betrach- 
ten sind , um bei der Erklärung 



ko; 
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quantitativ so wesentlich von ir- 
dischen Verhältnissen verschiedene 
Grössen in's Spiel kommen, — von 
Widersprüchen mit den „Grundan- 
sehaunngon der E le ktri i r ;i l : - 1 ■ : h r- ■ ■ 
reden zu können. Ich bemerkte, .dass 

der Electricität noch in grosser 
Unkenntniss befinden, und belegte 
diese Behauptung gleichfalls durch 
Citate uus der Abhandlung eines Ge- 
lehrten, welcher, wie ich glaubte, 
durch seine Leistungen auf dem Ge- 
biete der KJ eet ricitütst ehre von Herrn 
Dr. Zenker als Autorität betrachtet 
werden würde. 

Herr G. Wiedemann ist in einer 
itiii Herrn Kuhlnnmn gemeinsam aus- 
geführten l'nleisuc lmrig. „Uebor den 
Durchgang der Elektricität durch 
Gase" *, zu dem Resultat gelangt, 
dass bei der Entladung der Electrici- 
liit im lultverdünnton Baume „die 
Bewegung der Elektricität selbst oder 
der mit Elektrieitfit geladenen Gast- 
heilehen von der Elektrode furt mit 
grösserer Anfangsgeschwin- 
digkeit vorsieh gehen muss, wenn 
die Elektrode positiv ist, als wenn 
sie negativ ist." Wenn es nun er- 
laubt wäre, diesen Satz auf eine iso- 
lirte Kugel anzuwenden, die sich in 
l iiniiti £]-nf.s(>n, mit verdünnten Gasen 
[•rtiilltiin Räume befindet und an deren 
Oberfläche durch irgend einen elek- 
trischen Seheidungsproeees — (i. B. 
durch Contraet oder Reibung mit den 
an ihrer Oberfläche verdichte tun Unsen 
des umgebenden Raums) — gleiche 
(Jtiaiitilätoii positiver und negativer 
Kiek Lric.i tiit gesrliiiiittin Wi'rdei), so wiir- 
densich die mit positiver Elek- 
tricität geladenen Gastb eilchen mit 
grösserer Anfangsgeschwin- 
digkeit von der Kugel fcribowL-g^ri. 
als die mit negaliver Elokti-ir.-iuu ge- 
ladenen. Es würde daher ein ausser- 
halh der Kugel in grösserem Abstände 



. Bd. cyj.iv, m- % 



von derselben befindlicher Korper, 
welcher beim Beginn der elektri- 
schen Erregung (elie die schneller 
von der Kugel lOftgeschleoili'rlcu pn- 
sil i wn Theilehen die Entfernung dieses 
Körpers erreicht haben) keine elek- 
trische Fernewirkuog erleidet, nach 
einiger Zeit unter dem Einfluss einer 
solehon Perne Wirkung stehen. Es würde 
auch , analog der Beci]uerel'schen 
Hypothese, die positive Elektricität 
uiil ihivn m;[i.'[i..:lhiiiiägern schneller 

von der Kugeloberfläche entweichen, 
als die negative. Ueber die Ursache 
dieses merkwürdigen Unterschiedes 
zwischen den beiden Klokcriritdccn 
bemerkt Wiedemann a. a. 0. S. 394 : 
„Die eigentliche Ursache dieses 
scheinbaren Uebergangswidcrstan- 

U n k e n n t n i ss" üb erd ie w ITr e 

Natur der Elektrität noch 

nicht zu ergründen." 

Zum weitern Beweis, dass dieser 
Au'^pi'm.h in der That begründet sei, 
und die Physiker bezüglich ihm Kr.ntit- 
uiss „über die wahr Natur der Elek- 
triciliUeu J heute kaum weiter vorge- 
schritten sind, als zu den Zeiten Eu- 
ler's, habe ich die in neuerster Zeit 
vi. n IyIIuiil aiigedeulele Hypothese 
über die Natur der Elektricitüt er- 
wiLiiiir. und (hf-selhr mit c::l?p;wlii!ii- 

don Citaton aus Euler's Briefen über 
verschiedene Gegenstände aus der 
Naturlehre zusammengestellt, 

Durch alle diese Bemerkungen war 
ich bemüht, den grossen Spielraum 
zu erläutern, welcher auf dem Gebiete 
kosmischer Elektricitätserregung und 
Feniewirkung nach hypo tetischen An- 
nahmen zur Erklärung licobiidiMi'i- 
Thatsaehen gestattet ist, wenn diese 
Thaisachen, wie z. B. die an Kometen 
beobachtete Repulsivkraft und Lieht- 
cntwiekelung, so überraschende Ana- 
logien mit bekannten elektrischen Er- 
scheinungen an der Erdoberfläche dar- 
bieten. 

Herr Dr. Zenker sucht meine obigen 
Anschauungen in seiner letzten Pu- 
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blication (Astr. Nachr. Nr. 1999, 
24. Juni 1874) zu widerlegen, und 
bemerkt bezüglich der von ihm sel- 
ber hierbei ange>:.'l]u-:] N-'i:':ifht.iiiii'.:ii 
wörtlioh Folgendes: 

„Ich glaube, dass sich durch 
solche Betrachtungen zum Segen 
der Wissenschaft . „der grosse Spiel- 
raum'" 1 einigermaassen beschränkt, 
welcher nach Zöllners Meinung 
„„auf diesem Gebiete nach hypo- 
thetischen Ansichten zur Erklärung 
beobachteter Thatsaehen gestattet 
ist."" Zollner's Gitate aus Arbeiten 
tou Hornstein, Euler, Edlund, so- 
wie von Wiedemann und Itühlmann 
seheinen mehr darauf berechnet, 
diesen Spielraum zu er« eitorn, als 
die Sache selbst aufzuklaren." 
Auf die übrigen Einwendungen 
Zenker'» gegen meine iunneleniheurie. 
sowie namentlich auf eine Kritik der 
ton ihm selber entwickelten Theorie 
näher einzugehen, habe ich bisher 
absichtlich vermieden, weil ich die 
zuversichtliche Heffnung hegte, dass 
die in dieser Theorie enthaltenen 
ikal is eh en Irrthü mer, FeWaohlflsw 
Widersprüche von Herrn Dr. 
Zenker selber mit der Zeit als solche 
erkannt und berichtigt würden. In 
dieser Voraussetzung bemerkte ich 
in meiner ohen eitirten Abhandlung 
wörtlich : 

„Die anderen Einwendungen Zcn- 
ker's gegen die Zulässigkoit meiner 
Kuniuiciilheorie, namentlich aber 
seine Erklärung der Bepulgfrkraft 
der Sonne auf die KomeleiiM-hweife 
durch die Reaction von Dampf- 
strahlen, welche sich aus den vom 
Kerne abgelösten Tropfen oder 
„..HiLlleir"' auf ihrer der Sonne zu- 
jri-wiHidti'ii Seid* <-[>) wickeln, glaube 
ich ohne irgend eine ausführliche 
Erörterung übergehen zu dürfen." 
Indessen hat mich die oben er- 
wähnte, zwei Jahre spater auf diese 
Bemerkung erfolgte Eeplik des Herrn 
Dr. Zenker belehrt, dass ich mich in 
meinen Erwartungen getauscht habe. 



Derselbe beharrt nicht nur bei seinen 
früherenAnsehanungeii, sondernglaubt 
sogar aus einem Hai/ einer spätem 
Abhandlung von mir* als „selbstver- 
sländlii-h zwischen den Zeilen ilics^ 
Satzes herauszulesen J , dass ich ihm 
bezüglich seiner Annalinie eines festen 
Aggregatzustandes der Kometenkerne 
beipflichte nnd genüLhigi gewesen sei, 
die Iiiclii.igiieil derselben nnd meinen 
„eigenen urspiiinj;-li' , bti; Mis-^ritV- 1 in 
der Annahme eines flüssigen Aggre- 
gatzustandes „anzuerkennen". 

Die betreffende Stelle meiner unten 
eitirten Abhandlung lautet folgender- 
massen : 

„Nach den von mir entwickelten 
und in meiner Abhandlung Uber 
die Stabilität kosmischer Massen 
n. s. w. !ief;n"niilek-|] A:i^c-li:iLmr: ; ii-iL 
von der Natur der Kometen ist ihr 
gemeinschaftlicher Ursprung mit 
dem der Meteoriten dadurch be- 
gründet, dass beide Klassen von 
Körpern Bruchstücke oder Trümmer 
eines grossem Weltkörpers sind, 
und y.v.'iii- die komeieu die flüs- 
sigen, die Meteoriten oder Stern- 
schnuppen die festen Ueberreste 
dieses Weltkürpcis. Selbstverständ- 
lich soll durch diese Unterschei- 
dung der Aggregatzustände für i r- 
il i i- Ii e Temperaturvcrhältnisse nur 
der grössere oder geringere Grad 
der Verdampf barkeit jener kosmi- 
schen Massen angedeutet werden, 
ein Unterschied, der auch bei niedri- 
gen Temperaturen im fesk-u A^jjre- 
^aui blande im Allgemeinen den 
Stoffen gewahrt bleibt". 
Dass der letzte Satz nicht den 
unmittelbar vorangehenden aufbeben, 
sondern lediglich andeuten soll, dass 
jene „flüssigen" Meteormassen oben 
mir so lanire !lü;siL r sind, als sie von 
der Sonne hinreichend bestrahlt und 
erwärmt werden, um uns den Anblick 

* Ualier den ZiisimnieuUsng von Stern- 
schuppen und Kometen, ßeriuli! di r 
lieh sühiiBchcn Gesellsoliafl der Wlssw- 
johaften. 12. Deceinuer 1872. 
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von Kometen in gewähren, nicht 
aber, wenn sie für unsere Wahrneh- 
mung verschwunden, in grosser Ent- 
fernung von 'der Sonne unter den Ge- 
frierpunkt ihres Stoffs sinken und sieh 
daher (unbeschadet ilirer rehitii' iirö's- 

SciTI \'.!"liiHtl!if|i,[] , kcil'l in feste JlilS- 

meVklameu Leser selbstverstÄndiieli 1 *. 

Herr Dr. Zenker jedoch bemerkte zu 

jenem Satz: 

„Obwohl also Zöllner auch hier 
gcblmibt hui. die von mir ihm ge- 
genüber aufgestellte Ansicht ohne 
irgend ciutiEbrwähnung, geschweige 
denn Erörterung, übergehen in iliir- 
fen, so wird man -■dl^tn-rsiiinilÜch 
doch zwischen den Zeilen dieses 
Saties herauslesen, dass er geno- 
thigt gewesen ist, die Richtigkeit der- 
selben und Keinen eigenen ursprüng- 
lichen Mis^eriff anzuerkennen. Viel- 
leicht, dass eine ausführliche Erör- 
terung auch mein«" übrigen Kin- 
wiirnic ji'i'gcij die Zulii.ssiiskeil seiner 
Kometen Ine orie in Zukunft zu nooli 
weiteren Besul tuten dieser Art führen 
wird". 

Mein Kritiker würde veimut Irlich 
nicht zu einem so stro^Htru M Ess vci-si iL nd - 
uiss jenes Südes verführt worden sein, 
wenn er sich bemüht hätte, den Sinn 

Zeilen J . sondern zu nachsL in denselben 
zu suchen, ein Verfallren, welches ich 
mir erlaube, ihm auch beim lernern 
Lesen meiner Abhandlungen als das 
zweckmäßigste und anr meisten nutz- 
bringende zu empfehlen. 

Ibigegun glaubte ich mich uujj nicht 
länger einer Kritik der Zenker'schen 

* Itereits in § 12 meiner ersten Abhind- 

iil m- <lii< iStuli'.liSI iiii-.' : M.i*..-:i 

etc. hatte ich bezüglich saldier „ilü=siücr. 



fwiet MD ninn u ünomttriiÖhen Beer* 
udituiigen zu — C. hsrecbiiet". 



Kouielimtbeorie enthalten zu dürfen, 
nachdem ihr Urheber selber in so 
deutlicher Weise den Wunsch nach 
einer solch enaiisge.s]irochen und gleich- 
zeitig hieran die Hoffnung geknüpft 
hat. dass eine derartige „ausführliche 
ErörterunL'" -.zum Seaen der Wisseu- 
;ren Resultaten 



Dies 



Art f 



Wm 



Zur Orientirung des Lesers Uber 
die wichtigsten Punkte der von Herrn 
Dr. Zenker aufgestellten Theorie werde 
ich mir /uniLclisI "rhuilien, aus dessen 
oben citirten beiden Abhandlungen 

'iglichst prägnante Stellen mit de; 



Die gesperrt gedruckten Worte sind 
auch im Original in derselben Weise 
hcrvLir|;elmben. Die beiden Abhand- 
lungen sind, wenn es erforderlich wur, 
durch I und II u ' 



1 . „ Fast allgemein werden die auf der 
Simnenseitedes Kern es aufsteigen- 
den Licht-Büschel als Dampf- 



Hinweis auf die Vevscliiedeiiiieil 
derLiehtemission aufgestellte Hy- 
pothese, dass Wasser und flüs- 
sige Kohlenwasserstoffe (Petro- 
leum) die Hauptbestandteile der 
Kometen seien, erscheint daher 
als den bisher beobachteten Er- 
•chein im wohl cn: hu rechen j, 
und soll auch in den folgenden Be- 
trachtungen festgehalten wer- 
den." (Pag. 283.) 
:i. ,.lch k :l t j rt mir freilich das Was- 
ser des Kumetenkernes im All- 
gemeinen nicht mit Zöllner als 
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im Hüsten Zustund betiiuilicl, 
senden, nur :i-.;i, als Elfi TOr- 

stellen." (Pag. 384.) 
. .Nähert er sich nun dor Sumiu. 
und wird üuf seiner ihr zuge- 
kehrt«» Seile reichlicher ve„ 
ihren Strahlen getroffen, so wird 
zwar, wegen der schieclilrii Wilr- 
meieitung, einelebhafleVer- 
diimpfuneausdenoberstcn 
Schich 



ueh der 



-ahlten Wät 
. werden, und Dt 
ndend kleir 



,■■ Thei 



i Schichten 

des Kometenkenis wiidrinjn'ii ' 
(Pag. 284.) 
. „Es ist also keine Aussieht vor- 
handen, dass die Gesammtmaseo 
des Kometenkenis wahrem; ;fii;e.n 
kurzen Aufenthaltes in der Nähe 
der Sonne durchwärmt und das 
Eis bis auf grössere Tiefen hin 
geschmolzen werde/' (Pn-. m.) 

■eSehichtEises 



r W ii 



enTheil 



der in den ulti 
Strahlen der Sonne ent- 
haltenen Wärmemenge zu 
nbsorbiren. In Folge dessen 
wird die der Sonne zugekehrte 
Fläche des Eisballs allein die 
Zufuhr der Sonnen wärme er- 
fahren; die dort nicht festge- 
haltenen (leuchtenden) .Sir.ihleii 
aber werden auch die übrigen 

fiL'hh'lltell des H;lli!!.-i )i;lssil , f;]1. 

ohne dieselben merkbar zu er- 
wärmen." (Pag. 386.) 
1. „DcrTeraperatur entspricht 
anjedemPunktdioDampf- 
entwiekelung und dieser 
wiederdieKraftdesRüek- 

8. „Die von dem Kometenkern auf- 
steigenden Dämpfe breiten sich, 
dem dort hersehenden sehr ge- 
ringen Dampfdruck entsprechend, 
lebhaft nach allen Richtungen 



hin aus. Aber die Wärmemenge, 

weli.-li'j ireiiiigcc, die Wiii.rrniiiL- 
cüle in Dampfform überzuführen, 
genügt nicht mebr, sie bei so 
rapider Ausdehnung in derselben 
Temperaturzu erhalten. Vielmehr 
muss, um dies annähernd zu er- 
reichen, ein bedeutender Theil 
der früher latent gewordenen 
Wärme aufhören, latent Zl 



d.h. ■ 



rTbeil de 



übrigens für die 
wesentliche Bedeut 
Bildung von Tropfe 
Ucher.» (Pag. 384 
. „Diese kleinen Mas 
auf der der Som 
Seite fortwähren* 



sden 



ie zugekehrten 
; Dämpfe her- 
Yorsiromen, müssen durch die 
Reaction der dabei entwickelten 
Stosskraft in soüfugalcr RU-htmiy 
furtbowegt werden wie Raketen, 
deren Auströmungsüffnung nach 
der Sonne zu gerichtet wäre. 
Ihre Be'.vegui],!f niuss, da sieh 
der Anstois vim Augenblick zu 
Au;<.iii'li.^- Animiert. (?ine re^ei- 

(Pag. S 385.) S 
. „Ein Ball von 1.000.000 Seeun- 
den Dauer legte danach nur 

äOC.i'OO ge^r.iiilii-ctic Meilen 
zurüek und diese nur rehitiv /.um 
Kometen, der sich wäliivinl die-ei 
Zeil. 400,1100 Meile,, der Hontlf 
nähert, so dass absolut noch g 
keine Repulsi 
würde also g 
andere Triebk 



enöthigt sein, noch 
kräfte aufzusuchen, 
welche den grössern Theil der 
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Bepulsion zu Staude brächten." 
(Pag. 391.) 
IS. „So liegt indessen die Sache 
nicht. Es handelt sich nicht um 
tiuüuhi: B;il:-r. welche dar Komet 
in solifugaler Richtung et 
es handelt sich um d 
Wasserniasse, welche v 
vielleicht 10,00(1 Quadratmeilen 
grossen Wasserfläche als Dampf 
emporsteigt, und zwar bei un- 
ausgesetzt er Insolation, in welcher 
die ->» Procent der Strahlen nicht 
fehlen, welche nach Pouillet min- 
destens in der Al]iiü!>|ili;irc der 
Erde absorbirt werden. Bs ' 1 
mithin Schneegesti 
oder Eisschauer zu 

warten " (Pag. 881.) 

An dieser Stelle seien mir zunächst 
einige vorläufige Bemerkungen ge- 
stattet. Herr Dr. Zenker behauptet 
eben (6), dass die Oberfläche der 
Kometenierne sich im fe s t e n Aggre- 
gatzustande befinde, und daher den 
Sonnenstrahlen eine Eisfläche dar- 
biete, in dem letzten Satz wird da- 
gegen von „einer vielleicht 10,000 
Quadratmeilen grossen Wasser- 
flöche" gesprochen, aus welcher „die 
ganze Wassernüsse" als Dampf 
emporsteigt." 

HerrDr. Zenkei 
(6), dass 



«II gri- 



ll The: 



Ith nln 



wenig diese Behauptung mit den that- 
säehlich bekannten Erfahrungen üIkt- 
einstimrat, geht daraus hervor, dass 
Sonnenstrahlen, selbst wenn sie durch 
eine Sammellinse concentrirtund durch 
eine dünne Eisplatte hindurch gesandt 
worden sind, noeli eine genügende 
Wärme besitzen, Dm ein istiictriien 
Holz in Brand zu setzen. Man findet 
hierüber in Gehler's physikalischem 
Wörterbuch {Band X 1. Abtheilung, 
Pag. 195) die folgenden Angabe: 



„An einem hellen Wintertage, 
wo die erhitzende Kraft der Sonnen- 
strahlen übrigens stets schwächer 
von mir gefunden wurde, als im 
Sommer, erzeugte ich iu einem 
Singe aus Mi:s.-ii.HÜ™li'. \'.-u r\;\\i 
1.5 Zoll Durchmesser eine sehr 
dünne und klare 1 



hielt d 



I Ab- 



nannten Linse befindlichen Holz- 
spahn, so dass der Lichtkegel vor- 
her durch das Eisplütehon dringen 
musste, ehe er den Spahn erreichte. 
Hierbei glückte es mir einiiio itult:. 
bei einet' äussern Temepiratur von 
nicht mehr als — 3° 0., dass sich 
der Spahn früher entzündete, als 
das Eisseheibchen geschmolzen war. 
Dieses und andere ähnlinlie l'liii- 
nomene erklären sich übrigens Ifieli:, 
aus der grossen Diathermanio 
desEises,welchedieWärmestrahlen, 
haaptB&Bhlich die sogenan nten 1 euc h- 
tenden, zu sehr durchläse., ulsduss 
es dadurch erhitzt werden konnte J . 
HerrDr. Zenker iilier.-iehl Wi s-inen 



Wünnestrahlen eines Körpers von 
hoher und eines solchen von nie- 
drigerTomperatur besieht; je hoher 

diaelbc i:,t. desto wemi'or wi;d von 
den iiii.jL r i:HLiuiIi,>ii Strahlen, unter übri- 
gens gleichen Umstanden, durch dia- 
thermane Körper absorbirt. Da nun 



nige einer Lampenfliimme ist, so sind 
die für letztere gültigen Absorptions- 
vcrhältnisso auf die Sonne direct 
gar nicht anwendbar. Die Wärme- 
strahlen der Sonne werden folglich 
auch durch die oberen Eis- und Was- 
serschichfeii in tiefere Schichten drin- 
gen und auf diese Weise allinülig die 
Oberfläche eines Kometenkerees in 
eine „grosse Wasser-Oberfläche- ver- 
wandeln, aus welcher „die ganze Was- 
ser-Masse als Dampf" emporsteigt. 
Denn dass in der Tliat eine so 
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reichliche Ditinpfenlwiekelung, wie 
sie an den lüinielen beobachten, nii lit 

durch blosse Oberflächen- Verdun- 
stung einer Wa.iscrma.-se. geschweige 
denn einer Iii stnasse. erkl irt werden 
kann, sondern nur durch eine lebhafte 
Diimpfentwickclun;: uns dem Innern 
einer tropfbaren Flüssigkeit, ähnlich 
wie wir dies beim Sieden der Körper 
wahrnehmen — dies ist grade der- 
jenige Instand, welcher mich mit 
Berücksichtigung der geringen Attrac- 
tionseonstante kleiner Massen zur An- 
nahme eines flüssigen Aggregat - 
zustandes der Komotenkerne geführt 

ha:, soweit dieselben Jiifjr als ^iit/. v.n.i 
Ursache der Ausstrümungsphänoment" 
üherhaupt in Betracht kommen.* 

* Berichte der königlich Bich tischen Ge- 
Knllsrhafi diT Wissenschaft. Ii. Mai 1871, 
umi \atnr ilur Kometen etc., iiae. 87, 8». 

84. A. b. Ü. bemerkte. e, ji -.lintlal. Ii- : 

.. I>in Ar: und ( I !■=.. ji ■., !;:,( i ü : t I elii- 

i'aiif'i ::i 'I: Ii l : ■ 1 1 1 1 - l"i « ■ =- 1 .- 1 i i- 3 1 i»l 

l'l-i Cillir EinilllS?!' ViTwllied«! Villi dir- 

tili Ii "i i'' ' I ' ' rc, die Dampfenl- 
vick-lim* im allen Tl.eileu ,1m- Masse 
statt, so ,lass die [;efe]ir.illdie.!i,.i( des 
Ueherai^gi^oder^difl ia_ day feitoinheit 



Hin uiiiplliiTKl.il " Il.iiii|,l".liiin.;i:li,ri- t-lnp 
:■■) r. i l ri . 1 1 : jjr im (UlieiliTi. «■(■!■. Iii' L-h i. n dem 
Maiiiiiiiiii dpi RjianTikinf« seiner Diiiuj.fc 
fiir die liiiri-.iiiiihle Temperatur ist, so 
lo=t s3..-:i jene; K.irr,.:: mit d;v Z l- i ■ villi- 
siiiii ilijjii: .•:ii,.|innii.|"inasse.auf." (I'ag. 89.) 

..|e,[ liuli.^li.li ..■ie.' 1 1: iiek hu I:ii:i i n 
(.iiier rtüsäijW! Kusel k'ii i'L. jj t ii.in Bli„i- 
niüiii in: CYiilinui lirrscll m. l=t daher 
dieser Muiimnlv.erlli .ler. Um, kr kleiner 
nl- ibs Miuiiuliiu der Hl .nciii I .!.■- 
Iiiimi.^ dir i,.-r.iir,inlei, l''lii«jiL-ke[i i.e. 



■ I. Ii. die Flüsi-ijikeU iiins» in ilirer ä i M 
Masse sieden und si.li liiei iL.ir.-i. in u 
l)aui[ilkugel verwand ein." (Pag, 8t.) 



Herr Dr. Zenker theilt dann in 
einem besonderu Abschnitt Formeln 
iür die Bewegung „des einzelnen 
Balles" mit (png. iH'i) und be7-eichnet 
hierbei mit, 

i, „die Insolation bei senkrechter 
ki-uk-i:/ ii-i!i (.'ii)/i'l:ie.'iFlik'honolements 
in der Zeiteinheit", 

e .die Emission des einzelnenFlü- 
cheuelemeril.s in der Zeiteinheit", 

a „die durch \, verdampfte Eis- 
schicht", 

V „die Geschwindigkeit de;. In den 

leeren Baum ausströmenden Wasser- 
Bezüglich der Fi gen schatten dieser 
Grössen wird diLim wiirtlich Folgendes 
bemerkt : 

„Von diesen Grössen ist i, um- 
gekehrt proportional dem Quadrat 
der Sonnenentfernung; e dagegen 
überall im Weltraum constant und 
nur von der Temperatur des Balls 
abhagig; a auf der Erde experi- 
mentell annähernd bestimmt; v fiir 
jede Giisiirt bei (.'(instanter Tempe- 
ratur constant, nicht von der Span- 
nung, sondern nur vom speeifischen 
Gewicht aliliiingiki. bei WasserHampf 
etwa = 160t)' = 600" per Seeande. 
Die Zeiteinheit sei bei Ausführung 
dor Rechnungen die Socunde". 
Wie gross „bei Ausführung dor 
Ke.clinui'.gen'' das sjiecilischc Gewicht 
des U'nsserdiimpfs vorausgesetzt wird, 
geht aus folgenden Angaueu hervor : 
„Ferner aber sind die Ditinpfe 
i.icr meist.;- kob'eniv.i.cserstofle auch 
von weit höherem speeifischen Ge- 
wicht, als der Wasserdampf und 
deiiiijemihs ihre Ausstrümungs- 
gesch w i ii digkei t in den leeren 
Baum eine geringere. So i. B. ist für 



Wa^crilampf (Ui->3 500» 
neliiiMendtiGiisO.!!;? :J!JH 
'IWpeiitiiiSMmjif. 5.013 178 
Hieraus folgt also, dass die Repul- 
sivkrafl eine viel geringere, die 
Sohweifbildutig eine viel weniger 
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energische nein werde, als bei den 
Kometen von vorwiegendem Was- 
sergehalt". (Pag. 898.) 

3. 

Herr Dr. Zenker bezeichnet in 
Obigem mit n die Dicke einer Eis- 
schicht — vermuthlieb bei der Tem- 
peratur 0" C. — welche, wenn sie 
senkrecht von der Sonne während 
einer Secunde bestrahlt wird, sich in 
Dampf vom speeiiisrlien Gewicht O.fiäsj 
verwandeln *, und welchem eine „Aus- 
stiviiuntig^esi-]] Willigkeit irulen [ecren 
Ifmim J von ."iOO Meiern in der Secunde 
eigenthilmlich sein soll, Es wird dann 
ferner behauptet, es sei „a auf der 
Erde experimentell annä- 
hernd bestimmt". 

Diese Behauptung ist unrichtig : 
denn die aetinu ine Irischen Beobach- 
tungen von Hörschel, Pouillet, Hagen 
u. A. geben zunächst uurein.Maass 
für die Wärmemenge, welche 

IU d-f -li-Miilu-it »«I -Ii- t'lw Ii-IT 

eiahoit bei senkrechter Hsatnilihiiiij 
von der Sonne übergeht; die Ver- 
änderungen jedoch, welche jene 
Wannemenge im Zustande der 
Körper erzeugt, werden durch diese 
Beobachtungen nicht bestimmt, son- 
dern hängen wesentlich von der Be- 
schaffenheit des erwärmten Körpers ab. 

Wenn z. lt. eine bestimmte Wärme- 
menge einem Korper durch Bestrah- 
lang zugeführt wird, so geht bekannt- 
lieh ein Tlicil derselben durch Re- 
flexion an der Oberfläche für den 
Körper verloren. Der andere, vom 
Kiirper absorbirte Tbeil, kann im All- 
gemeinen eine dreifache Verände- 
rung i m Z u s t a n d e d e s K 6 r p e r s 
erzeugen, nämlich : 1. eine Verände- 

* Ein Damiff von diesem .sffei tischen 
Uevricht" raiisste, — behäufle t'Cmtik; — 
nach den Bestimmungen von Gay-Lnusao, 
Regimull Ui a jIdu T pn ,pjra[ur , 0I1 mc ]i r 
als 110° C. und eine Sininimnn van mehr 
als 1 Atmosphäre besitzen, (Verel. unten 
Seite 36 ff.) 



rung der Teiuporatur, i. eine Ver- 
änderung des Volumens, 3. eine Ver- 
änderung des Aggregal zustand«,. Da 
nun das Reil es ionsver mögen, die Er- 
wärmungs- und LeitungstÜhigkeit der 
Schmelz- und Siedepunkt der Körper 
von ihrer besondern physikalischen 
und chemischen Beschaffenheit ab- 
hängig rsl. so wird die Art und Weise, 
wie sich die einem Körper durch 
Strahlung zuge führte Wärmemenge 
zur Erzeugung jener Veränderungen 
des Molecidarzustaiides theilt, für 
jeden Körper eine verschiedene sein, 
und kann daher nur für jeden Körper 
durch besondere ii.qieniiii'iiie c-inillell 
werden. Mir sind augenblicklich keine 
physikalischen Experimente bekannt, 
durch welche bestimmt würde, wie 
viel Procent von der senkrecht auf 
eine Eislliiche fallenden Sunnenwärmo 
refleetirt, absorbirt, und '/.um Schmel- 
zen oder Verdampfen des leises ver- 
wandt wird. Wenn es sich aber nun 
darum handelt, zu entscheiden, ob 
eine im Weltraum von der Sonne 
bestrahlte Eisfläche an ihrer Ober- 
riaehe Dämpfe vom speeifischen Ge- 
ivirht ö.')2S mit einer „Ausstriimungs- 
geseh windigkeit in den leeren Baum" 
von 500 .Meiern in der Secunde ent- 
wickelt, so dürften hierzu schon sehr 
einfache Experimente und die Er- 
fahrungen des täglichen Lebens aus- 
reichen. 

Ein Physiker würde zunächst den 
ßeeipienten der Luftpumpe oder das 
Vaeuum des Barometers benutzen , 
uiu an eiuein heitern und kalten 
'.Vialtalr.iti- iji:i Stuckcln.-» Ei- in die- 
sen Bäumen unter dem Einlluss der 
Sonnenstrahlen zu beobachten. Indem 
hierbei die Bedingungen zur Wärme- 
aufnahme des Eises viel günstiger 
als im Weltraum bei stärkerer Aus- 
strahlung sind, und sich ausserdem 
mit Hülfe eines Brenngases der dureh 
Absorption in der Atmosphäre und 

in den (ieliitb'.vauilui.^en entstandene 
Verlust für die bestrahlte Eisfläche 
sehr leicht compensiren liesse, so 



Digitized by Google 



— 236 — 



würde doch schon der einfachste " 
such neigen, dass der überwiegend 
gnissle Tliuile der zuge führten Wärme 
zum Sehmolzen des Eises, nicht 
aber zur Erzeugung eines Dampfs 

einer Temperatur, höher als die des 
siedenden Wassers, verbraucht wird. 
Auch glaube ich nicht, dass jemals 
ein Alponwanderer Bedenken getragen 
habe, eine senkrecht von der Sonne 
bestrahlte Glotseherwand mit seiner 
Hand zu berühren, aus Hes<ir(iniss, 
Eich an den dort entwickelnden Däm- 
pfen von 110° C. zu verbrennen. 

Im weitern Verlauf seiner Betrach- 
tungen gibt Herr Dr. Zenker einen 
numerischen Werth für die Dicke der 
in einer Seeunde durch senkrechte 
Insolation vordampften Eissehieht i 
und erwähnt gleichzeitig die litera- 
risuhen Quellen, aus denen er die bei 
seiner Berechnung benutzten Daten 
psiihfipfl hat. Inder ersten Abhand- 
lung wird nämlich auf png. 313 wort- 
lich Folgendes bemerkt: 

„Sir John Herschel Tunkt, du« 
die ilbick- Würme Wirkung der im 
Zitiitli stehenden Sonne auf der 
Meeresolieriläclie eine Schicht Eis 
von 0.00754 Zoll Dicke in der Mi- 
ni/ n m'1i|['.*'!/.mi Van n. "nliri'iiil luii'.l: 
Herrn E'ouillct die Menge 0.(10703 
/oll betrügt., Das Mittel beider lie- 
stimmungen kann nicht weit von 
der Wahrheit entfernt sein ; es 
würde 0.00738 Zoll in der Minute 
befragen (Tynrin.ll, die Wärme als 
eine Art der lleweyiin^. tj ~>k7>). 
Herr Pouillet konnte die Grösse 
der Absorption berechnen, wenn 
die .Stählen vom Zenith aus auf 
das Instrument fielen. Sie beträgt 
l r , rroeer/ (eltf-mb ü W-Ti. I)n : h- 
tont werdende Wärme beim Schmel- 
zen dos Eises = 79° 0., beim Ver- 
dampfen des Wassers = 606° O. 
[rs-ri'chnet (s. Job. Müller's Lehr- 
buch der Physik. 1864. Band II, 
Seite 606 und 681) gibt per Se- 



0.0000175 Zoll Eis in Dampf ver- 
wandelt/ 

lieber die von der Sonne ausge- 
strahlte Wärmemenge befindet sich 
n der oben von Dr. Zenker citirten 
inpulären Schrift Tjndall's (S, 602) 
loch tolgende Angabe : 

„Die ganze Menge der Sonnen- 
warme, die in einem Jahre von 
der Erde aufgenommen wird, würde 
bei n-leiehiniis^er Verkeilung Über 



ohe-TflÖ gsoft 
«eilen von der'. 



der Bewegung. Autorisirto deutsche 
Ausgabe S. 603. Herausgegeben 
durch II. Helmholtz und G. Wiede- 
mann nach der zweiten Auflage 
des Originals. Braunschweig 1867"). 
Da die latento Wärme des Wassers 
79 ist, und daher mit derselben Wärme- 
menge, durch welche e 



: Eis i 



olz< 



werden kann, eine 79 
W'assermasse um einen Grad Cel- 
sius erwärmt werden kann , so 
würde mit derselben Wärmemenge, 
durch welche eine Schiebt Eis von 
100 Fuss Dicke geschmolzen, d. h. 
in Wasser von 0" verwandelt wird, 
eine 79 Mal dickere Schicht Wasser 
von 0° auf 1" C. erwärmt werden 
können, d. h. also eine Wasserschidit 
von 7900 Fuss Dicke. Soll jedoch 
durch die gleiche Wärmemenge eine 
100 Mal grossere Erwärmung, d. h. 
also eins Temperaturerhöhung nicht 
nur von 1°, sondern von 100° (J. 
stattfinden, so kannaueh die erwärmte 
Wassermasse nur >/,„„ von der frühern 
sein; es muss daher die Dicke jener 
Wasserschicht, welche „von der Tom- 

].eni!.iii' i;e,H selnuelieiideii Eises bis 
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zum Kochpunkf „durch die ganze 
Monge der Sonnenwärme, die in einem 
Jahr von der Erde aufgenommen 
wird, erwärmt werden kann", nur 
Vi« X 7900 = 70 Fuss betragen, 
wobei dir den vorliegenden Zweck 
der Unterschied der speeifischen Gc- 
wichte von Wasser und Eis vernach- 
lässigt ist. Demgemäss bosässe der 
Tyndall'sche „Ocaan von süssem Was- 
ser" Dicht eine Tiefe von 15 geogra- 
phischen Meilen, sondern nur von 
79 Fuss oder etwa von '/joo geogra- 
phischen Meilen, d. h. er wära un- 
gefähr 4500 Mal seichter, als Herr 
Tyndall angibt. 

Ob der hier vorliegende Irrthum 
von Herrn Tyndall oder von den 
Horron Holmholtz und Wiodomnnn 
bei der Uebersetzung begangen worden 
sei, habe ich nicht ermitteln kennen, 
da ich bei der Bestellung des Origi- 
naltextes aus London von meinem 
liirtsiwn li-.i''hj];Ln'lifr die Nachricht 
erhielt, dass die TjndaU';ebe Hchriti 
vergriffen sei. Jtiwiin'iüs .■i.-hieri cMiiii 
nicht überflüssig, anf diesen Eechon- 
fehler Diejenigen aufmerksam zu 
machen, welche nicht Anstand neh- 
men, in wissonschaftlichenAb- 
handlungen populäre Schriften „för 
unscientiflc poople" als literarisch« 
Quellen zu eitiren. 

Die Originalangaben überHersehel's 
inline' ii -^irische Beobachtungen befin- 
den sich in dessen Capreise, pag. 446. 
(Resultate of astronoraical ohservations 
made during the years 1834— 1S3S 
at ihn Cape of good Hupt bv Sir .lohn 
F. W. Herschel. London 1847). 

Eine ebenfalls von .f. Herschel her- 
rührende Angabe dieser Beobach- 
tungen mit gleichzeitiger Berücksich- 
tigung der I'odllei'.-fhen Resultate 
findet man in seiner populären Astro- 
nomie (Outlines ofAstronomy by Sir 
John Hörschel, 5. Ed., London 1858) 



auf Seite 359 in einer Anmerkung. 
Dieser Stelle entstammen vermutlich 
die oben von Dr. Zenker benutzten 
numerischen Angaben. Eine der Pouil- 
let'sehen Arbeit, sowohl an Umfang 
des benutzten Materials als an Ge- 
nauigkeit mindestens gleich werthige 
Bestimmung der Wärmestrahlung der 
Sonno, ist in einer vor 13 Jahren in 
den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie \ lÖCHj von G. Hagen publieirten 
Arbeit enthalten. Letzterer gibt a. 
a. 0. eine Eeduetion der Beobach- 
tungen, welche sein, leider der Wissen- 
schaft zu früh entrissener, Sohn Dr. 
Otto Hagen während seines Aufent- 
halts auf Madeira in den Jahren 
1861—1862 mit grbsstcr Sorgfalt an- 
gestellt hat. 

Ich habe die von den genannten 
Beuljii'.'liti.Tii .jrliultijiK'u Warthe auf 
die Dauer einer sankrechten Bestrah- 
von einerMinute und auf den Welt- 

i'ii'uu (iUi-^!:iha|l, un-i-rer Atmosphäre) 
reduoirt und für die Dicke einer von 
der Sonne in mittlerem Erdabstande 
geschmolzenen Eisschicht folgende 
Werthe erhalten: 

Nach Herschel 0.2720 Millimeter. 

„ Ponillct 0.3126 

, 0. Hagen 0.3638 
Mit Berücksichtigung der Verschie- 
denheit der Umstände und Bedin- 
gungen, unter denen diese Werthe 
erlangt sind, muss ihre Uebereinstim- 
mung als oine sehr befriedigende be- 
trachtet werden. Die Frage jedoch, 
ob der variable Floekonzustand der 
Honiif ihre WiiimeemiMsion in merk- 
licher Waise beeinflussen könne, lässt 
sich durch diese Werthe nicht ent- 
scheiden, da zufälliger Weise alle drei 
Beobachter fast genau zur Zeit eines 
Flecken maximums ihre Messungen an- 
gestellt haben, wie die folgende Ueber- 
sicht zeigt: 



Beobachter Zeit und Ort der Beobachtungen Zeit des Fleck enmaiiru ums 
J. Herschel 1836, Decemb. 33, 34, 37, 31 1837.2 ±0.5 

1837, Januar 1,8 ((Jap) 
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Boobachter Zeit und Ort der Beobachtungen Zeit des Flecke nmaxim ums 

Pouillet 1837, Juni 38, Juli 37, Sept. 33 1887.3 ±0.5 

1838, Mai 4, 11 (Paris) 

0. Hagen 1861, Feb. 13, 17, 18, März 1, 5, 1860,3 ±0.5 

Juli 38, 30, August 3 (Madeira). 

Jedenfalls muss die Phase der 
Fl ecken bildung auf der Sonnenober- 
fläche berücksichtigt werden, wenn 
Althans *, und in nenester Zeit Rönt- 
gen und Esnor **, ihre Resultate mit 
denen von Pouillet vergleichen wollen, 
obsehon die zuletzt Erwähnten ihren 
Beobachtungen selber kein grosses 
Gewicht zuschreiben, indem sie theila 



9 besonders hervorheben. 



* Pogireiidorff's Annalen, Band 90, Pia 

ms. 

" Berichte der kaiaerlk-hor. AiaiMnii 
(kr WLss.insjliaftcn ni Wien Sil. i'cl.niar i>>7i 
.;VIht Ali- Amvc[i,ln:iL' d-~ b~\~..*).,':ir-i*l-i ■ 
ig der Iaten9iliil der Soniien- 



Notizen. 
Asteroiden wurden ent- 



Spoehe des Minimums in i 



Stn 

Pulkowa einen Begleiter des Procyon 
zu sehen, doch liessenesdie damaligen 
Wahrnehmungen unentschieden, ob 
er mit dem theoretisch mich gewie- 
senen i(i cn tisch sei oder nicht. Diese 
Entscheidung konnten erst weitere 

1873. März 38. d = 

1874. April 10. 
Herr Staatsrath von Struvebemerkt 

zu dem Gegenstände folgendes. 

„Scheinbar hätte somit die Distanz 
iu der Zwischenzeit um beilim!!;: 0".S 
abgenommen. Indessen dürften bei 
der Schwierigkeit der Messungen die 

* Bull, de l'Acad. dee seiencea de Sl. 
Pelctsb. T. 19. p. «8. 



deckt und z 

d. J. von Proper Henry in Paris, 
er ist 10,7 Grösse; 149 am 21. Sep- 
tember von l'errotin in Toulouse, 
13. Grösse; und 150 am 19. Üctober 
von J. Wfttson in Washington. 

Der Begleiter des Procyon. Be- 
kanntlich hat Bessel zuerst aus den 
KiiniKshiTO-T Hüf'imriitungen von 1838 
und 1844 nachgewiesen, dnss Procyon 
eine Vc:i>i<li!i'ji:!i!;.'it der eignen Be- 
wegung iu Deklination zeige und spater 
hat Hr. Auwers durch eine einge- 
hende Untersuchung die Bessel'sche 
Vermuthung bestätigt. * Als delinitive 
Babnelemente (für eine Kreisbahn) 
fand Hr. Auwers (Astr. Sachr, 
Kr. 1371 — 78): 
1795.5676 ± 0.4457 Jahr 

39.973 Jahre ± 0.4043 „ 
ii.WU liffid ± (1.09110 Grad 
1.00526 „ ± 0.0275 „ 
Beobachtungen im Frühling 1874 
liefern. In der Thttt wurde der Stern 



Pulkov 



.eben IS74 



■■ 12 49" P — 90-34° 
11-87 99-60 
Mittelwerthe selbst noch so grossen 
Unsicherheiten unterworfen sein, dass 
die Realität der bemerkten Abnahme 
sehr zu bezweifeln steht. In BetreU 
der Zunahme des Positionswinkels 
kann über ktiiti Zv.-ifel bestehen. Nicht 
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nur entspricht der beobachteten Zu- 
nahme von 9°.5 eine erheblich gros- 
sere lineare- Ut'i.ii- Prämierung, nämlich 
von 3".0, sondern es sind auch an 
und für sich die Messungen dertiieh- 
tungen viel leichter und sicherer aus- 
zuführen, wie die der Distanzen." 

Bekanntlich hat Professor Au wers, 
nachdem ihm meine vorjährigen Be- 
obaehtungonzugekommcnuMRU. -eine 
Untersuchungen Uber veränderliehe 
Eigenbewegung des Procyon wieder 
vorgenommen und auf Grundlage der 
seit 1862 bekannt gewordenen Be- 
olmclil.uugsreiheii vervoll ständig!. Er 
folgert, daraus, dass es ihm noch 
zwei lel halt erscheine, ob das von mir 
licmcrkte Ohjcet litr sich allein der 
die Eigenbewegung störende Körner 
sei, dass der Zweifel aber gehoben 
wurde, wenn sieh in diesem Frühjahre 
eine Zunahme des Posiiiüiiswinkclj 
von 9° bis 10" ergäbe, Die.se Zuriiihuie 
hat- sich midi dliiiririii in ■ülit-rrii-ii-lir'ii- 
der Weise bestätigt, Ichhet rächte 
esdaheralsentsehieden, dass 
dasvonmirbeobaehteteObject 
der durch An wers' Rechnungen 
theoretisch nachgewiesene Be- 
gleiter ist- und hoffe, dass 
die astronomische Welt sich 
mit mir über diesen Triumph 
derArbeiten meines geehrten 
Freundesund in ihnen unserer 
Wissenschaltfreuenwird. Um 
daher dem Einwurfe zu begegnen, 
dass etwa das gehotüte Resultat das 
Urtheil beim Erki>:i[;>in in« Mew.-rii 
eines .so seh wi Climen OI.' : > i't(s iicsfriekt 
hätte, will ich noch bemerken, dass 
ich die betreffendeAuwers'sche Ar- 
beit seit dem Empfange derselben im 
vergangenen Sommer nicht wieder 
angesehen hatte und mir die Angaben 
Uber das Criterinm der Zusammen- 
gehörigkeit vollkommen aus dem Ge- 
dächtnis*« entschwunden waren. Jeh 
nahm dieselbe erst wieder zur Hand, 
nachdem die erste Beobachtung ge- 
lungen war; und meinem Gehülfen, 
Herrn Lindemann, dessen jüngeres 



Auge, wie es scheint, den Begleiter 
im Allgemeinen noch leichter gesehen 
hat als das meinige, waren die Re- 
sultate jener AbhnudhriK iiodi we- 
niger gegenwärtig. - i ..^'ueheilseillt." ) 
Meteor. Herr Prof. Dr. Förster, 
Director d. Berl. Sternwarte, theiit 
der „Wochensch rill" folgendes ihm 
zugekommene Schreiben mit : „Bezug- 
nehmend auf eine in der ersten Bei- 
lage der Voss. Ztg. vom Sonntag den 
12. Septbr. enthaltene Notiz über ein 
in Posen am 9. hjs. um 10" 48' 
Abends beobachte! es Meteor, crliuiiie 
mir, Ihnen Folgendes ergebenst mit- 
zutheilen, was vielleicht mit Obigem 
in Verbindung steht und fUr Sie, sehr 
geehrter Herr, jedenfalls von Interesse 
sein dürfte. Um 10" 45' (auf die Mi- 
nute genau) am 9. hjs. war es mir 
vergönnt, am östlichen Himmel, etwas 
südlich vom Sternbilde der Plejaden 
bis gogen dasselbe hin, doch unter- 
halb, ein ungemein stark glänzendes 
Meteor zu beobachten. Das Phänomen 
diiri-liliel' den Raum ungefähr von SO 
nach NO, und zwar in ca. 3'/," ca. 
80° (in der Projection der liiJin auf 
den Horizont). Die Erhebungüher den 
Horizont mag beim ersten Aufleuchten 
ca. 17—30° betragen haben, von da 
ab senkte sich die Bahn selbst schein- 
bar zuhnehmend sehr stark, sodass 
das Meteor bald hinter den nächsten 
Dächern bei A verschwand, über die 
e- dicht h in wegzufliegen schien, a in 
der (dem Briefe beigegebenen) Zeich- 
nung ist das Meteor selbst, welches 
in hellglänzendem weissen, ich mochte 
sagen blauweissem Liebte strahlte, 
ß der scheinbar aus Funken gebildete 
Sehweif, dessen Länge ungefähr das 
Zwanzigfache vom Duchmesser von a 
betrug, und der nach hinten zu immer 
dünner wurde. Dieser Schweif lief 
mit derselben Geschwindigkeit, welche 
o selbst hatte, hinter o drein. Das 
Licht des Schweifes war ein mattes, 
doch immer noch dem der weniger 
glänzenden Fissterne gleiehkommd 
um) röthlichgelb. Geräusch habe ich 
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wiihrend des ganzen Vorganges nicht I servatoriums für physische Astrono- 

bemerkt. mie angeordnet worden, dessen [,ei- 

ObsBrvatoriumfürpriysischeAstro- tung direct unter ilem Unr.errii;lits- 

nomie in Frankreich. AufAntragdes minister steht. Gleichzeitig wurde der 

ft\m^.-.hftii'j] l':iti-rricl]tsr!]i!Li-t<rrfi i;.t | bi;k;m:itL- Spiv'.rr^knpik,!:- Hr. Jansen 

durch Dekret vom 6. September die- zum Director des neuen Ob.-ervuto- 

aes Jiilires die Errichtung eines Ob- | riums ernannt. 

Plaaetenstellung im November. 

ilernbild Aufgang Culmination L'ntergang 
nngfraa &< 29i"Mor| 



1. SO S4 - 20.S Steinbock 1 43 Abds. 5 53 Abds. 9 BS Abds. 
15. Sl IS - 17,9 . 1 IS „ 5 37 „ 10 2 „ 



Steinbock S 14 Abds. 



8 20 Morg. 



Moig 3 17 Abds. 



+ 10.3 
+ 10,1 



Merkur steht Morgens au llimm 
Knoten; steht »m S. im Perihel; im 1 

i.. r,l;.. b r Brdte, ilt daher an dt es sä laue ac e .«her s tan aar tu ! i n d en . um 
2f> gelangt »r ia dir Ui.jin.-tua ra.: Jji.i'f. i.l.r n.l .tr.-u <-r 44' nördlich »lebt - 
Venu uJi.cbiL: Ao, t »lebl «... , . i-.-;, lK «..;. , X , !. Kars f.-: t ^a 
22 um U- steil .1 Summ, «el-ae t«nl»::»uoa in We.t.a aa-n 
bruoh der Nacbt einon intot-CBBan ten Anbliok gewähren wird. (Beilage 10.) 
— Vesta steht am Morgeuiiium«! im ()s«-:i i i i ■ 1 al.'in/l wh' ein Siitii r 1 . Gr.;«*.; .It?r 
Glans nimmt zu. — Junlter sieht am 4. in Coniunelion mit der Sanne und ißt daher 
ud Unnas sieben am 12. inQuadri- 



Am 1. Erdferne (54738 geogr. M.) 
„ 3. Tiefster Stand. 

„ 7. AH)1ul.-DiKt:u:r. d. SmuiH. 

„ 10. Aeqnatorstand. 

„ 12. Aoonat-Diitani d. Sonne. 

„ 13. VulWond (4,0). 

für die Radistion reran Wörtlich: Iah. lant 
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SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Herausgegeben von 

Rudolf F- a ii>. 

Leipzig, Wien und Graz am 15. November 1815. 



Die Sternkunde der Baby- 
lonier. 

Von A. H. Ssyoe. 

Die astronomhebin Kenntnisse der 
alten Babylonier und ihrer Schütz- 
linge, der Assyrier, waren weder so 
tief noch so unbedeutend, wie man 
häufig zu behaupten wagt. Nachdem 
wir gegenwärtig die :uithenli sehen 
Berichte in Keilschrift zu lesen ver- 
mögen, finden wir, dass die Fort- 
schritte derselben in einer sehr frühen 
Periode hinsichtlich der ehartographi- 
aclien Aufnahme des Himmels, der 

At'.ier'.i^LlllL' de; IÜÜ'J !:■]!■ Id. l)CsO:Kicr;5 

aber der Beobachtungskunst in der 
That bewundernswert!] sind , wenn 
man die beschränkten Mittel, mit wel- 
chen sie arbeiteten, in Betracht zieht. 
Allerdings war ihre Himmelskunde 
noch mit allerlei astrologischem Zeug 
vormengt, doch hinderte sie dies 
durchaus nicht, beharrliche und scharfe 
Beobachter zu sein, deren Eifer und 
Thatkrnft in Sachen der Wissenschaft 
noch heute als Muster aulgestellt 
werden darf. 



Die ersten Astronomen in Chaldäa, 
wie auch die Erfinder jeder anderen 
Wissenschaft, Kunst und Oultur in 
jenen Landen, waren nicht die semi- 
tischen Babylonier, sondern ein Volk, 
das man jetzt allgemein die A c ca d i e r 
nennt, und woithe-i eiuo .Mi^bliii^s- 
Spraehe besass. Es kam von den 
Jorgen Eliini's oder Susi ana 's im Osten 
und brachte bereits die Anfangsgründe 
der Sehreibekunst und Civil isation 
mit. In Chaldäa fanden sie eine erb- 
gesessenc aber verwandte Eace, und 
in Verbindung mit ihr wurden nun 
die grossen ätiuke Biüijloniens, deren 
Ruinen noch heute von ihrem An- 
sehen und Alterthum erzählen, gebaut. 
Etwa zwischen 4000 und 8000 vor 
Chr. fielen von Osten her die Semiter 
ins Land ein und eroberten allmälig 
das ganze Gebiet, Wahrscheinlich 
war die Unterwerfung um 2000 vor 
Chr. schon vollendet. In jedem Falle 
erscheint zwei oder drei Jahrhundert« 
später das Accadische schon als todte 
Sprache, blieb jedoch, d;i die semiti- 
schen Eroberer ihre ganze Civilisation 
den Besiegten verdankten, noch bis 
16 
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in die letzten Tage des assyrischen 
Kcicih-s iliu LiLteintur-Sprache, etwa 
wie das Liitein im Mittelalter. 

Die Himmelkunde bildete einen 
Zweig der von den Accadiern zu den 
semitischen liiihyloniern übergegan- 
genen Wissen sc hall. Demzufolge mit- 
halten die astronomischen Aufzeich- 
nungen der letzteren viele Werter, 
die der alten Sprache angehören : so 
tragen auch viele Sterne acciidische 
und nicht semitische Namen. Ja so- 
gar, wo die Assyro-Babylonier einen 
eigenen technischen Ausdruck haben, 
wie Kasritu „Conjunction", schrei- 
ben sie noch immer das alte acea- 
diseheWort: ribnnna, dessen \ Über- 
setzung oben Kasritu lautet, obsebon 
sie es wahrscheinlich auch so aus- 
sprachen, wie dio Engländer be- 
kanntlich „viz." schreiben und „na- 
inely" lesen. 

Die ältesten astronomischen Auf- 
zeichnungen von Chaldäa, die wir 
kennen, linden sich in einem grossen 
Werke, „die Beobachtungen 
Bel's betitelt und 70 Bücher ent- 
haltend, welche vor 1700 vor Chr. für 



Ii Kiiiiis Sii'ii-im von Agane 



n mengeschrieben worden 



astrologisch 



jnd Ausgaben, 
idiiiLiU'k Sardanapal's 
gefertigt wuriicii, be.si 
talog dieses Werkes : 

gross er T heil desselben i 
war; andere Bucher waren wteaor 
mehr wissenschaftlicher Natur. So 
handelt eines z. B. von den Conjunc- 
tionen des Mondes mit der Sonne, 
ein anderes von den Kometen, oder, 
wie sie dort heissen, von den „Sternen 
mit einer Krone vorne und einem 
Schweife hinten ein drittes von 
der Bewegung des Mars, ein viertes 
von der Bewegung der Venus und 
ein fünftes vom Polarstern (a des 
Drachen). Der Katalog schlief mit 
der interessanten Weisung an den 
Gelehrten, „die Nummer der Tafel 
oder des Buches, das er einzusehen 



■t nun aufgefunden . doch 
oct einige Talein, die dazu 
u'Hirädiciulicli unter dem 



Werke 



Aeeadier ihre 
usifmiomi-iciien Beachtungen noch 
vor ihrer Auswandern, g von Elimi be- 
gonnen haben, da dei Meridian, »uf 
welchen sie sich bezieien, dort liegt, 
und die alte Mythologti den „Berg 
des Ostens 11 znm Pfeiler macht, auf 
welchem das Himmelsgewölbe ruht. 
Daraus: wiiriie sieh auch (te grosse 
Zahl der in den „Bcobii.AHmv-'.n 
ei'wi.li^lent"iiLsLe:ni^e.p,:;,^]i 
die für den Beginn solcher Aufzeich- 
nungen 



dern 



Di« 



rgfältig ibrtgefühi 
Sternwarten in de 
Ionischen Städten. 
, Nir 



, Arbela, gab. 
späteren Zeiten 
i diesem 
Bericht 



und wenigstens 
der Astronom des König 
alle vierzehn Tage i 
senden mnsste. 

Die Aeeadier sind es. denen wir . so- 
wohl die Zeichen des Thierkreises 
als auch die Wochentage verdanken. 
Der Himmel wurde in vier Theüe 
getheilt, und dio Wanderung der Sonne 
durah diese bestimmte die vier Jahres- 
zeiten. Eine Tafel, die Smith nach 
London brachte, belehrt uns, dass 
der Frühling vom ersten Tage des 
Monats Adar bis zum 30. des Monats 
Fjyar (d. i. vom 1. Grade der Fische 
bis zum SO. Grade desStiers); der Som- 
mer vf.m :. Hivan bis zum 30. Ab (vom 
1. Grade der Zwillinge bis znm 30. 
des Löwen), der Herbst vom 1. Ebtil 
bis zum 30. Marehesvan (vom 1. 
Grade der Jungfrau bis zum 30. des 
Skorpion) und der Winter vom 1. 
Chislew bis zum 30. Sehet (vom 1. 
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r als die Abfassung des Kalenders. 

Das Jahr wurde in 12 Mondmonate 
sowohl als in 3ti0 Tage getheilt, 
wosiu noch ein Sehalliiiunal kam , 
wenn der „Stern der Sterne" oder 
Icu (accadiscb : Dil-gan, d. i. Licht- 
bote, wahrscheinlich anfangs Tau 



das Früblingsilqninoi mit ihr zu-um- 
me.Jtraf bis zum 3. Tag des Nisan 
(zwei Tilge nach dem Aequinoi) nicht 
mit dem Monde in Cunjunction kam. 
Doch genfigte dies allein nicht, die 
Jahreszeiten in Ordnung zu halten, und 
der Kalender musste öfter als einmal 
durch die Einschaltung anderer Mo- 
migen Tagen be- 



von 13 : 



iüQcirt 



ioden 



Der Tag wurde in 
d. i. DopppUr.iiiiii-n 
jede aus 60 Minuten 
bestand. Der Monat unterschied sieh 
nueii zweiHiilften zul5Tagen(Doppel- 
wochen), deren jede 3 Perioden m 
5 Tagen enthielt, neben welchen aber 
seit den ältesten Zeiten auch eine 
Woche zu 7 Tagen in Verwendung 
kam. Die Wochentage erhielten ihre 

fünf V 



I da i 



14., 



, und 28. 
„Buhetagen" bestimmt waren, an 
welchen gewisse Arbeiten nicht ver- 
richtet werden durften, so ist klar, 
dass der Ursprung unserer modernen 
Woche auf die alten Chaldäer zurück- 
geführt werden muss. 

Die Monatsnamen wurden dem ent- 



rait dem Widder und d 



Accadier vor dem Jahre 2540 vor 
Ohr. entstanden sein. Dies geht auch 
aus der Thatsaeho hervor, dass sogar 
noch in den Zeiten, als die „Beob- 
achtungen des Bei" aufgezeichnet 
wurden, bei den Finster« iss:t[t<iii]ieu 
die Zeit nicht nach den casbu oder 
. I i.ij-.iwihtiinden," — welches Wort 
'Oiirlisch, nicht s "'' 



den 

Wurhfil 



in Ein 



um 6 Uhr Abends, endeten um 6 Uhr 
Morgens und hiesseu resp. „Abend-, 
Mitter- und Morgen wache." Genauere 
Zeitmaas 



findung der Clcpsidra (Wasseruhr) 
erreicht. 

MondesQnsternisse wurden seit den 
frühesten Zeiten heobachtet; aber 
so zahlreich ihre Erwähnungen in 
dein großen astronomischen Werke 



Bibl 



Mi 8,Lr 



nschaf 



ind, 



liehe Art der Aufzeichnung gibt 

Werth. Die gebräuchliche Form ist ; 
„In dem Monat so und so am 14. 
Tage trat eine Finsterniss ein, die 
im Osten begann und im Westen 
endete; sie begann ui Jer HitioriVLicli-j 
und endete in der Morgenwaclie ; 
vonAnfang hi 



e der 



wird die 

Berichte genauer nnd der stnfenweif 
Verlauf einor Finsterniss wird sorg- 
fältig ii^-ch rieben. 

Lange vor der Regierung Sargon's 
von Agnne" hatte man die Entdeckung 
gemacht, dass Mo ndesön stern isse nach 



i der merkwürdigsten, 
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britischen Museum befindlichen Tafeh 
entfaillt die Phasen 1 des Mondes; sii 
scheint einen Theil des grossen h:\hy\u 
iilseheii Werkes über Astronomie aus 
gemacht zu haben ; da sie jedoch acca 
disch geschrieben isi, iiinss 
vor Chr. hinaufreichen. Da eine ueoer- 
setimig davon noch nie erschien, mag 
sie hier folgen: 

1. Tagnimmt der Mondzuum 5" 
. „ * 10 



die Beobachtungen gemacht wurden, 
rik-ln. genannt miij eine lindere Tafel 
- iliehor Natur liegt nicht vor. En 
ss hervorgehoben werden, diiss 



Kill 



Am LT 



die Zahl RO; die Einheit war, und der 
Weg des Mondes 1 in 240 (60x4) 
Grade getheilt wurde. Dies entspricht 
ähnlichen Theitung des Aequa- 



» 13- - 

- 14- n 

- 15- . 



[6, Tage b.Zunilini«T.Ä2i*l 



ist der Mond der Gott Anu. 
Die Bruche am Ende der Tafel 
sind schwer zu erklären und unglück- 
licherweise ist der Monat, in welchem 



o Eta d 



60°, Gamma der Fische (oder to 
nauer Alpha des Pegasus) bei 80° 
u. s. w. steht. Innerhalb des Aequa- 
torialkreises wurde ein zweiter Kreis 
in ISO (60x2) örade getheilt, wo- 
bei eine Linie, die durch Eta der 
Fische ging, den 30, Grad und je 
18 Grad 20 des Aequators betrugen. 
Die Ekliptik, das ...Joi-li iks Himmels- 1 . 
wie sie bildlich hiess. war in 360 
Grade, zu 30 für jedes Zeichen, ge- 
theit. 1 Es ist merkwürdig, dass rann 
keine Spur von den 28 Nakshnfraa 
oder Mond hau sern der htndostanischen 
und chinesischen Astronomie findet, 
da man sie doch so bestimmt baby- 
lonischen Ursprungs glaubte. Sollte 
jedoch Biot Kocht haben mit der 
Behauptung, dass es deren ursprüng- 
lich nur 24 gab, und die 4 anderen 
von dem diinnsischeii Gelehrten Oheu- 
king (1100 vor Chr.) dazugegeben 
wurden, dann könnten sie wohl mit 
den 24 Zodiacal- Sternen in Verbindung 
stehen, welche, nach Diodor bei den 
Babjloniern „Siebter" hiessen, und 
von welchen 12 im Norden, 12 im 



Ee scheint, dnss der englische Autor, 
I: ■■■r-i-.K I" l ]==■■: i : l i-i:.-:>i-l^-.i:iü ..I i : i m i 1 . i . ■. . !- 
i-ilet. v.;,lir--, fhi, |-:,.-r,T- ,1-r TnlVI 

rfrslijlit. K* ist ohi- nii-ln fi:r tiiinn l>e- 
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bot sieh gleichfalls schon in einer 
sehr frühen Periode dar. Wie Mond- 
finsternisse werden auch Sonnenfin- 
sternisse als eiilweiler ,. übereinstim- 
mende oder im Widerspruch mit 
der Berechnung" angeführt. In einem 
Berichte , den der Staatsastronom 
Abil-IsUr an einen der letzten 
Könige Assyriens sandte, wird ge- 
sagt . dass Wache gehidten wurde 
am 88., 29. und 80. Sivan (d. i. 
Mai) wegen einer Sonnenfinsteruiss, 
die aber nicht stattgefunden hat. Es 
ist klar, dass der Schatten andere 
Beginnen, als die Beobaehtungsorte 
getroffen haben mnsste. 

Ausser den gewühlicben Sonnen- 
finsternissen finden wir noch ring- 
förmige erwähnt, über welche, 
jnerkvviirili;: jii-nujr, die elassiin-hen 
Auturoti nie etwas mittheilen. Interes- 
sant ist ferner der Umstand, dass 

Agane Beobachtungen über Verän- 
derungen an der Farbe der Sonne, 
besonders bei Jahresanfang am 1. 
JJiean, gemacht wurden. So wird an 
einer Stelle mitgetheilt , dass die 
Sonne an diesem Tag „hell gelb", 
an einer anderen Stelle, dass sie 
„entfärbt 1 (mW jjetleckt) gewesen sei. 

Von den Planeten waren nur -Merkur, 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn be- 
kannt Doch diese erregten grosse 
Aufmerksamkeit und wurden sorg- 

Eii-tr-gui-e-ii V-t,o- Bfp-1 'Im. 

welche sich besonderer Beaehtung 
erfreuten. Unter den lietiHitiungeu >ies 
Mars kommt auch „versi-h windender 
Stern" vor, mit Bezug auf seine zu- 
nehmende Entfernung von der Erde, 
wie denn Jupiter häufig „der Planet 
der Ekliptik" genannt wird, da er 
dieser so nahe läuft. Dio erwähnte 
Benennung des Mars veranlasst ji:cärich 
die Frage, ob die Babylonier nicht 
etwa die Phasen ebensogut als die 
Bahnen von Venus und Mars beob- 
achtet hätten. Nun gibt ein Bericht 
in den „Beobachtungen des Bei" be- 



stimmt an. dass Venus „zunimmt und 
in ihrer Bahu regelmässig an Grosse 
wächst"; und dies, in Verbindung 
mit der Benennung des Mars als 
eines „verschwindenden Sterns" zeigt 
deutlich, dass die Phasen beider Pla- 
neten beobachtotwordenseinmussten. 1 
Diose Thatsache setzt die Existenz 
einer wenn auch einer noch so pri- 
mitiven Art von Teleskop voraus; 
und Hrn. L a y a r d ' s Auffindung 
einer vergrößernden Kristal - Linse 
deutet an, dass ein solches Instru- 
ment wirklich in Gebrauch war. Ein 
Bruchstück einer Tafel, das mir in 
die Hände kam, seheint den Bericht 
eines Durchganges der Venus 

enthalten. 3 Es ist zu hoffen, dass es 
Hrn. Smith in Kürze gelitten wird, 
den Best der Bibliothek von Konyunjik 
nach England zu bringen. Unter den 
aufgestellten Tafeln sind viele gerade 
an ihrer interessantesten Stelle ge- 
brochen; die fehlenden Stücke liegen 
noch unter dem Boden an den Ufern 

1 Ich bin dieser Ansiohl nicht, weil die 
hei seinem anderen Planeten so auffallende 
Veränderung der Lichtstärke, in 
folge der veränderten Distanz bei Venus 
und Mars die genannten Ausdrücke voll- 
knrmi-cri orkiiirt u:i;t jede lindere Erklärung 
überflüssig muM, Es scheint mir überhaupt, 

liehen und (wie die'ohen erwähnte Verwechs- 
lung von longitudcs mit Phaaes andeutet) 
sprachlicher Auslegung der K fi I sl-]i ri fu : ii 
iikOit jii.iuci-sütir jilü.-kik-li. Doch Isesensieh 

cfinigii'oii ; -.vif müssen dankbar sein, dass 
die uralten Doeumente überhaupt einmal 
den Fach -Astronomen halbwegs zugänglich 
gemacht werden. Falb. 

■ So sehr mir diose NoHl in Hinblick 
auf meiue früher ausgesprochene Verrauthnng 
gelegen käme, hege ich, duruh die hier ge- 
lieferten Uebereetiungeproben viüsi.'litig ui- 
Tiia. lit. d;irb -:iif.- Hoff nnns:, <i\::*y. '. '■ii-jiiü'.iK- 
des Herrn S*j oe bestätiget su sehen. Nament- 
LicB ist der Gebrauch ton Fernrohren in 
i:;ior Zeil fiil^aiclcT. n; Abruft zj steilen. 
Von der Linse bis zum Fernrohr ist der 
Weg mindestens so lang, als von König 
Sargon bis zu Alfons X. — Falb. 
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Jener Theil der chaWäischmi Aslro- 
noniie, welcher sich mit den Planeten 
befasst , ist überflüssigerweise sehr 
verworren durch die Gewohnheit, die 
Namen derselben nach den Fixsternen 
zu wilhlen, welchen sie sieh in ver- 
schiedene!] Zeiten des Jahres näherten, 
so dass derselbe Planet unter den 
verschiedensten Namen vorkommt. So 
ist Nibatanu der Käme des Atair, 
bezeichnet aber sehr häufig auch den 

Die Zahl der von den Chaldäerr 
beobachteten Fixsterne war sehr gross 
und läset wieder ein Hilfsmittel 
höherer Art, als die des ireion Auge: 
vermuthen. Die hervorragendster 
Sterne haben besondere Namen, dit 
übrigen werden nach dem Stern bilde, 11 
dem sie gehören, benannt. Auf diese 
Art ward der Himmel mappirt langt 
bevor die Idee eines Atlas der Erd( 
auftauchte. Die Identification der chal- 
däischen Constellationen undFixsterne 
ist begreiflich mit den grössten Schwie- 
rigkeiten verbunden ; da aber mehrere 
derselben bereits bestimmt wurden 
60 ist Hoffnung vorhanden, dass mii 
ihrer Hilfe und den jüngsten astro- 
nomischen Uebersetzungen unseit 
Kenntniss des babylonischen Him- 
melsglobus ebenso vollkommen wer- 
den wird, wie es jene der griechischer 
und römischen Darstellungen ist. 



Die Gesetze der Koi 




vollkommen genüge, um die Muupt- 
erscheinungen an Kometen — wie 
wunderbar sich diese in einzelnen 
Fällen auch gestalten mögen — aus- 
reichend zu erklaren; dass es somit 



.uch den Kometen gegenüber bewähre, 
ind die gosammten Erscheinungen 
m diesen ausreichend erkläre. 

Die Kometen zerfallen bekanntlich 
petreffs ihrer Form in sebwoiflose und 
;esehweifte. Die erstere Gestalt vor- 



n Disl 



i wieder 



' Unter diesem Titel bat der Verfasset 
d:(«t-5 AU"':i(i-n zsicl« kl; 17.1 !■:■!] (ii P fii'Jjrifl 
vereffent liebt, und erlaubt sieh über Ein- 



versebieden. 

>ich der erstere 

der erwähnten Schrift nur mit 
seh weillosen Kometen und be- 
mit der Aufsuchung der Ge- 
für Gasmaseen. welche frei im 
oelsraume schweben, wobei die 



In erster Linie kommen hier zwei 

ladung des Herrn Herausgebers dieser Zeit- 
äriirift, ilic Hauptergebnisse seiner analyti- 
si-hrai ["jitcrsuniiiiiig.'it in kur/i'r Finsung 
hier initintheilen., wobei er allerdings be- 
treffs des Details der Entwitl'lunswi nnf 
jeoe Schrift selbst verweisen muss, D. V. 
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Di, ungemeine Huile. in welcher 
siel] die Prallt er-di^um- grnSHcivr 
Nordlichter abspielt, und der äussere 
Widerstand, welchen Encke bei dem 
nach ihm benannten Kometen nach- 
geivicscri, .scheinen darauf hinzudeuten, 
daas das Weltall mit Gasen, wenn 
auch von ungemein geringer Dichte, er- 
füllt sei. Daun aber würde der aus- 



ser veränderlich, lind nicht nur ver- 
schieden für verschiedene Bahnen, 
sondern auch für verschiedene Punkte 
derselben Bahn. Am grössten ist sie 
jederzeit im Perihel, ohne dabei für 
elliptische Bahnen jederzeit im Aphel 
am kleinsten zu sein ; ja gestreckter 
aber die elliptische Bahn ist , um 
desto veränderlicher ist ihr Werth ; 
Jim viTiMiiierlic-hsten ist derselbe daher 
bei parabolischen Bahnen. 

N;y-h F-Jrl:*i: ignng liieser Vorfragen 
werden nunmehr kugelförmige 
M ■ 3 e i! einlacher (jase der Iiettv.cii- 
tung unterzogen. Denken wir uns in 
eine solche Gaskugel, die ihre grösste 
Dii-hU' in, Mitti;]|ju:.kti; ij-j.-iiuen wird, 
zahllose Kugel flächen eingeschaltet, 
welche die ganze Kugel in äusserst 
dünne Schichten theilen, so ist jede 
derselben eine sogenannte Niveau- 

* Da, das Mar intte 'Btlie Gesell auf oin- 
] Li-ir;:js;i fe sfiim'i'Ti wurde, bo wäre 
ein sulelier Fall immerhin denkbar. D. V. 



iebieht abfv 

.in.ii tu Enrc 
■unituii-Vtr 



niesser r; p„, o* 0 und t, haben die- 
selben Bedeutungen für den Mittel- 
punkt; s und e a endlich sind kon- 
stante Wertiie für jedes einzelne 
Gas, jedoch nicht für verschiedene 

Im zweiten der oben berücksich- 
tigten Fälle gestalten sich die Be- 
ziehungen zwischen den Pressungen 
und Dichtigkeiten, welche mit Rück- 
sicht auf das Poisson'sche Gesetz ent- 
wickelt wurden, ebenfalls ziemlich ein- 
fach; wir übergehen sie aber in die- 
sem kurzen Auszuge. 

Es hätte jedoch sehr viel Miss- 
liches, bei Untersuchung der Ko- 
metengesetze stets auf die Tt-uiHiini- 
tursverhältnisse ihrer Gase Rücksicht 

anderseits kaum je in der Lage sein 
werden, den wahren Stand dieser 
Temperatur bestimmen, und dadurch 
die Ergebnisse der theoretischen Unter- 
suchung controliren zu können; des- 
halb war die Theorie bemüht, das 
Gesetz der Pressungsabnahme unab 
hängig von Temperaturs- und Warrae- 
vrhäli.iilin'i] [kry.usl eilen; das be- 
treffende Gesetz lautet: 

P — Po - 7^ (3 

worin ii die Anziehung der Massenein- 
heit, bezogen aufdie Einheit der En tfer- 
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mossers = r vorfindet. T)i Üedcu- 
tungen von p und p 0 sind aus dem 
früheren bekannt. Wir könen diesen 
Satz auch in folgenden Korten aus- 
sprechen: 

Innerhalb derselbe! elementaren 
Kugelschichte ändert sich die Pres- 
sung nur nach Missgnbe des im 
Mittelpunkte der Kigel herrschenden 
Druckes und des zugehörigen ilnlb- 
mt'iii.'rrf. welche /enderungen bezug- 
lieh der Tempa'atur- und Wärme- 
vtrLheihiiiir siucl eintreten mögen. 

Weiteres erribt sich aus dem An- 



allen go. 



ilpunkti 



kann f 



;el (d. i. der Werth p a — p) 
ür jedes Massen thei l- 
chen als eine Cent raikraft an- 
gesehen werden, welche ihren 
Sitz im Mittelpunkte der Kugel hat, 
und auf dasselbe im geraden Ver- 
hältnisse der das Massenthei lohen an- 
ziehenden inneren Masse, dagegen 
im ■■'erkchrt cn Quadrates des ihm 
zugehörigen Halbmessers einwirkt. 

Beide Satze sind auch für kugel- 
fürmigeGssgemenge giltig, weil 
die Entwicklung der Formel 3) ohne 
Bücksicht auf den Umstand geschah, 
ob das Gas einfach oder gemengt 

Berücksichtiget man aber hei sol- 
chen Gemengen diu Temperaturs-Yer- 

h&lllil ■•>■ Sl,.| Qi Ml l-..-.inl- 

an, dass sich in Folge längerer Be- 
rührung die Temperatur derselben 
vol[-i;iu,ii- ausgeglichen habe, so er- 
gibt sich auf (iniinüa^e der Formal 
1) und bei gleichzeitiger Berücksich- 
tigung des Di ffusionsgeseizes derGase*, 



bakannilloh jedes Üas im Räume dtrart, als 
ob ein anderen Gas nicht vorhanden wäre; 
gegenseitige chemische Einwirkten sind 
jedoch biebei ausgeschlossen gedacht. 



und inehrdie lei ehtere n Gase 
überwiegen werden. 

Diese Folgerung besitzt, so schlicht 
sie sich auch anhören mag. geradezu 
eine weltenbildende Bedeutung; denn 
d lese Co nsequen z d es Diifusio n sgesetzes 
macht es möglich, ja sogar not- 
wendig, dass sich die schwereren 
Gase im Baume um gewisse Änzie- 



innkte : 



Lagerung die Tem- 
peraturen auonbernd ausgleichen und 
wo sie sich gegeo deo Mittelpunkt 
der Uft^kcgel um eo reichlicher ab- 
lacern werden, je spocidscb schwerer 

Dio schwereren Gase sind aber 
häufig auch die mehr eoöroiblen. 

Iii ni.' :h;:i liwUllbr (icgulilitü* Zu 

stärkerer Warmeauslrablung gegeben, 
so werden jeno Gase, die ihrem Cnn- 
dons ;'u>'i-r.uuile Ujb»t steiirii. er.il- 
liob anch von ihrer cunsti'.uiranden 
(inneren latenten) Wärme abgeben, 
und in eine andere Aggregatform, 
übergehen müssen. Das ist unstreitig 
die U:7.iS iliL'.r-teliuiiy^efeliii-lue aller 
soliden Wellkörper. 

Die Untersuchung kugelförmiger 
Gasform, wie solche bisher zur Fest- 
stellung einiger principieller Sätze 
vorausgesetzt wurde, ist jedoch nicht 
vollkommen zutreffend, weil die .Maninil 
unter der Einwirkung äusserer Kräfte 
Gestalten einnehmen, welchedie Kugel- 
form wohl annähernd, aber nieht voll- 
kommen genau erreichen. Die Niveau- 
flächen solcher Massen sind dann 
nicht mehr sphärisch, d. h. nicht voll- 
kommen kugelig, sondern bloss rund- 
lich oder sphäroidisch 

Das Hauptgesetz, welches die Unter- 
suchung für solche Körper ergibt, 
spricht sieh dahin aus, dass der 
Normaldruck jedes Elementes 
einer Hiveaufläche (d. h. jener 
Druck desselben, welcher senkrecht 
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auf die Tangente wirksam ist) in 
verkehrten Verhältnisse zun 
Krümmungshalbmesser de 
Eiern entes stehe, und daesaucl 
die Dicke der zugehörige: 
elementaren Schiebten das 
selbe Verhältniss zum Krüm 
mungshalbmesser einhalte 
Es he/.ieht .sich jedoch dieses Gesetz 
auf die jeweilig kürzeste Kurve, welche 
zwischen zwei iui; d(ü' Nivear.r! liehe gc- 
ge heuen Punkten denkbar ist. 

Es dürfte nicht überflüssig sein 
dieses wi:.-nfi.i:i.' Ucsüii in mehr popu 
larer Weise auszusprechen. 

In einer solchen Glasmasse sim 



wir uns nun auf /.wei unmittelbar 
aufeinander folg-nuloti X i v*r : l i l J 1 :i i' Ii .> ii 
zwei unmittelbar über einander lie- 
gende Punkte, und diese längs den 
NiveiiuÜ ilchen In kürzester Richtung 
durch Kurven verbunden, die Kurven 
aber endlich in eine Ebene ausge- 
breitet, so werden dieselben keine 
conceutrisi'.hen Kreisbögen mehr dar- 
stellen wie bei der kugelförmigen 
Gestaltung, sondern verschieden stark 
■;■ tiuininl <■[,.) ■■■(•■ Li- J-Ij- ,\i 

stände einhalten. Diese Krümmungen 
sind aber um so scharfer und diu zmiic- 
hürigen Abstünde um so grösser, je 
grösser der jeweilige Normaldruck ist. 

Wir denken uns jetzt einen Punkt 
auf einer äusseren KiveauÜädle, der 
sieh mit Zurücklassung einer Spur 
nach innen derart bewegt, dass seine 
Bewegung stets normal g,iLüi:i diu 
JNivi'^uÜii \\m gerii-iitül ist. weiche er 
der Reihe nach durehstösst, bis er 
endlieh im Punkte der grössien Dieh- 
tigkeit (dem Kerne, zugleich Suhwer- 
puukte der Masse) anlangt. Die Linie, 
welche die zurückgelassene Spur be- 
zeichnet, heisst eine orthogonale 
Trajectori e, und ist hier deshalb 
hemerkens werth. weil sie die Rich- 
tung bezeichnet, naeh welcher 6teh 
der Gasdruck vom Schworpunkte nach 



sen fortpflanzt. Bei der kugol- 
nigen Gestalt werden diese Tra- 



Es gibt al 
Önderer Wie 



keit sind. Stellen 
■hiedenen Elemente 
einer Niveaulliiche mit dem Sehwer- 
punkto der spharoidiseben Mu.hs:> vi'i - 
verbunden vor, und denken wir uns 
zugleich in jedem Elemente die Re- 
sultante der von aussen einwirken- 
den Kräfte gezogen, so werden ein- 
zelne Punkte nachweisbar sein, in 
welchen beide Richtungen aufeinan- 
der senkrecht stehen. 

Die Vereinigung dieser Punkte für 
alle denkbaren NivKiufiäi'hen ergibt, 
gewisse Kurven und iiiudi [."iristiLndpu 
aus gewisse Flüchen, die wir Ne'u- 
trallinien und N eutralfläehen 
benennen, weil in ihnen nur jene 
Krittle wirksam erscheinen, welcho 

wirkend en^Kräften die Gasmasse zu 
einem Ganzen vereiniget zn halten 

Eine Betrachtung ziemlich einfacher 
Art lässt endlich zu dem Schlüsse 
gelinge Ii. diiss :und) hier wieder — 
wie bei kugelförmig gestalteten Gas- 
massen — diese zuletzt bezeichneten 
Kräfte als die Wirkungen einer 
Centraikraft aufgefasst wer- 
denkönnen, weleheihrenSitz 
im Schwerpunnkte der Gas- 



Voistehcndcs ist der Hauptinhalt 
jener Bet räch tun gen, welche in der 
besagieti Schrift jenen über die Ko- 
meten vorausg^cliie-kt erscheinen, und 
ungefähr den dritten Theil derselben 



Temperatursverhältnisse der 
Kometen und gelangt zuerst für den 
Kern derselben zur Formel: 
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In dieser bedeutet d 0 die Dichte 
des Gases im Kerne, N lieri Bahn- 
dmck, d. h. den jeweiligen Normal- 
druck der Kometenbahn, q das nach 
der Volumtheorie ausgedrückte Äqui- 
valent gewicht desGases, k das Arbeits- 
äquivalent der Wärmeeinheit und T 
"e absolute Temperatur '. 



Die 



; dahe: 



cht« 



ü Bahn 



In derselben stellen L die vor- 
richtete Arbeit, c die WiirmeuiLiiiL-iliit 
bei constantem Gasvolum, endlich t, 
und t, die Temperaturen de.- AmUn^s- 
und Endzustandes einer Ciiisschidit 



Das Kle 



de: 



los 



ird, 



t leo 



an allen elementare» M;-Iiidi(eii der- 
selben, die somit der letzten Forme 
zufolge sämnitlk'b an Temperatur zu- 
nehmen und daher leuchtende:- mirJn 

müssen. Seiner grossten Dichte um 
Temperatur 2 halber leuchtet abe: 
der Kern des Kometen an 
stärksten; und diesB wird dam 
dauernd der Fall sein, wenn dii 
Qase die Wärme schlecht leiten 
wo aber der entgegengesetzte Um- 
stand eintritt, wird sich die Tempe 



VdlUliill.li^i W. Iii,.:;, ■,-:,[!,■ i- 
[iLTiltlir hrsilüflL 1H1HS.!, iL 

f^li;hv)L,:.!!Hi.n:. 
Ful'Lütl 1). 
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ratur der einzelnen Schichten mehr 
au* glcidio u , und der Kern des 
Kometen mehr verschwommen 
erscheinen, oder aber gar nicht 
mehr wahrnehmbar sein. 

Dieser Ideen gang stellt auch den 
Umstand in's Klare, wesshalb die 
Kometen niemals solide Him- 
melskörper bilden, d. h. den 
vorwiegend gasförmigen Zu- 
stand niemals verlassen kön- 

So lange nämlich der Gasbali des 
Kometen von der Sonne noch sehr 
entfernt ist, besitzt er die Temperatur 
des umgebenden Himmelsrauuies ; es 
ist ihm somit jede Gelegenheit be- 



enheit, Warme 
ereduruhStrah- 
rsaits empfängt 



Hieraus erhellt dass die Snbstanzei 
der Kometen (wenigstens im über 
wiegenden Antheil ihres Volums) dei 
gasförmigen Aggregat/.« stand nienial 
urrlas.ien kiinrietL, wnvun nU Grund 
Ursache die hohe KscciitmiitiLt ihre 
Bahnen, oder ihr annähernd pnrabo 
lischer Laut zu betrachten ist. 

Ganz anders gestaltete sieh di 
Sache bei den einstigen Gasballei 
uuserer Planeten. Ihre beinahe unn 
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Gase gingen dann uiiier Abgabe der 
inneren inteulen Wärme in Flüssig- 
keiten über. Die letzteren wurden von 
den permanent gebliebene" Gasen als 
Atmosphäre umhüllt und bedeckten 
sich in Folge weiterer Abkühlung 
mit einer Kruste, auf welcher später 
: ii'li weitere Li:di-i-^e-tiliLge ablagerten, 
'sehe Wc^eti Fuss 



fast 



Die 



i kon 



adet 



schweifloser Kometen. Zuerst 
wird bewiesen, duss die. Xiveiiulläehen 
aller Kome.reu, sobald sie au einem 
Punkte ihrer Bahn stillstehend 
gedacht werden, Eotntions fla- 
chen seien, deren zugehörige Hau pt- 
aie die Verbiiitiiu^sliiii,; zwischen 
deniM^.elpiirtkle der Sonne 1 
Schwerpunkte des Kometen 
genügt daher statt den Fläch 
deren (erzeugende) Meridiai 
betrachten. 
Die Betrachtung unterscheidet z\ 



Falle: als ersten jenen, wo der Komet 
von der Sonne noch sehr entfernt und 
demnach noch nicht sichtbar ist; und 
als zweiten jenen, wo erder Sonne mehr 
genähert ist, demnach leuchtet, ohne 
noch eine Schwei t'bil du ng bemerken 
zu lassen. Im lerneren Falle können 
die Linien gleicher Leuchtkraft als 
sehr nahe susammen fallend mit den 
gesuchten Niveaulinien gelten. 

Wir überspringen die etwas lang- 
athmigen Formeln für die letzteren, 
und werfen den Blick auf die Figuren 
1 und 2 der beiliegenden Figuren- 
tafel, welche eine Vorstellung des 
Verlaufes der Mv-iiulinien für beide 
oben angenommene Fälle geben sollen. 
In beiden stellt a b den horizontalen 




bezeichneten Punkte, In beiden Fi- 
guren liegt ferner der Schwerpunkt e 
des Kometen, welcher zugleich der 
Punkt seiner grüssten Dichtigkeit ist, 
rechts vom TJalbirungspunkte des 
Durchmessers a b. In beiden besitzt 
endlich der Vector der betrachteten 
Niveaulinie in a c seinen griissten 
Werth, nimmt sodann über c e gehend 
fortwährend an Lange ab, bis er end- 




lich in e b seinen kleinsten Werth 
erreicht. 

Die Neutralfläche dagegen ist für 
Fig. 1 (welche sich auf eine noch 
sehr grosse Entfernung des Kometen 
von der Sonne bezieht) eine Ebene, 
welche im Durchschnitte als Gerade 
e c f erscheint uud auf der Hauptase 
S b senkrecht steht ; tür Fig. 2 da- 
gegen, die sich auf eine geringere 



Digitized by Google 



Es nu-ne nur noch beigefügt werden, 
düss sich diese Gestalten der Niveau- 
linien aus dem ZnsatntiieiiS|iiple zweier 
Centraikräfte ergeben, von denen die 
eine ihren Sitz im Mittelpunkte der 
Sonne hat, und nach dem bekannten 
(Ncwtcnschen) Gesetze wirkt, wäh- 
rend der Sitz der zweiten einem früher 
angeführten Satze zufolge im Sehwer- 



langi (ebenfalls einem früher aufge- 
ftihrien Satze zufolge) jederzeit längs 
des Durchschnittes e e f der Neutral- 
fläche zum ungetrübten Ausdrucke. 

Weilerhin folgen nunmehr die Un- 
tersuchungen über die Gestalt u n d 

geseh weiften Kometen, welche 
— so zu sagen — den Schwerpunkt 
der in Rede stehenden Schrift bilden. 

Denken wir uns innerhalb der Linie 
S c (Fig. 2) eiu Massen thcilchen an- 




fänglich in Nahe der Sonne S, und 
verrueken wir dasselbe in der Vor- 
stellung nach und naeh immer näher 
gegen e, so wird es innerhalb der 
Distanz S c, und zwar in grosser Xnhc 
von c. endlieh an einem Punkte an- 
langen, wo es die Anziehung Jer 
Sonne eben so stark empfindet, wie 
die Anziehung des Kometen, deren 
Wirkung vom Schwerpunkte e des 
letzteren ausgehend gedacht werden 

Dieser Punkt, welchen wir den 
Nullpunkt der Anziehung be- 
nennen, steht jedoch nicht vereinzelt 
da, sondern er ist selbst wieder der 
Scheitel|iunk: einer Rotü'.iiinslliiebe. 
welche gemeinsam mit dem Kometen 
Sb alsHauptaxe besitzt, und im Durch- 
schnitte der Fig. 2 als Kurve er- 
scheinen tnüsste, welche ihre Konka- 
vität gegen die Sonne wendet. Den 
Baum links von dieser Kurve bezeich- 
nen wir als „Anz iehungsschat- 
ten", die Kurve selbst aber als den 
Band desselben. 



Das Gesetz dieser Kurve ist 
m _ (n'— B" — r') 



worin M 


ie Sdinteiitnasse, in die 




sse des Kometen. B und 


r die Veeto 


en eines Elementes, be- 


zogen nufd 


n Sutineiiiiiittelpunki und 


(ie:, Hchw.: 


■linkt, iles Kometen, end- 


beb u die 


gegeu.e.it.ige Entfernung 




lev/tge nannten Punkte 


bedeutet. 




Stellt n 


nmehr n e b f a in 


Fig. i di 


äußerste Begrenzung 



eines noch ^chwcillu^en Kometen vor. 
so wird in so lange keine Ver- 
änderung in der Conflguratioo des- 
selben erfolgen, als der Nullpunkt der 
Anziehung-, (oder der Scheitelpunkt 
des Anziehungssebattens) links vom 
Rnndpunkte a verbleibt, Diess wird 
bei Kometen, welche von der Sonne 
noch sehr entfernt sind, immer zu- 
treffen; daher zeigen solche ent- 
fernte Kometen auch keine 
Schweifbilducg, 
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Nun weht sieh der Komet bei An- 
näherung an die Bonne zwar zusam- 
men und wird zugleich leuchtend; 
dabei wird sich aber der Punkt n, in 
Fig. 2 dem Schwerpunkte oder Kerne 

der KuVmikt a derTnriehung; I jft, "es 
lüsst sich sogar nachweisen, dass der 
letztere bis nach c nmlrm<:ei] miissie. 
wenn die Masse de.' Sonne wirklich 
unendlich gross wäre gegen jene des 
Kometen ; weil aber — wie klein auch 
die Kometenmasse sei — zwischen 
beiden dennoch stets ein endliches 
Verhältniss statthaben muss. so können 
die beiden besagten Punkte rhatsiieh- 
lich nie zusammenfallen ; sie können 
sieh aber beide einander .stark nähern, 
und hiebei wird es sich ereignen, 
dass der A nzi e hu ngs so hatten mehr 
oder minder lief in die illeieii<;ewiclits- 
iigur g. e Ii f n iles Kometen eingreift, 
nndzwar uni.su tiefer, je mehr sich der- 
selbe dein Perihel nähert; im Hilde, 
jedoch nicht in der Wirkung, ähnlich 
dem Vorrücken des Erdschii Ileus bei 
einer Mitnilesfins. eniiss ; daher auch 

der Name. 

In Mge dieses sinrendcn Eingrif- 
fes wird aber der Komet, seine ülek'h- 
gewichtsfigur nicht mehr einhalten 

andere Begrftnzungsform wird an 
Stelle jener Figur treten müssen. 

Fig. 3 gibt eine Vorstellung dieser 
Bewegungen, deren nähere Erörterung 
wir uns für später vorbehalten. 8 
stellt den Stand der Sonne, e den 
Sehwcrpnnkt dos Kometen, oef den 
iif!^''[.Ii:j'migei; ( .'in i'hsehnitt dei'Neu- 
tralfläehe und hi den Band des An- 

gärirtB) (il e i|hgewi e htsögur dfs Ko- 

Die Bewegungen der Kniuetenlhe.il- 
chen sind durch ['feile versinnlicht ; 
sie strömen, wie die Beobachtung 
zeigte und bei n angedeutet wnrde. 
gegen den Sehweif des Kometen zu- 



rück, biegen bei p gegen seine Haupt- 
axe zurück, passiren seinen Kern, 
und müssen in Folge der Gleich- 
gewichtsstirung. welche um intensiv- 
sten in der Hauptaxo stattfand, inner : 
halb und nächst dieser gegen 8 aus- 
geworfen werden, während die von 
der Axe entfernteren Theilehen, wie die 
Pfeile bei m andeuten, abermals um- 
biegen, um in dem Korper des Ko- 
meten tu verbleiben, und die Strö- 
mung zu wiederholen, 

llie Theilehen, welche in den Eaum 
des Anziehungssflnittens ausgeschleu- 
dert werden, müssen nach Andeutung 
der Pfeile bei o in ihrer Bewegungs- 

Hauptefe divergiren, je entfernter sie 
von derselben, je näher sie also bei 

hungsschatlen gelangen. Dieses fä- 
cherartige Ausschleudern zerreisst aber 
die ausgeworfene Masse in viele ein- 
zelne kleinere .Massen (Meteore) die 
sich nunmehr getrennt vom Kometen 
im Räume fortbewegen werden. 

Die nächst der Axe au-gesi-hlea- 
derten Meteore werden über einen 
grossen Baum verstreut ; jene aber, 
welche in der Nähe der Randpunkte 
h und i den Kometen verlassen, be- 
sitzen ein-; sehr kleine nach Richtung 
des Fahrstrah los der Kometen bahn 
gemessene Gösch win digk eitsko m po- 
nente: sie wei'Jen sich daher niiclisi 
dieser Bahn in Form eines Streifens 
sammeln, innerhalb dessen die Me- 
teore nächst des Perihels, wo das Aus- 
schleudern mit der grössten Energie 
vor sich ging, einander am dichtesten 
drängen, von hier ab aber an Dich- 
tigkeit der Lage gegen die beiden 
Enden des S:rui>j::s V.b uchmen wer- 
den. Diese Enden entsprechen den 
Paukten, an welchem der Komet einen 
Seh weif anzusetzen begann, und an 
welchem er ihn endlich wieder verlor. 

Diese Meteorstreifen werden sieh 
unter dem Einflüsse der Sonne nächst 
der Kometenhahn fortbewegen ; da 
aber ihre Bahn, indem sie grössere 
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Bahnvectoren besitzt, als die Kome- 
tenbahn, von leMeren einijzenini.sen 
abweichend ist. und auch die Wir- 
kungen der Störungen Andere sind, 
so wird bei Wiederkehr des Kometen 
der frühere Metfor Greifen von neuem 
Peri hei des Kometen mehr oder min- 
der entfernt bleiben, und seitlich vom 
früheren ein neuer Meinolf reifen sich 
:il>lageni. So wird der li;;um n;ii-h-l 
der Knmetenbahn allmählig mit Me- 
li-in-n!r- ili'li f:fiilll wet'il-'-r:. w-l.'l..! >c"e 
Bäume zivisehen sich lassen, und sehr 
verschiedene Dichtigkeit besitzen. 

Diese Folgerungen stimmen mit 
dem durch Sohiaparelli zwischen 
dem Au gQ stach warm und dem 
Kometen III 1862, dann später mit 
Leverrier an dem Nnv e m b c r- 
schwärm und dem Kometen I 
1866 nachgewiesenen Zusammen- 
hange, und der im diesen Schwär- 
men beobachteten Periodieität der 
Riem sc hnuppenfälle ttbereia. 

Mit ilb'scm Massen Verluste i'.m Kopfe 
des Kometen stellt nothwendig die 

demselben in Verbindung, wie diese 
namentlich am Halle y 'scheu und Bie- 
hi/sehen Kometen beobachtet wurde. 
Dieselbe wird so lange wahren, bis 
der Umfang des Kometen derart ab- 
genommen hat, dass selbst litt Peri- 
bel der A n zi eh ungssc hatten nicht 
mehr in die Gleichgew iehtsfigur des- 
selben eindringt 

Ans diesem Eindringen desselben 

erklärt sich auch die sonnsei tige 
Einbuchtung des Kometen, wie 
diese beispielweise sehr sehön am 
Halley'scben Kometen v. J. 1835 be- 



obachtet wurde. So lauge derselbe 
nur in die äusseren nicht leuchten- 
den Schleiden eindringt, kann der 
Vordertheil des Kometenkopfes, wenn 
auch flacher gewölbt, doch immerhin 
noch convoi erseheinen. Ist er aber 
tiefer in die leuchtenden Schichten 
eingedrungen, so wird sich die besagte 
Uinbuch tun g bemerk lieh maelien. 

Dieselbe Ursache erklärt auch das 
Auftreten einer fächerförmigen 
Flamme, wie diese am Kopfe man- 
cher Kometen wahrgenommen wurde. 
Sind die ausgestossenen Theile, wie 
wir nach dem früheren voraussetzen 
müssen, wirklich (iase, so müssen 
sie beim Eintreten in den Auziehungs- 
sellatten sich plötzlich stark ausdeh- 
nen und daher ihre Leuchtkraft plötz- 
lich einliü.-sen. Bei dieser den betreffen- 
den Niveaulinien in's Kreuz gehenden 
sehr tumultuaris;-heti Hewegimg kann 
aber die Linie gleicher Temperatur 
keine sielige Kurve mehr bilden, son- 
dern sie. wird, ähnlich einer irdisehen 
Flamme, mannigliieh ausgezackt er- 
schein eti, und durch die Richtung 
ihrer flammenden Zungen zugleich 

J. .>., . I.l.l ■ III t.'l- u- .i l .. 

Gase im Räume sich verbreiten. 

Wir kehren jetzt zur nähern Be- 
schreibung des Weges zurück, wel- 
chen die strümendeu Kometen theil- 
ehou zurücklegen werden. 

Mitten in dem wilden Aufruhr der 
Moleknle, welchen das Eindringen 
des Anziehungsschattens im Kometen 
hervorbringt, müssen jedoch die Ver- 
hältnisse der Pressung und Dichtig- 
keit längs der Neutralfläche e e f 
(Fig. 3), die ihren Mittelpunkt in k be- 
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sitzt, unberührt, il. h. ilicsi'lin'n U.'ioen. 
die sie vor dem Eindringe» des An- 
liehiiii^ssnlmllctis ivuren, weil längs 
jener KÜii'lie lediglich nur die gegen- 
sniligi"-» Aniinlmngvn iler Kniiieten- 
tlifriiü unabhängig von der Wirkung 
äußerer Kräfte wirksam sind. Di ' 



den kii:i 



durc 



tzung 



adii 



hiedur 



fallt n 



Iii.' 



gleich die anfängliche Rich- 
tung der Bewegung und durch 
das fiesetz der Dii-lnigk-eitM-evtlü'iJiiTig 
längs c c f auch .Ii.' üinjrglirhi Diikte 
der strömenden Komctcnthcilclieii gc- 

Uin diese Strömungslinie nber wei- 
terhin zu verfolgen ' 



l'all in.:' 



för di 
gasför 



allgem 



i Mas 



begrenzten FTflssigkeits- oder Gns- 
iiKTijrr.' üiltig sind. 

Unter der Voran ssetzung. dass der 
Komet an einem Punkte seiner Halm 
stillstehe und durch einige Zeit den 
lieharnmgsv.usland einhalte, gelang 
es zwar nicht, eine endliche [ielati'm 
für die gesuchte Kurve zu linden, 
wohl aber folgendes Gesetz festzu- 
stellen : 

Die nach rückwärts strö- 
me n den Kozn et en t hei leben be- 
ll al ten ihre anfängliche Dich- 
tigkeit bei, ihre Strömungs- 
geschwindigkeit nimmt aber 
fortwährend ab. 



Beide Umstände z 
nie n bedingen aber nothwendTg eine 
allmälige Zunahme des von den ■ 
elementaren Sohichien turehströmlen 
Quer.-.d)ni!tes. und dieser Umstand 
allein erklärt schon an und 
für sich die nach rückwärts 
verbreiterte und stark ge- 
streckte Gestalt der geschweif- 

Da endlich die slrümenden Theil- 
chen mit der gleichen Dichle (wenig- 
stens sehr annähernd) aueh die gleiche 
Temperatur beibehalten werden, so 
7-eigen bei einem geschweif- 
ten Kometen die Linien glei- 



i grös 



:■ Kmn-M 



welcher 



der Sonne e 
beginnt, dieser sieh fächerartig, also 
stärker ausbreiten werde, während 
er in grösserer Nähe der Sonne sanft 
eingebogene {parabel ähnliche) Linien 
zeigt, wie diess die Beobachtungen 
auch im Allgemeinen bestätigen. 

Ktidlich führt die spätere Aende- 
rnng gewisser anfänglich eonstanter 
Verthe der betreffenden Formel zu 
dem Schlüsse, dass alle Strö- 
mungslinien gegen die Hau pt- 
aie des Kometen zurück ein- 
biegen, und sä mmtlieheTheil- 
ehen längs dieser Axe dem 
Kerne wieder zuströmen 
werden. 

Hieraus ergibt für den geschweif- 
ten Kometen eine Durchs, -limasge- 
stalt, wie sie Fig. 4 darstellt. In 
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derselben stellen die Pfeil..; die Stnj- 
lnungs - Richtungen, die Kurven die 
Strömung - Linien («eleli». -zugleich 
die Linien gleicher I Hehle um t Leucht- 
kraft sind), ferner a Ii die Haupbixe, 
c der Kern und e e f die Neutral- 
fliiche des Kometen vor. 



Du 



nden 



t Ko- 



linien den Kaum niielist der Hmi|tl.;ixe 
auszufüllen haben, sc. erklii.it .sieh hier- 
aus in sehr einfacher Weise die 
scheinbar hohle Spindel, wel- 
che die geschweiften Kometen hinter 
dem Kerne längs der Hauptaxe zeigen. 
Auch das besenartige Aus- 



gl'lailL'L'll. 
ÄHH>C-ijL'JJ 

folgli - 



Kräfte eingestellt, so wirc 
■iften Kometen alles zur 1 
dieser aber gieichwol 



sbnlles lütfgeslellt wurd 
eh müssen mifli rniüli-r k 
- sehr scharfe Fi inj im 5 
:ifen. die elementaren 



werden, während Ca ihnen bei der 
sehr ungleichen Dicke der elemerila- 
rem Schieben nicht möglich ist, die- 
ser Anforderung in eben so strengem 
Maasse nach den hierauf senkrech- 
ten Richtungen zu entsp reellen. Diese 
einseitige Wahrung der (.'onttniiitiit 
macht sich aber im Ansehen des Ko- 
meten durch eine scheinbare. Zerris- 
senheit desselben bemerkbar. 

Die Darstellung der Fig. 4 besitzt 
indess doch nur theoretischen Werth, 
weil in derselben auf Be we gu n gs- 
hindernisse keine Eile ks ich t ge- 
nommen wurde, indem die dem Kerne 
zuströmenden Moleküle diesen zuletzt 
mit unendlich grosser Ciesoliwimiig- 

rtfe d F en Kern p Brenden Schichten 
einen endlichen Querschnitt bei- 
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Durchschnitte den sichelförmigen Halo 
g h d liefert. Die Pfeile bei a stel- 
len die ausgeschleuderten Theile, die 
übrigen Pfeile aber die nunmehrigen 
Strüinungsrichtungen innerhalb des 
Kometen vor. 

Es kann nun geschehen, das der 
Schwerpunkt e nehen dem Halo nur 
mehr als mathematischer Punkt fuu- 
girt und dies wird der Fall sein, wenn 
kein leuchtender Kern mehr wahr- 
nehmbar ist. Es kann aber auch ein 
schwächer leuchtender Kern verblei- 
ben, und dieser selbst die Gestalt 
eines kleineren Halo annehmen, wie 
diess beispielweise — wenigstens nach 
den bekannt gewordenen Zeichnungen 
zu urtheilen — beim Kometen Donati 
v. J. 1858 eich ereignete. Es kann 
sich endlich der Halo mit dem Kerne 
zu einer einzigen kegelförmigen Licht- 
masse verbinden, welche uns im Durch- 
schnitte als Lieh tfäeher erscheint, 
wie ihn J. N. Lockyer durch Newalls 
Biesenteleskop am Kometen Goggialll 
am 12 Juli 1874 beobachtete. 

DieKrümmung der Kometen- 
schweife ed-lin mcIi dem 
Principe der Flachen und der Zu- 
sammenselaung der betreffenden Ge- 
schwindigkeiten. 

Würden die Theilclien, welehein den 
Schweif des Kometen einrücken und 
später wieder gegen dessen Kopf strö- 
men, ein Gesetz beobachten, wornach 
sie bei ihrer Bewegung um die Sonne 
stets gleiche Winkelgeschwindig- 
keit besässen, so würde uns der Ko- 
met eben so wie beim Stillstände, 
mithin als ein Rotationskörper mit 
gerade gestrecktem Schweife erschei- 
nen. Weil aber die Theilchen in Be- 
zug auf die Sonne das Princip der 
Flächen beobachten müssen (wornach 
ihre Vectoren in gleichen Zeiten 
gleiche Flächen zu beschreiben haben) 
so nimmt ihre senkrecht zum Sonnen- 
Vector gemessene Geschwindigkeit, 
während sie gegen den Schweif strö- 
men, nicht so stark zu, und beim 
Bückstromen gegen den Kopf nicht 



so stark ab, als dies bei der gleich 



wirkt bei der Zusammensetzung der 
betreffenden Geschwindigkeiten eine 
Zurückkrümmuug des Schweifes ge- 
gen jene Weltgegend, aus welcher 
der Komet gekommen ist. 

Aus der Theorie ftiesst endlieh 
noch die Möglichkeit einerSelbst- 
theilung der Kometen, wie sie 
ihiitw.L'nliijb :üu Koiu-ren li'w.h mvi 
13. Jänner 184Ö erlebt wurde. 

In Folge der eigen thümliehen 8trä- 
mungsrichtungen innerhalb des Ko- 
meten besitzt dieser längs seiner 
Hauptaxe nur im Kerne einen inni- 
geren Zusammenhang. Denkt man 
sich nun eine Kraft, welche nach 
Art eines schlanken Keiles wirkt , 
der längs der Hauptase in den Körper 
des Kometen eindringt, so wird sich 
dieser in 2 Hälften trennen müssen, 
welche abgesondert ihren Lauf um 
die Sonne verfolgen. 

Eine solche trennende Kraft ist 
aber bei den stark exe.i'ii irischen 
und den parabolischen Bahnen der 
Kometen wirklich vorhanden. Es stre- 
ben nämlich jene Theile des Kometen, 
welche sich näher dem Perihel be- 
finden , dem Principe der Flächen 
gemilss -ich schneller fortzubewegen, 
als die dahinter liegenden Theile , 
und daraus resultirt eine Wirkung 
ähnlich jener, welche ein breiter aber 
dünner Keil auf ein Gummirohr aus- 
übt, in dessen Höhlung derselbe ein- 
getrieben wird. Die Schiebten gleicher 
Dichte im Kometen, welche in einem 
senkrecht auf die Hauptaie genom- 
menen Querschnitte kreisförmig sein 
sollten, werden sieh elliptisch .-trecken, 
und ist die Einwirkung der trennen- 
den Kraft stark genug, so wird end- 
lich die Theilung in 2 Hälften er- 
folgen. 

Es lassen sich sogar die Punkte 
berechnen, an welchen diese Theilung 
unter Annahme eines gleichen 
Widerstandes geschehen müsste. 

17 
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Der betreffende vom F 
gemessene Winkul erfüll 
eine nnrabolisehe Buhn mit 
lliptische Balm 



worin e die relative Excel 
deutet. 

Da aber der Widerstand 
die Trennung bei Anniherniij 
Kometen an die Sonne ein abnei 
der ist, indem der Anztehungssci 
immer tiefer in denselben eine 
so muss auch die Trennung, 
sie öberhaupt eintritt, näher 
Peribel erfolgen, als obige ßeel 
ergibt, ohne dasa es möglich ers: 
jenen wechselnden Widerstan 
den Rahmen einer fiechnun 
bringen, und daher den wahre n 
der Trennung scharf zu berei 
Beim Jliela'schen Kometen ei 
sie bei einer wahren Änomali. 
beiläufig 39°, wahrend die 
Beehnung für die damalige 1 
tricität e = 0,75684, w — I 



Bis hieher war der Verfasser be- 
müht, hei Untersuchung der Erschei- 
nungen an Kometen der Rechnung 
die grösst mögliche Anwendung zuzu- 
gestehen , und alle Spekulationen , 
welche dieses sicheren Führers er- 
mangelten, thunlichst bei Seite zu 
lassen. Diese letzteren wurden dem- 
nach in einen eigenen Abschnitt der 
in Rede stehenden Schrift verwiesen, 
welcher den Titel führt: .einstiger 
komcliu-ischnn Zustand der Planeten." 
Wir wollen desselben aber nnr in 
wenigen Worten gedenken. 

Lässt man nämlich einen solchen 
Zustand gelten — und es sprechen 
triftig« (iriinde für denselben — so 
lässt Bich die Bildung der Planetoiden 
nul" t:\rii-. Splb.-iUhciliiiig während eines 
7 bis Bmaligen Umlaufes nm die 



Betreffs des Ursprunges der Ko- 
leten endlich lassen sieh Gründe 
orbringen, welche es wahrscheinlich 
lachen, dass sie unserem eigenen 
viiimeii-y^euiemi'l /war zumeist dem 
hemaligen Hauptkürper derPlauetoi- 



Die neue Sternwarte der 
Wiener Universität. 



heutigen Zustande der Wissenschaft 
entsprechenden Sternwarte in Wien 
geschoben. Bs sei mir gestattet, hier 
die vielleicht auch für weitere Kreise 
nicht uninteressante Geschieht« dieser 
lang wi erige n A nge I ege nh e i t d e n Haupt- 
um rissen nach zu besprechen. 

Die Wiener Sternwarte befindet sich 
seit mehr als einem Jahrhunderte an 
ihrem gegenwärtigen Platze auf dem 
ehemals der Universität gehörigen, jetzt 
der kais. Akademie der Wissenschaf- 
ten zugewiesenen Gebäude. Dieselbe 
wurde im Jahre 1753 unter der Leitung 
von P.Joseph Franz, Vorsteher dar 
philnsonhisdiiin Studien, errichtet, mit 
den Instrumenten ausgerüstet, die, vom 
ifof-Astronomen J. J. Marinem 
gesammelt, naeh dessen Tode der 
Universität zugefallen waren, und im 
Jahre 1755 unter die Dircetion von 
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P. Maximilian Hell gestellt. Wenn 
man sich auch heute sagen muss, 
diu .]i.< ... .,üü.iin.i-"- iip.-iuli ...n.-i 
dem damaligen Slandpunkte der Stern- 
kunde nicht mehr genügte, so darf 
man doch den dafür verantwortlichen 
Personen daraus kaum einen Torwurf 
machen ; denn es bedurfte zu jener 
Zeit noch einiger dreissig Jahre, biä 
das seit einem vollen Suculum in 
England gegebene Beispiel angemessen 
gebauter Observatorien auf dem Con- 
tmente durchschlug und unter Zach 
zu Gotha im Grossen und Ganzen 
seinen ersten, wenn gleich in mancher 
Beziehung übertriebenen und darum 
verunglückten Ausdruck fand. Die 
Hauptlehren aber, welche wir England 
und namentlich Green wich theilsdirect, 
theils mittelbar verdankten, bezogen 
sieh sowohl auf die äussere Lage als 
auf die innere Disposition solcher In- 
stitute. In erst« Iliijsiirht waren IVirtusj 
die Postulat« : thunlichst ruhige, von 
Erschütterungen und Getöse freie, 
durch reiche Vegetation in nächster 
Umgebung vor Erhitzung des Bodens 
und Staub gesichert« Gegend auf 
maasiger, vor Verbauung der Aussieht 
bcwahrcndor und durchsichtigere Luft 
gewahrender Anhöhe. In der zweiten 
Hinsicht stellte steh als Haupterfor- 
derniss möglichste Festigkeit in der 
Aufstellung der Instrumente heraus, 
daher niedrige, sich nur wenig über 
das Erdgesehoss erhebende Gebäude, 
die eigentlich blos als Mantel über 
die isolirt fundamentirten Instrumen- 
tenpfeiler zu dienen haben, um diese 
vor Einflüssen plötzliehen Temperatur- 
wechsels von aussen und unvermeid- 
licher Schwankungen im Innern des 
Hauses zu schützen. Von allen diesen 
Forderungen war in Wien gerade das 
GegentheiJ zur Ausführung gekommen. 
Mitten in der volkreichen Stadt, auf 
einem aus engen und vielbefahrenen 
Strassen mit drei ungewöhnlich hohen 
Stockwerken sich erhebenden Gebäude 
wurde ein Thurm von weiteren vier 
Stücken errichtet, der, um die darunter 



liegenden Mauern nicht zu sehr zu 
belasten, nur in seinem tiefsten Gelasse 
ro'-li .--in ige ä- n c>ti srkri r bot. K.inrer.'i 

die darüber befindlichen Theile bei- 
nahe ganz aus Fachwerk bestanden. 
Erscliiillnruiigea aller Art, zum Ueber- 
flusse durch das Geläute zweier in 
unmittelbarster Nabe gelegener Kirch- 
thürme gesteigert, die im Osten so 
wie der mächtige Stepbansrlom im 
Westen einen grossen Theil des Him- 
mele deckten; Rauch aus unzähligen 
Sehloten, welcher nicht nur die Beob- 
achtungen hinderte und den Instru- 
menten höchst nacht heilig war. son- 
dern oft den Aufenthalt in den Ob- 
servationsloealen geradezu unmöglich 
machte ; ringsum von der Sonne er- 
hitzte Dächer, die der Strahlenbre- 
chung so wie der Lufttemperatur bis 
in die 6päto Nacht alle Stabilität 
nahmen; die Dunsthülle, weicheschon 
an sieh die Atmosphäre je der grosseren 
Stadt trübt, hier überdies von Tau- 
senden von Strassen laternen erleuchtet 
und dadurch vollends alle feineren 
Objecto der Wahrnehmbarkeit ent- 
ziehend ; eine wirklich feste Aufstel- 
lung der Instrumente völlig unaus- 
führbar — das waren die Folgen 
solcher Situation einer Sternwarte, die 
auch sonst durch einen riesigen Gno- 
mon, durch einen aus dem sehr tiefen 
Keller den ganzen sieben stückigen 
Bau durchziehenden Schacht angeblich 
für Beobachtung von Sternen bei Tage, 
durch eine Camera obscura auf der 
Spitze des Daches, durch eine nach 
vielen Dutzenden zählende Sammlung 
von langen Söhren zu Perspectiven, 
von Astrolabien, Arm illarsp hären, Son- 
nenuhren etc. sich sofort als Kind 
des 16. Jahrhunderts zu erkennen gab. 
Mochte auch die Anstalt in den 
ersten Jahrzehnten ihres Bestehens 
durch Herausgabe anderwärts längst 
überholter Ephemeriden und dadurch 
ein Scheinleben fristen, daes man auf 
die neue Richtung, welche die Astro- 
nomie seit Bradley eingeschlagen, 
keine Rücksicht nahm und statt eigent- 
17* 



Digitized by Google 



— Soo- 



dens unter Hol ['s Nachfolger, dem 
verdienstvollen P. F. Trisnocker, 
einerseits die unab weislich* Notb- 



den Forderungeu der Zeit nicht ganz 
zurück Ii leiben, sowie andererseits die 
Schwierigkeit unter den gegebenen 
Verhältnissen solches Streben auch 
nur emigermassen genügend in be- 
friedigen. An einem kleinen Helio- 
meter von Dollond fand Triesneeker 
so ziemlich die einzige Gelegenheit, 
in praktischer Astronomie Rühmliches 



Bin Besuch der Sternwarte, z 



dieses Vorhaben wesentlich, da solehe 
Autopsie auch dem Laien die Unmög- 
lichkeit zeigen musste. auf einem höch- 
stens als Antiquität beach teils wertheu 
Thurme in beobachten der Sternkunde 
irgend Bedeutendes zu leisten. 

Der Umbau wurde ganz dem Er- 
i Vaters ü 1 ' 



bestall 



erkt : 



i Abtra 



Dies war der Zustand des hiesigen 
Observatoriums, als mein Vater im 
Jahre 1819 die Leitung der Anstalt 
übernahm und sich bemüssigt sah, 
sofort die Erbauung einer neuen Stern- 
warte zu beantragen, die dann mitPer- 
sonale und Instrumenten gehörig aus- 
zustatten wäre; denn nach Bürg's 
Pensionirung gab es keinen Gehilfen 
des Direktors mehr, während dieEiiuin- 
liehkeit des Institutes jede Ersetzung der 
völlig veralteten durch neue Werkzeuge 
unthunlieh maehte. Mein Vater mühte 
sich sieben Jahre lang ab, diese 
Grundbedingungen einer erspriess- 
liehen Thaligkeit der Wiener Storn- 
warte zu erreichen, und fassto als 
Situation des künftigen Observatoriums 
die seither durch Bahnhöfe, Schienen- 
wege, Masch inen Werkstätten u. s. w. 
iiir solche Zwecke unbrauchbar ge- 
wordene Anhöhe zwischen Linien- 
wall undBelvedere in's Auge. Ais er 
aber endlich zu der Ucberzeugung 
kam, dass man, Dank sei es den ver- 
schiedensten, der Sache ganz fremden 
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a Nivi 



r Dsc 



jobäudes n 
rere Käu milch bei ten entstanden, im 
denen man über den festeren Unter- 
bau des ganzen Hauses verfügte. Nun 
konnte man daran gehen, unter gleich- 
zeitiger Verstärkung des Personals den 
Instrumenten park zu erneuern und der 
Zeit entsprechende Werkzeuge wenig- 
stens erträglich angemessen aufzustel- 
len. Ein Meridiankreis von drei Fugs 
Durchmesser, ein Mittagsrohr von 53 
Linien Oeffnung, ein fiefraetor mit 
ssi.'ln/i'illi^BmObjective und ein Aequa- 
toreal mit Kreisen von 8>/i Schuh 
Diameter wandelten mit einem Mate 
das alterthümliehe Institut in Bezug 
auf sein inneres in eine moderne An- 
stalt um, deren Aousserem allerdings 
noch die eben nicht zu entfernenden 
Gebrechen der Situation, aber immer- 
hin in gemildertem Masse anklebten. 
Unter diesen Gebrechen maehte sich 
am meisten der Umstand fühlbar, 
dass die Instrument« auf die Mauern 
dos Hauptgebäudes gestellt werden 
mussten, in deren Eeken nnd Kren- 
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zungen durch eingesetzte gewölbte 
Bogen am ersten einige Festigkeit 
zn gewinnen war. Wie viel solche 
Einrichtungen noch zu wünschen übrig 
Hessen, mag man daraus ersehen, 
dass Norinalbarometer mit weiter 
Rühre und die in der heutigen Astro- 
nomie so wichtigen Quecksilberhori- 
zonte wegen des beständigen Zilterns 
nicht in Anwendung kommen konnten. 
Eben so wenig war an Herstellung 
sogenannter Collimatoren, eines ge- 
genwärtig geradezu unentbehrlichen 
Nebonap parates, zu denken ; die In- 
solation der Mauern bald von dieser, 
bald von jener Seite brachte nitmlich 
solches unaufhörliches Schwanken in 
die Lage solcher Hiifs Vorrichtungen 
so wie überhaupt aller neuen, nun 
so viel genaueren und daher auch 
empfindlicheren Instrumente, dass auf 

inr«;kl l>i«i^'ndeRe^;ikuUondei>«lben 
nicht zu ziihlen war uud immerwährend 
ausserordentlich viel Mühe zur Prü- 
fung der Instrumental fehl er aufge- 
wendet worden musste, um nur ei- 
nigermassen sichere Resultate zu er- 
halten. So war man gezwungen, auch 
unter den jetzigen Verhältnissen auf 
eigentlich absolut« Best immunen zu 
verzichten und sich wesentlich auf 
zeitraubende und grossentheils weit 
ungenauere Dißerenzbeo bachtun gen zu 
beschränken, welche die Position eines 
zu bestimmenden aus der eines be- 
kannten, dem ersten nahen Gestirnes 
geben und bei vorausgesetzten eon- 
stanten Instrumentfehlern während 
der wenige Minuten dauernden Beob- 
achtung diese Fehler als eliminirt 
anzusehen erlauben. Dass mit solchen 
Anskunfts mittein für die Dauer nicht 
gedient sein konnte und man der seit 
1820 übernommenen Verpflichtung, 
alljährlich einen Band nützlicher Ar- 
beiten der Sternwarte zu publieiren, 
nur mit äusserster Anstrengung zu 
entsprechen vermochte, war von vorn 
herein klar. Mein Vater sagte denn 
auch in richtiger Würdigung des zu 
erwartenden Fortschrittes der Wissen- 



schaft und der daran geknüpften An- 
forderungen voraus, dass mit der eben 
besprochenen baulichen Eeform der 
Anstalt nur etwa für die n 
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In der Thal Steiger 
ich nach dem Tode meine 
die Leitung des Institutes i 

überkam, die BediirfniusB ein« 
woht nrg.iinsii-tfii Sternwarte in der 
kürzesten Zeit so sehr und wuchs 
für das Wiener Observatorium die 
Schwierigkeit, mit vollkommen aus- 
gestatteten Anstallen irgend Schritt 
zu halten, in solchem Masse, dass 
ich schon im Jahre 1846 nicht umhin 
kmitiie, i'irit! u:nsi iiiiillklie Darstellung 
des betrübenden Zustandes der Stern- 
warte den Behörden zu unterbreiten 
und die Wiederaufnahme der Ver- 
handlungen über den bereits vor 
einem Vierteljahrhundert als not- 
wendig erkannten Neubau dringend 
zu beantragen. Die damalige amtliche 
Procedur liess der umfangreichen 
Denkschrift Zeit, in den Wirren des 
Jahres 1848 spurlos verloren zu gehen. 
N^miem das y-.:utfwcHi;rL sich \vi«i;cr 
consolidirt hatte, betrieb ich sofort 
die Angelegenheit, wiederholte auf 
Aufforderung des damaligen Vize- 
kanzlers Baron F. Pillersdorff 
mein Promemoria und erhielt durch 
die energische Unterstützung von Graf 
F. Stadion unverzüglich den Auf- 
trag, eindetaillirtes Pmiiriiinm für eine 
nt'.i': y^v Ii warte voizdegeii- Kur den 
technischen Theil der Aufgabe wurde 
mir der Amtsingenieur H. Schaller 
zugewiesen, der in acht Blättern den 
mir vorschwebenden Entwurf, bei 
dessen Abfassung ich nun meine auf 
mehreren lteisen erworbene genaue 
Kenntniss der meisten europäischen 
Sternwarten verwerthen sollte, zn Pa- 
pier brachte. Im Jahre 1850 konnte 
ich das Programm sammt Motiven 
überreichen und anf einen damals 
ganz geeigneten Platz auf dem Hügel- 
rilcken zwischen Hern als und Währing, 
hart an der dort von dem Mittelpunkte 
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läufig 6000 fl., sage sechstausend 
Gulden, zu erwerben. Ieh bat um so- 
fortigen Ankauf, aber, obschon man 
keinen Tadel gegen mein Projekt zu 
erheben hatte, ja alles wohldurchdacht 
anerkannte, gaben die zu jeuer Zeit 
von der Fortiiicationscomraission noch 
gehegten Ansichten und demgem&ss 
ausgesprochenen Einwendungen, wie 
es scheint, erwünschten Anlass, die 
Angelegenheit auf unbestimmte Zu- 
kunft zu vertagen, denn es wurde 
auch nicht der geringste Schritt gc- 
mar-ht. das krie.irsmirü.'Lenuiri zu i;l>Gr- 
zeugen, das» das einzelne, tief unter 
den damals beabsichtigten Forts lie- 
gende Gebäude der Befestigung von 
Wien keinen wesentlichen Schaden 
dringen könne, wie denn das viel 
\v(:itlituiigiire, in derselben Gegend 
situirtc Irrenhaus jedenfalls dieselben 
Bedenkon verursachen musste und doch 
erst kurze Zeit vorher erbaut worden 



Jahn 
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Im Jahre 1853, also dre 
nach der Unterbreitung mein 
grammes, tauchte an massg 
Stelle die Idee auf, die ganz 
arehie, in der man allerding 
haupt zweckmässige Observator 
misst. [licht in Wien, sundern in einer 
kleinen Provinzialatedt mit einer in 
grossem llnssslabe auszuführenden 
Sternwarte gleichsam abzufinden uud 
di>; )j^>h- tjr-sti'hniiiifii Oljsm"iit'>ri''[L 
also auch das Wiener, wo möglich 
ohneNeuhau nalie/n in di>ru jeiaigr-n, 
vermeintlich zum Unterrichte hinrei- 
chenden Zustande zu belassen — eine 
Idee, die dureh das von mir privatim 
erbetene Urtheil mehrerer meiner aus- 
gezeichnetsten Gollcgen im Auslände, 
so wie durch das von der k. Akade- 



dert, mich über eine eventuelle Ver- 
einigung einer neuen Sternwarte mit 
dem damals zuerst angeregten Uni- 
V'.Tii: a:.-: l.i am- zu äu.-^rn. geg^i die 
icli jji M-ii s-^iUtvc-siäi iil lieh enlschii>den 
aussprechen musste, insofernc dabei, 
wenn auch nicht an unmitelbure Un- 
terbringung des Observatoriums in 
der Universität, so doch daran gedacht 
wurde. di(- Sternwarte neben das Haupt- 
gebiiudo zu stellen, das zwischen 
Stadt und Vorstadt gelegen, überall 



in Wiei 



; "l'rinc 



vierzehn Jahre 
ic Allerhöchste 

October 1854 
Jen Sternwarte 
wiederholt ge- 



Ich musste mich bescheiden und 
mir den traurigen Trost genügen lasten, 
dass, wer immer von fremden Astro- 
nomen die Wiener Stern warte besuchte, 
gestand, man müsse das Institut ge- 
sehen haben, um, was hier fort und 
fort noch geleistet werde, nach Ver- 
dienst zu würdigen. War es geradezu 
unmöglich, mit sflbststiindigen prak- 
tischen Untersuchungen wohl ausge- 
rüsteten Observatorien gegenüber sich 
zu behaupten, und musste ich mir 
Glück wünsehen, wenn sich Gelegen- 
heit fand, unseren Jahrbüchern in 
anderer Richtung, wie z. B. durch Pu- 
blication der Grundlagen des be- 
rühmten Piazzi'schen Steraverzeich.- 
nisses in neun, durch Katalogisirung 
der Argel ander' sehen Zonen in zwei, 
durch Herausgabe der hiesigen, wegen 
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ihrer beinahe hundertjährigen Eeihe 
werthvollen meteorologisch! H*:-!,- 
achtungen in fünf Bänden wichtige 
Beigaben zu verschaffen, so wurden 
bald auch im Unterrichte die Schran- 
ken fühlbar, welche namentlich die 
Qertltebkcit der Anstalt dadurch mit 
sich brachte, dass die vorhandonen 
optischen Mittel durchaus nicht mehr 
ausreichten, während es für grössere 
Fernrohre an Raum fehlte, und dass 
die heule geforderte ticnnuigkeil in 
der Behandlung der Instrumente aus 
Mangel an Festigkeit der Aufstellung 
aufgegeben werden musste, also auch 
nicht gelehrt werden konnte. Wenn 
es mir bisher noch gelungen war, 
die astronomische Schule so lebendig 
zu erhalten, dass es nicht nur im 
Inlande an einem Nachwüchse im 
Fache, von dessen Tiiehtigkeil viele 
namhafte Arbeiten in den Annalen 
der Sternwarte, in den Schritten der 
kais. Akademie der Wissenschaften, 
in den „Astronomischen Nachrichten" 
u. a. 0. Zeugniss gaben nie gebrach, 
sondern Zöglinge der Wiener Stern- 
warte auch ausser Oestorreich man- 
nigfaltig gesucht wurden, so sah ich 
doch mit Bangen die nichts weniger 
als ferne Zukunft herankommen, in der 
mwh diese gi-dt-iliüi.-ho Wirksamkeit 
der Anstalt gelähmt sein werde. 

Einstweilen brachten die Zeitläufte 
den Wiener Astronomen eine ganz 
besondere Prüfung dadurch, doss man 
das Gebäude, in welchem sich die 
Sternwarte befindet, mit der aus dem 
Jahre 1848 her berüchtigten „Aula" 
zur „k. k. Universitätocaserne* erklärte 
nnd mit etwa tausend Mann belegte, 
die in allen Localitäten — leider mit 
Ausnahme des Oi!servii!oi , :u:n^ - ver- 
lor Haud ?s™ r 6cFluYeffihrt, dasa"™')?«" 
amtiE und KL.'vci: der Sfrnwjrts wähn-ud 
deren Besuhsf Ii gong an der Ana lütt in d. in 
Zeiträume 1SBB V.e l-'rt LlI ■■■l r-.uu TJi.üJ.- 
sehr umfan greiche Abnandlungon pnblujirt 
wurden, wovon etwa 4U als ton mir al&in- 
meed hier abzurechnen sind. D. V. 



(heilt wurden. Ich sage; leider, denn 
wäre auch die Sternwarle wie alle 
anderen früher hier untergebrachten 
Appertinentieti der Hochschule ver- 
drängt worden, so hätte eben für das 
Observatorium so gut wie für die an- 
deren Institute gesorgt werden müs- 
sen, und wiire so die lang betriebene 
Aiiiinlegt'iiliei! wahrscheinlich inFIuss 
gekommen, während die scheinbare 
fciHioTniTiir ilor Sternwarte, welche eben 
auch dem Militär zu hoch gelegen 
und zu unbequem war, eine nahezu 
unleidliche Existenz für die an der 
Anstalt beschädigten Personen nach 
sich zog. Durch zehn Jahre konnten 
wir, von anderen Uebelstanden, wie : 
Lärm aller Art, Schmutz und unge- 
sunde Atmosphäre in dem zur Beher- 
bergung so vieler Leute ungeeigneten 
Iliin^e. nicht zu Kriechen, nur gegen 
Pnssirsehein am Wachtposten 3es 
Thores vorüberkommen und waren 
beständig in Gefahr, wenn wir in 
später Nachtstunde die Sternwarte 
verliessen, als verdächtige Einschlei- 
cher arretirt zu werden, was denn 
auch wiederholt geschah. Aber wie 
überall, fehlte es auch hier an Licht- 
seiton nicht. Zunächst befreite uns die 
Verlegung der anatomischen Lehr- 
anstalt und der damit verbundenen 
zahlreichen Macerationen auf dem 
Dache der Universität von dem pene- 
tranten Iieidiuugeruche, der oft, na- 
mentlich im Hochsommer, die Loeale 
der Sternwarte erfüllte. Vor allem 
jedoch erreichte ich, als endlich im 
Jahro 1858 die militärische Besetzung 
dos Gebäudes zu Ende ging, don frei- 
lich hart verdienten Lohn für die 
überstandene hose Zeit, dass nun leer 
gewordene Räume des Hauses zu 
Wohnungen für die Astronomen ein- 
gerichtet wurden, die diese die Thä- 
tigkeit der Anstalt wesentlich för- 
dernde nnd bis dahin schwer ver- 
miete Wohlthal dem damaligen Un- 
terrichts min ister Graf Leo Thun zu 
danken hatten. (Sehl uss folgt.) 



Notizen. «■ Grösse; (153) von Palisa am 
2. Nov., 12. Grösse (schwach); (154) 

Sechs neue Asteroiden wurden seil von l'rosiier Henry «in 6. Nov., 

I.Not, entdeckt und zwar (151) von IS. Grösse; (155) von Palisa am 
Palisa am 1. Novemli. Ü. tirosse: 8. Nov., 1 2. lini-sc: (1561 von Palisa 
(152) von Paul Henry am ä.Nov., am 22. November. 

Planctenstellung im December. 

Ii. ,.,,,. _ <,..,..,,,. ^j™^ Sternbild Aufging CuJiaiiuitiolt Untergang 
Merkur: 

1. IS* 33- - 1B»,S Wki 6>> 81»Morg. 10* 54™ Morg. 3t 17™AbdB. 

16. 17 3 - 23,5 Ophiuobos 7 42 „ 11 29 „ 3 13 „ 

Vhüi: 

. 4 Abds. 4 45 Abels. 

26 6 9 „ 

1. 21 67 - 13,9 Wassermann 12 29 Abda. 5 18 Abda. 10 7 Abds. 

15. 22 36 - 10,0 a 11 49 Morg. 5 0 , 10 11 „ 

Vesta: 

7. 13 10 + 6,0 Jungfrau 12 37 Morg. 7 7 Morg. 1 37 Abds. 

17. 13 24 +4,0 „ 1 16 „ 6 4t 1 6 „ 

Jupiter: 

1. 15 S - 16,3 Wage 5 43 Morg. 10 23 Morg. 2 58 Abds. 

16. 16 14 - 17,1 „ 5 10 „ 9 40 3 10 

Saturn: 

1. 21 -34 - 16,9 Steinbock 12 17 Abds. 4 54 Abds. 9 31 Abds. 

15. 21 39 - 15,6 „ 11 24 Morg. 4 3 8 43 
Uranus: 

1. 9 31 + 15,6 Löwe 9 22 Abds. 



-f 10,0 



- 10,0 Widder 2 30 Abds. 9 17 Abds. 4 14 Morg. 

11« 8 13 3 10 

... __i der oberen Conjunction mit der Sonne und ist daber 
iiL:SiriilUi-: ■ in 9. Ixfunl,-t er piuli im ritislc-ij.'c[nh'ii KuiiLfs iiim! um II*, im Aphel. — 
Veiws ist Ak:i(Ut.::-:i. änlsi kci-.M: ii-Jcik1::u i.nj rniäti-. der i'.nh: au: IS. zticri 
sii' rinn l'li;i-c nie der Mt.nd zkci U'asi- V-jllwh'.'ill:) '.iiiii Ii. mint zu: am Kl. 

stellt sie im Aphel. — Kars entfernt sich v.ui <■■■;■ Fidc und nimmt daher an Helligkeit 
ab. — Vesta ist otwas heller, als ein Stern 8. Grosso und nimmt all Glanz HL — Von 
den Jupiter-Trabanten werden verfinstert: 

Datum: Trabant: Berliner-Zeit: 

Am 5. I Eintr. 7h 36m Morg. 

, 27. III Austr, 6 56 

„ 88. I Eintr. 7 46 

Saturn verschwindet bald nach Ein In nun der Nm-ht. — Uranus geht zu dieser Zeit 



Am 3. '. .i ■!■■'. d. .S.iiinc. Am IT Ami .ml. -Di stanz d. Sonne. 

„ 7. Acqimtersbnd. „ 19. Aeqiia (erstund. 

„ 11. Aeiniat.-Iliftuiiz d. Sonne. 34. Anomal. -Distanz d. Sonne. 

„ 13. kinimlie geogr.M.) „ 25. Erdferne (54791 geogr. M.) 

. - Vollmond (3.6). , 37. Neumond (2,7). 

„ 13. Höchster Stund. „ — Tiefster Stand. 

Druck ™ loh. luetta. 



Band VIII oder neue Folge Band III. 



Heft 12. 



SIRIUS. 



Zeitschrift für populäre Astronomie, 




Leipzig, Wien und Graz am 15. Decomber 1875. 



Ueber die physische 
Bchaffenheit der Kometen. 



Dm 



i Dur. 



nahe 9 Zoll bisitzt, 
glichen mit unseren sublim ans eben 
„Schneeflocken" oder „Hagelkörnern", 
eine immerhin sehr respeetable Masse 
repräsentiren würde. Denn vergleicht 



die Befanden 



ilköi 



r die Grösse 



iel Vi! 



nit dei 



Ha 



Hagelkörner, 
welche ziemlich der Grösse eines Zen- 
ker'sehen „Eisballs" entspreche wür- 
den. Indessen beruhen diese Angaben 
auf Aussagen von Eingeborenen, und 

* E. E. Sehmid. (irunilriEs der Meteoro- 
logie. 8. 360 ff. Leipzig im, E. E. 6ctirnid. 
LabrbMh der Meieorologie. S. 784 ff. Leip- 
!ig 1860. 



dürften aus diesem Grunde wohl eben 
so wenig zuverlässig sein, wie die 
folgenden Angaben über Hagelkörner 
Tun der Grösse einer Melone, welche 
1867 zu Potsdam niedergefallen sein 
" l merkwürdigen 



Jagelfall, sowie Über ein* 
nef gefallenen Eisblock, wird in den 
.[den cilirten Sehriften a. a. O.würt- 
ieh Folgendes bemerkt: 

„So grosse Hagelkörner sollten 
nach den Berliner Zeitungen im 
Jahr 1767 auch zu Potsdam ge- 
fallen sein, aber die Nachricht er- 
ivits >kh nach Nicoiai's Samm- 
lung von Anekdoten Friedrieli's des 
Grossen als «im- Mvstiflcation. Ein 
Ki-eiiidfir mimürh. der von Berlin 
nach Potsdam kam und dort dem 
König vorgestellt wurde, gab auf 
die Frage, was es in Berlin Neues 
gäbe, zur Antwort, man erwarte 
baldigen Krieg. Der König, um die 
Berliner auf andere Gespräche zu 
bringen, Hess durch einen seiner 
Vertrauten die Erzählung von jenem 
Hagelwetter gleichzeitig in beide 
Berliner Zeitungen einrücken, und 



— 266 — 



tigung. 
selben Z 



einen Hagelfall am 8. Mai 1802 bei 
Putzemisehel in Ungarn nicht viel 
anders: da. sollte ein Eisltloek von 
3 Fuss Länge, 3 Fuss Breite und 
2 Fuss Hübe, den 8 Männer nicht 
heben konnten, aus der Luft ge- 
fallen sein". 

Wenn also Dr. Zenker nicht etwa 
geneigt sein sollte, diesen Eisblock in 
Ungarn oder jene nie Ionen grossen Ha- 
gelkörner in Bengalen eis verirrte 
„Schneeflocken" oder „Eishülle" eines 
Kometen anzusehen und dieselben als 
Beweise für die Biehtigkeit seiner 
Theorie zu betrachten, so dürfte es 
mit den irdischen Analogien bezüg- 
lich der Grosse jener kometari sehen 
Eisbälle schlecht bestellt sein. 

Die Zenker'schen Formeln führen 
aber noeh za weiteren, sehr merk- 
würdigen Con seq ii L.'n/i_-ri, v.iu denen 
hier nur noch die folgende niiL'el'ülirt 
werden mag. 
Nach Formel (14) ist der von 
"e zurückgelegte Gesa mm t- 



weg; 



W, = 3yT, 



wobei der Bruch -r- in Ucbereini-tini- 

mung mit Dr. Zenker als verschwin- 
dend betrachtet wird. 

Die mittlere Geschwindig- 
keit, d. h. das Verhältnis de- zu- 
rückgelegten Weges zur Zeit, in wel- 
cher derselbe von einem Balle (vom 
Beginn seiner Bewegung bis zu sei- 
nem Verschwinden) durchlaufen wird, 
würde demgemäss nach der letzten 
Formel ausgedrückt durch 



W, 



>8t. 



Dieser Ausdruck ist also unabhängig 
von r,, d. b. von der Grösse des 
Balls beim Beginn seiner Bewegung, 



■im! eiifii m uriHliliürigiir n 



oderklein, derKomet der Sonne 
nah oder fern sein, sammtliche 
Bälle wandern stets mit gleicher mitt- 
lerer Geschwindigkeit in denWelt- 

Nachdem nun Herr Dr. Zenker 
seine Theorie auf einen melonengros- 
sen Eisball von nahe 9 Zoll Durch- 
messer angewendet hat, dem eine 
Dauer von 1,000,000 Sekunden ent- 
spricht, gelangt er zu folgendem, für 
die Aiiliiinger seiner Reputsionstheorie 
jedenfalls sehr entmutigenden Re- 
sultat, indem er sagt: 

„Wären die obigen Formeln über 
die Grosse der durch die Dampf- 
bildung bewirkten Repulsion abso- 
lut massgebend, so wäre diese aller- 
dings nur ein kleiner, wenn auch 
keineswegs zu verniicliliiMipjiider 
Tlu'il lief iviilinii'iiiiiiiarenfiesammt- 
repulsion. Ein Ball von 1,000,000 
Secunden Dauer legte demnach nur 
3,00,000 geographische Meilen 
zurück, und diese nur relativ zum 
Kometen, der sieh während dieser 
Zeit 400.000 Meilen der Sonne 
nähert, so dass absolut noch gar 
keine Repulsion iiur.UiiiinV. 
Welchen Kometen Dr. Zenker hier- 
bei im Auge hat, überlässt er der 
Divinationsgahe seines Lesers zu er- 
rathen, und legt alsdann selber fol- 
gendes liesliiridniss über das Unzu- 
reichende der bisher von ihm ange- 
nommenen „Triebkräfte" ab. 

„Man würde also genothigt sein, 
noeh andere Triebkräfte aufzusu- 
chen, welche den grossem Theü 
der Repulsion zustande briu'liltJi." 
(Pag. 291.) 

Es ist dieses Geständuiss um so 
merkwürdiger, als Dr. Zenker kurz 
vorher seine Verwunderung darüber 
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ausspricht, dass noch Niemand vor 
ihm tU-vi sinnren-lini Kinliill i-elmiii 
und weiter ausgeführt habe, es könne 
.der Rückstoss des sieh entwickeln- 
den und ibr Ige schleuderten Dampfe 
als treibende Krall- für die Elemente 
eines Kometenschweifes benutzt wer- 
den, so dass letztere „in solifugaler 
Richtung fortbewegt werden, wie Ra- 
keten, deren Ausstrümnngsöffnung 
naih der Sonne zu gerichtet, lviire." 
Nun bemerkt aber bereits Bessel in 
seiner Abhandlung über den Halle y' 
sehen Kometen (Ae.tr. Nachr. Bund 
XÜI, pag. 188 und 282) wörtlich 
Folgendes : 

„Die Ausströmung des Halle jr'- 
st-lieii Kometen, ohngefähr in der 
f{ifli[iii:g der Sonne, gab ihm, wie 
ich schon in der Hesdire-iijung .-einos 
Ansehens (§ 1) angeführt habe, das 
Ansehen einer brennenden Kakele. 
Sie muss auch dieselbe Wirkung 
auf seine Bewegung gehabt haben, 
welche das Brennen einer Rakete 
auf die ihrige hat; sie miiss ihm 

setzte Geschwindigkeit erteilt Ha- 
ben" .... „Da diese Ansstrii- 
mnng sich in jedem Augenblick 
erneuert, die ausgeströmte Materie 
aber den Kometen verlaust, so muss 
eieh die zurücks tossende Wirkung 
der erstem auf den Schwerpunkt 
des Kometen gleichfalls in jedem 
Augenblick erneuern, oder sich als 
eine beschleunigende Kraft zeigen." 
. Wie man aus diesen Worten sieht, 
hat gerade Bessel in sehr eingehender 
Weise die durch A us ström im g von 
Dampfen erzeugte Reptil sivknit't be- 
rücksichtigt, und es müssle daher für 
ihn näher als für irgend einen An- 
dern liegen, seine auf den Kern des 

I Kometen bezüglichen Betrachtungen 
auch auf die Kiemente des Schweifs 
zu fiberfragen. Bessel war aber auch 
ein l'hvsiker, und der Lesekreis der 
Ästr. Nachr. vor 40 Jahren besass 
1 hinreichend physikalische Kenntnisse, 
um selber einzusehen, dass die An- 



wendung der Beaetionstheorie auf 
die kleinen Massen, aus denen die 
t^lmeiti'k-m^iti: eines Komeleu be- 
stehen, zu Widersprüchen filhrt, so 

wTrde™ noch 6 andere g Trieb" 
kräfte aufzusuchen, welche 
den grössern Theil der Be- 
pulsion zu Stande brächten". 

Bessel brauchte daher nicht zu be- 
fürchten, dass irgend einer seiner 
Leser darüber in Verwunderung ge- 
rathen würde, dass der in seinen 
obigen Worten von ihm selber aus- 
gesprochene Oedanke, der Büekstoss 
des sich entwickelnden und fortge- 
schleuderten Dampfes könne als trei- 
bende Kraft auftreten, dass dieser 
Gedanke niemals eine weitere Aus- 
führung erfahren hat. Erst der Ge- 
genwart blieb e6 vorbehalten, dieser 
Verwunderung iu derselben wi.-sen- 
ieiiuilidien Zeitschrift, in welcher 
Bessel vor 40 Jahren seine berühmte 
Abhandlung über den Hallevschen 
Kometen pubücirte, durch die folgen- 
den Worte des Herrn Dr. Zenker 
Ausdruck zu verleihen : 

„Diese kleinen Massen, ans denen 
auf der der Sonne zugekehrten 
Seite fortwährend Dämpfe hervor- 
strömen, müssen durch die Beac- 
tion der dabei entwickelten Sloss- 
kraft in solifugaler Richtung fort- 
bewegt werden, wie Raketen, deren 
AHsst.riili]lirigsiillrii:rig i:ai'll d.T 
Sonne zu gerichtet wäre, ihre Be- 
wegung muss. da sich der Anstoss 
von Augenblick zu Augenblick er- 
neuert, eine regelmässig beschleu- 
nigte werden. Wunderbar ge- 
nug, dass der hierin ausge- 
sprochene Gedanke, der 
Rüekstoss des sich entwi- 
ckelnden und fortgeschleu- 
derten Dampfs könne als 
treibende Kraft auftreten, 
dass dieser Gedanke bisher 
niemals eine weitere Aus- 
führung erfahren hat. fSeite 
285.) 
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knng der Sonne (Berichte der könig- 
lich sächsischen Gesellschaft der Wis- 
senschaften 1872, Juli i) bezüglich der 
obigen Worte den Herrn Dr. Zenker 



klürung der fragile 
weniger Hessel und 
Interpreten als viel 
treffen dürfte", so i 



Anstatt nnn „noch andere Triebkräfte" 
aufzusuchen, sucht Dr. Zenker zu 
zeigen^ dass der „Bückstoss", obgleich 

zelnen Ball" die genügend!"- Ge- 
schwindigkeit zu artheilen. liie-- (iich 
bei einer „Vielheit der Bälle" zu 
thun im Stunde sei. Während also bis- 
her der Masime „die Menge muss es 
bringen' nur eine wesentlich mercan- 
tile Bedeutung beigelegt wunh-, sudn 
Dr. Zenker die Fruchtbarkeit ilie~e.- 
Princips auch auf dem Gebiet der 



r Komet in b 
ntsendet, es h 
! ganze Wusse: 



einander beruh: 
gehen beide 



Dann 
ii rlii: Ii mit 
(.■rliLiipiiii lii'Ä-t'^mi^H- 
i 1 . liaWn aber den Vor- 
KxiMmt als Hall viel 
ihren zu können, als, 
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die beschleunigenden Beactions- 
stösse, und erlangen eine viel grös- 
sere Geschwindigkeit, als ,=ie ein- 
zeln erlangt halten. Besonders gilt 
dies von den ursprünglich kleinen 
Ballen, welche von Anfang an stär- 
ker beschleunigt werden und nur 
auf diese Weise eine grosse Dauer 
erlangun können." 
Durch diese Eefleiionen glaubt nun 
Dr. Zenker alles, was bisher über 
die Erscheinungen der Rehweifbildung 
der Kometen beobachtet worden ist, 
vnllstiiriilig erklären zu können. Wenn 
man nur die Möglichkeit zugiebt, dass 
die „Eisbälle" in den ko uetarischen 
..Scliriof'iiC'i-Uihfirn und Eissi'liitiicnj", 
— (trutüdem sit . wahrscli ein lieh hun- 
dertfach weniger dicht sind, als die 
auf der Erde stattfindenden") — sieh 
„jeden Augenblick in grosser Zahl 
überholen und durchkreuzen" und. 
hierbei ton den „mehrfachen Gele- 
genheiten" sich „sehr vielfach mit 
einander zu berühren und mit ein- 
ander zu tci schmelzen" fleissig 
Gebrauch machon, um alsdann „beide 
vereint" ihre Reise auf gemeinschaft- 
liche Kosten durch'» Welhill furlzu- 
setzen — gibt man diese Möglich- 
keit zu, so sei Alles bisher Über 
Sehweifbildung von Kometen Beob- 
achtete vollkommen erklärlich, denn 
sagt Dr. Zenker: 

„Es liegt keine Beobachtung über 
Sehweifbildung von Kometen vor, 



klüfHji Hesse. Selbst der Fs 
Kometen von 1680, au3 dem eich 
in nüi'hstrir Nähe der Sonne inner- 
halb von 2 Tagen ein Seh weif von 
60 Millionen Meilen Länge ent- 
wickelt hatte, ist völlig erklärbar, 
wenn man nur dio Verschmelzung 
der Bälle als so häufig annimmt, 
das6 es sich rechtrerli^t. die Be- 
wegung derselben als (■ine jrleich- 
mässig beschleunigte anzusehen". 
Da die vorliegende Zeitschrift im 
Wesentlichen für wissenschaftliche 



Leser bestimmt ist, welche mit den 
elementaren Principien der Mechanik 
vertraut sind, so enthalte ich mich je- 
der eingehenden Erörterung der obigen 
Betrachtungen und beschränke mich 
nur, im Anschluss an früher Gesagtes, 
Bemerkungen. 



eines Zenker' sehen Eisballs nach den 
Formeln Zenker's eine Constante 
sein muss, und zwar gleich 3v oder 
4800 Fuss, gleichgitng, ob dieser 
Eisball den Umfang einer Melone 
oder die mittlere Grösse eines irdi- 
schen Hagelkorns besitzt. Da nun 
aber nach Zenker die kometarischen 
„Schneegestöber oder Eisschauer" 
„wegen der grössern Ausbreitung die- 
ser Dämpfe wnh^i-liemlii'j] Imriiletl.- 
fach weniger dicht sind, als die anf 
der Erde stattfindenden", so dürfte 
wohl die Annahme einer durch- 
schnittlichen Grösse dieser klei- 
nen Eisballe von '/s Zoll im Durch- 
messer (also r, = >/,„ Zoll) boim 
Beginn ihrer Bewegung jedenfeils 
keine zu niedrige sein. Nach derZeu- 
ker'schen Formel (7) ist dann dieGe- 
sammtdauer T eines solchen Eis- 
balls in Secunden ausgedrückt: 



Setzt man hierin r, = '/io und 
a den von Zenker angenommenen 
Werth 0.0000175 Zoll, so erhält man 

T = 0^05175-" 33860 ßeknnden = 
6 Stunden 21 Min. Der Gesammt- 
weg W,, welcher von diesem Eis- 
ball von '/jo Zo " Halbmesser zurück- 
gelegt wird, wäre nach Formel (4) 
W, = 3vT = 4800 X 22860 Fuss = 
457-6 Meilen, d. h. eine Grösse, welche 
aus der Entfernung des mittleren Ab- 
slandes der Erde von der Sonne nur 
einem scheinbaren Winkel von un- 
gefähr 46 Bogensekunden ('/„ des 
scheinbaren Sonnendurchmessers) be- 
sitzen würde. 
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Unter der Voraus selzung also, dass 
die mi ttlere Grösse der Zenker'scheu 
Eisbälle mit der Grösse eines Hagel- 
korns von 7s Zoll Durchmesser über- 
einstimme, würden diese Eisbälle nach 
Zenker's Theorie nur einen Weg zu- 
rücklegen können, welcher, selbst in 
der Nahe des Perihels der Kometen, 
Ton der Erde aus gesehen, mit freiem 
Auge kaum wahrnehmbar «ein würde. 
DieKometenkönnten folglich 
nach Zenker'« Theorie gar 
keine Schweife besitzen. Denn 

n:ü>:~ L . wnin jtnir Kkbiille die mittlere 
Grösse einer nennzülligen Melone be- 
sessen, könnten sie nach Dr. Zen- 
kers eigener Berechnung nur einen 
Gesammtweg von 200,000 geogra- 
phiiclj-in Steilen, „um" '" 



. Da 



;r Durehmesser derS< 
zu (liesi'Uie Gruisfr. Cimlich 185.200 
geographische Meilen besitzt, so würde 
uns der Schweif eines Kometen aus 
gleicher Entfernung nur unter dem 
scheinbaren Winkel des Sonnendurch- 
messers erscheinen können. Bekannt- 
lich ist jedoch die Schweifiänge der 
Kometen oft eine weit grossere, als 
200,000 Meilen. Sie betrug z. B. bei 
dem Kometen von 1664 am 26. De- 
zember 26.000.000 MriW, umi hü 
dem Kometen von 1843 am 38, März 
sogar 30,000,000 Meilen. Um diese 
Senweiflängen nach Zenker's Theorie 
zu erklären, müssten die Eishülle 
einen „Gesammtweg von 26 bis 30 
Millionen Meilen zurücklegen. Der 
Halbmesser r, dieser Eisbälle beim 
Beginn der Bewegung wäre nach 
Zenker's Formeln (8) und (14) 

also einfach proportional dem zurück- 
gelegten Geeammtwege W.. Da wir 
nun bereits wissen, dass ein Eisball, 
dessen Gesammtweg 200,000 geo- 
graphische Meilen beträgt, dir- (irös^ 
einer neunzölügen Melone besitzt, bo 
müssten die Elemente in den Kome- 



und 1843 etwa 
130 bis 150 Mal grösser sein, also 
aus Eiskugeln von 95 bis 110 Fuss 
im Durchmesser bestehen, d. h. also 
gegen welche der 



.Mai 1 



: Wi'ni. 



schel in Un- 



garn (vergleiche orten pag. 374) nie- 
dergefallene Eisblock in derThat nur 
als «Schneeflocke " oder -Hagelkorn" 
angesehen werden könnte. 

Nimmt man hierbei die Grösse der 
ursprünglichen Eiskugeln, weldie sich 
als unmittelbares Produel der Con- 
densation bilden, und alsdann, indem 
sie „sehr vielfach einander berühren 



= 307,»MI0,Mt sol- 



cher kleinen Hagelkörner mit einan- 
der verschmelzen müssen, um einen 
Eisball zu erzeugen, der für den Ko- 
meten von 1843 erforderliche Grosse 

Da die Gesammtdniier eines Eis- 
balls für diesen Kometen 150 Mal 
grösser als die von Dr. Zenker zu 
1,000,000 Sekund. berechnende Dauer 
sein muss. so müssten durchschnitt- 

, \- ■ , oi o 307.500,000,000 
hch in jeder Stand» -------^ 

= 2050 solcher Zusammenstösse und 
Verschmelzungen stattfinden, um in- 
nerhalb der erwähn ton Zeit aus Eis- 
bällen von Zoll Durchmesser Eis- 
bälle von 110 Fuss Durchmesser zu 
erzeugen. 

Jedenfalls wird Herr Dr. Zenker 
nicht Ursache haben, sich bei dieser 
Berechnung über Mangel an Häufig- 
keit in der „Verschmelzung dnr Halle' 
zu beklagen. Ob aber diese Häufig- 
kni «im' m) bedeutende ist. „dass es 
sich rechtfertigt, die Bewegung der 
Bälle als eine gleichraassig beschleu- 
nigte anzusehen", und dass hierdurch 
, selbst der Fall des Cometen von 
1680 . . . völlig erklärbar ist", ver- 
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mag ich Dicht zu beurtheilen, da mir 
Dr. Zenker's Prineipien der höhern 
Mechanik unbekannt sind, nach wel- 
chen Körper, die steh sämmtlieh mit 
einer gleichen mittlem Ge- 
schwindigkeit von 4800' bewe- 
gen, durch Zusammenstoas und Ver- 
schmelzung sich gegenseitig beschleu- 
nigen und hierdurch eine Vergrös- 
serung ihrer mittlem Ge- 
schwindigkeit erzeugen sollen. 



leb habe mich bisher im Wesent- 
lichen nur mit den einfuchsten Con- 
sequenzen der Zenker' sehen Kometen- 
theorie beschäftigt, wie sie sieh aus 
dii 1 :.!;] 1 Tiirom- Siclijrr. ohr.e Ilüfksicht 

auf ihre physikalische Begründung, 
ableiten lassen. Es sei mir jetzt noch 
gestattet, dem Leser einen Einblick in 
piejenigen Vorstellungen zu verschaf-, 
fen, welche sich der Urheber jener 
Theorie von den Gesetzen der Ver- 
dampfung gebildet bat 

Wie bereits oben schon mitgetheilt 
ist, bezeichnet Dr. Zenker mit „v die 
Geschwindigkeit des in den leeren 
Raum ausströmenden Wasserdampfs" 
und behauptet dann weiter, dass „v 
für jede Gasart bei constanter Tem- 
peratur constant, nicht von der Span- 
nung, sondern vom speeifisehen Ge- 
wicht abhängig, bei \Vnpseniiiiii|ifet.w!t 
= 1600' = 500™ pr. Sekunde". Wie 
die „ Au sströmunge- Geschwindigkeit 
eines Gases" „nicht von der Span- 
nung, sondern nnr vom speeifisehen 
Gewicht abhängig" sein soll, ist für 
jeden Kenner des Mariotte 'sehen Ge- 
setzes unbegreiflich, da bekanntlich 
durch dieses Gesetz „bei constanter 
Temperatur" die Spannung und 
Dichtigkeit eines Gases zwei un- 
zertrennlich mit einander verbundene 
Grossen sind. Bei Dämpfen, welche 
mit ihrer Entwickelungstlüssigkeit in 
lieriilirmi; und daher stets als 

gesättigte Dämpfe zu betrach- 
ten 6ind, tritt nun auch noch die 



Temperatur des Dampfes in un- 
zertrennliche Verbindung mit der 
Spannung und Dichtigkeit, so 
dass, wenn eine dieser drei Grössen 
bei einem gesättigten Dampfe gege- 
ben ist, die beiden anderen hierdurch 
bestimmt sind. So ergeben sich z. B. 
aus ihn Cnici^iichiKigen Begnauit's 
für das speeihsche Gewicht und die 
Spannung des gesättigten Wasser- 
dampfes bei vcriii'liiciittifii T-jitiperu- 
turen, bezogen auf das speeifische 
GL-Hiclit, :1er ath mos ph arischen Luft 
bei 0" C. und 760°™ Barometerdruck 
als Einheit, folgende zusammengehö- 
rige Werthe : 

Temperatur Specif. Gewicht Spannung 
0° 0.0042 6™ 

SO 0.0337 30 

100 0.4559 760 

113.3 0.6621 1140 
Es folgt hieraus, dass ein spezifisches 
Gewicht des Wasserdampfs von 0.623. 
welches Dr. Zenker seinen Betrach- 
tungen zu Grunde gelegt, einem ge- 
sättigten Dampfe entspricht, welcher 
ungefähr eine Temperatur von 110° C. 
nnd eine Spannung von 1.1 Atmo- 
sphäre besitzen muss. Ein Dampf von 
diesen Eigenschaften soll eich nach 
Dr. Zenker's Theorie auf der Ober- 
fläche eines Kometenkerns entwickeln, 
dessen „ganze Masse bis in's 
Innerste zu Eis erstarrt" ist, 
wenn er sich der Sonne nähert und 
„auf seiner ihr zugekehrten 
Seite reichlicher von ihren Strahlen 
getroflen wird." 

Dr. Zenker begnügt sieh aber nicht 
nur damit, seine Kenntnisse über Ver- 
dampfung in obigen allgemeinen Um- 
rissen darzulegen , sondern er gibt 
auch ganz bestimmte numerische 
Werthe für die „Ausströmungs- 
geseh windigkeit in den lee- 
ren Baum" und die hiermit im Zu- 
sammenhang stehenden „sp e c i fi- 
schen Gewichte" der betreffenden 
Dämpfe und Gase. 

Ich erlaube mir, hier noch einmal 
die betreffende Stelle aus Dr. Zen- 
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ker's Abhandlung (pag. 398) anzu- 
führen : 

„Ferner aber sind die Dämpfe 
der meisten Kohlenwasserstoffe auch 
von weit hüherm speci fischen Ge- 
wicht als der Wasserdampf, und 
demgemäss ist ihre A □ sströ- 
mungsgesehwindigkeit in 
den leeren B an m eine geringere. 
80 z. B. ist für 

fpftiU.«, iimrln.-bwtKiii. 
Wasserdampf 0.623 500° 
Oelbild. Gas 0.985 398 
Terpent.-Dampf 5.013 176 
Hieraus folgt also, dass die Bepul- 
sivkraft eine viel geringere, die 
Schweifbildung eine viel weniger 
energischo sein werde, als bei den 
Kometen von vorwiegendem Was- 
sergehalt." 

Es hat mir einige Mühe gemacht, 
den Weg zu entdecken, auf welchem 
Dr. Zenker zu den obigen Werthan 
gelangt ist. Denn in Abhandlungen 
Ober Dämpfe und ihre „ Ausströmungs- 
geschwindigkeit in den leeren Baum" 
Habe ich vergeblieh nach jenen Zah- 
len gesucht. Beispielsweise fand ich 
in den Grundzügen der mechanischen 
Wärmetheorie von Zeuner {Leipzig 
1866) auf pag. 414 und 415 eine 
Tabelle über den „Ausflnss trockener 
gesättigter Wasserdärapfe in die freie 
Atmosphäre" aus einem Dampfkessel: 
hier ist die „Ausflussgescliwindigkeit 
in Metern" angegeben, wie sie einem 
bestimmten Dampfdruck und einer 
gegebenen Ausströmungsoffnung ent- 
spridii, k;wh dieser Tabelle ist die 
Ausflussgeschwihdigkeit des Dampfs 
in die freie Almosphäre 481.71 Meter, 
wenn die Damfspannung im Kessel 
% Atmosphären — und 606.57 Meter, 
wenn diese Spannung 3 Atmosphären 
betrug. Ich konnte aber unmöglich 
annehmen, dass Dr. Zenker die hier 
flir einen Dampfkessel mit gege- 
bener Ausströmungsmündung gelten- 
den Werthe auf einen von der Sonn» 
beschienenen Ei ab all im Weltraum 
übertragen habe, und hielt desshalb 



diese Tabelle nicht für diejenige 
Quelle, aus welcher Dr. Zenker seinen 
obigen Werth für die Ausströmungs- 
geschwindigkeit des Wasserdampfs 
in den leereu Baum entnommen habe. 

Endlich führten mich die unter 
„speeifieches Gewicht, angegebenen 
Wellie i'.ul" iiic rifllHige Als 

ich nämlich die Tabellen für die so- 
genannte theoretische Dampf- 
dichte verschiedener Stoffe durch- 
blätterte, fand ich gonnu die oben 
von Dr. Zenker als „speeifisches Ge- 
wicht" angeführten Zahlen für die 
Dämpfe von Wasser und Terpentinöl 
nach Bestimmungen von Gay-Lcssac. 
Bekanntlich bedeutet nun aber die 
theoretiscboDampfdichte et- 
was ganz Anderes, als das speci- 
fischo Gewicht oder die Dich- 
tigkeit eines Dampfs. Wahrend 
sich die letztere, wie bei festen oder 
flüssigen Körpern, auf eine Masse 
von eonstanter Dichte bezieht, 
— z. B. auf die Masse eines gleichen 
Volumens Wasser von 0° oder von 
Luft bei 0° und mittlcrm Barometer- 
druck — bezieht sieh die theore- 
tische Dampf dichte auf die 
Masse eines gleichen Volumens Luft 
von variabler Dichte, und zwar 



sen theoretische Dichte angegeben 
wird, als auch das permanent« Gas 
(z. B. Luft), auf welches dieselbe 
sich bezieht, das gleiche Gesetz der 
Variabilität bei Druck- und Tempe- 
raturiinderuugen befolge — nämlich 
das nur für permanente Gase giltige 
Gesotz von Mariotte und Gaj-Luasac. 
Hieraus folgt, dass die theoretische 
Diiinpfdichle physikalisch nur so 
lange eine der Definition entsprechende 
Bedeutung behält, als man es mit 
stark überhitzten Dämpfen 
zu thun hat, welche sich in ihrem 
Verhalten um so mehr den perma- 
nenten Gasen nähern, je grösser ihre 
üeberhitzuns ist. Fllr Dämpfe aber, 
welche mit ihrer Entwicklungsflüssig- 
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keit in Berührung stehen, und daher 

ges;illigl oder ihiem SiiMiijuiiL^pui. kt. 
nahe sind, verliert die theoretische 
Dampfdichte physikalisch jede 
Bedeutung, weil alsdann -"J L ."■ Thi-e-rr- 
tisehen Voraussetzungen, unter denen 
jener Begriff der theoretischen Dampf- 
dichte allein nur einen Sinn hat. 



diesem Druck eine etwas grosser. 
„An?siriimiingsgi!iifli windigkeit in dei 
leeren Raum" als der an der Eis 
oberfliiehe durch die Sonnenstrahl« 
entwickelte WasBerdampf des Kome 



eines Gases sich wie frei bewegliche 
kleine Kugeln verhalten, welche sich 
geradlinig so lange fortbewegen, bis 
sie in solche Nahe gerathen, dass 
sie durch Elasticitäts- oder Repnlsiv- 
kräfte ihre B ewegu ngs rieh tun g ver- 
ändern oder in die entgegengesetzte 
verwandeln. Der Druck eines Gases 



in einem abgeschlossenen Baume wird 
durch die Stesse der Atome gegen die 
Wandungen des Gefässes erzeugt, und 



harakleristisehen Gesetze von Mariotie 
iiii Giiy-LutMic hissen sich dann als 
inlaehe Cousecmenzeti aus der er- 
mähnt en Hypothese ah leiten * 



it Berück- 
ita nten eine 

mit welcher 
3 oder Mo- 



Ea liest sieh fern 



Bezeichnet man mit t die Tempera- 
tur, mit q die Dichtigkeit des Gases, be- 
zogen auf das Gewicht eines gleichen 
Volumens atmosphärischer Luft von 
gleicher Temperatur und glei- 
chem Druck, und mit u die mitt- 
lere fieichwiinli^'keit der geradlinig 
I ■. ■ n ^ r; 1 1 j- i ■ H i: ] ] 1 1 e ti Bewegung der Atoma 
des iiermiineiiteii Giises, so ist 

wobei als Einheiten das Meter, die 
Sekunde und der Centesimalgrad an- 
genommen sind. Mit Hilfe dieser For- 
mel hat Clausius z. B. folgende Kah- 
len a. a. 0. für den Gefrierpunkt ab- 
fcÄi (t = 0»0.): 

u für Sauerstoff 461 Meter 
„ , Stickstoff 493 „ 
, „ Wasserstoff 1844 „ 
Hat man chemiseh zusammengesetzte 
Gase, deren Molecüle aus mdirer™ 
Atomen bestehen, welche letztere aus- 
ser ihrer fortschreitenden Bewegung 
noch Bewegungen um den gemein- 
schaftlichen Schwerpunkt des Mole- 

* IIiq. Bernoulli Hydro dynsraica 1733. 

Kt;,\:\£. lirnn.liiipn tmr Tlieorie derG«ne. 
Pogg, Aon. Bind §9, Seile 315. 

clrjcir.o. A'ihllHLIlitwu iihür die mnniis- 
nisclie Wärme Lh<oiie und Pogg. Ann. Band 
100, Seite 353. 
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cüle ausfuhren können, so modiGcirt 
sich der obige Ausdruck etwas, wenn 
man wiederum die mittlere lii«i:h\nn 
digkeit der Atome ausdrücken will, 
d. h. derjenigen Geschwindigkeit, 
welche im Ganzen dieselbe lebendige 
Kraft gibt, wie die in einem gege- 
benen Augenblick wirklich Statt- 



Atomen bestehen, für ( 
Geschwindigkeit u dei 
Ausdruck : 

u = 0.8165 X 485" 
Setzt man nun in dieser 



Weise mit den ¥on Dr. Zc-ik^r 
„Ausströmungsgeschwindigfceit in 



„Ausströmungs-Geschwindigkeit der 
Dämpfe" geführt worden ist. ki> üLiulio 
ich doch auf Grund der glücklich 

* Alei. Naumaon, Orundriaa der Thermo- 
chemie oder der Lehre von den ]!i/i,-lu;rign:i 
zniSL-liMi Warme und chüiiiix lii i: Kisclifi- 
nnngen etc. pag. 44. Braunscbwäg 1869. 



gefundenen Formel behaue ten zu 
dürfen, Dr. Zenker habe die Ge- 
sehwind igkeit der Molecular- 



i bisherigen ünter- 
lie Zenker 1 sehe Ko- 
rn Einblick in die 



„Huggins seheint aus dieser Be- 
obachtung auf wirkli che G lü h- 
zustande im Kern des Ko- 
meten zu senlies6eü, welche Vor- 



Digiiized by Google 



— 275 — 



n Dämpfen prodneirten Lieht b 
no Wirkung der Eiset] 
tat, ähnlich derjenigen in d 



gM.ngL nirlii. um die Licblpro^e 
des Kopfs und Schweifs zu erklären" 
(Pag. 249 und 395). 
Nach diesen Bemerkungen geht 
Dr. Zenker dazu über, seine eigenen 
Ideen über den Ursprung desEigen- 
liehts der Kometen schweife zu ent- 
wickeln und knüpft seine Betrach- 
tungen unmittelbar an ein „anderes", 
an-eldich von mir „betreffs desNord- 
liHilspertrums aiilgBslrtlltes l'riueip" 
an. Die betreffende Stelle lautet. wf.rt- 
lieh folgendermaassen : 

.In ii'ieli rentm-lierer und natür- 
licherer Weise :-.<\\.--M mir ein lin- 
deres von Zöllner (Berielr. rltr küni;;- 
lk-h ii'ieliüi-clivij Gesellschaft der 
Wissenschaften. 1870. 31 . Oetober. 
Popp. Ann. Band 141, Seite 574.) 
betreffs des Nordliohtspeetrums auf- 
i'csii'ISles l'riacij diu lii-vbMiiiüf; 

und namentlich die Kraft des un- 
polarisirten Dampfapectrums zu er- 
klären. Zöllner weist in dieser Ab- 
handlung nach, wie Gasmassen 
von grosser Dicke schon bei rela- 
tiv niedrigen Temperaturen ein 
leuchtendes Speetrum hervorbrin- 
gen können und wendet diese 
Betrachtung zur Erklärung des 
Nordlichts an. Darf man aber in 
einem Nordlicht die Dicke der 
leuchtenden Gasmassen nach Mei- 
len messen, so kann dies bei den 
Dampfmassen im Kopf oder im 
Sehweif der Kometen nach Hunder- 
ten und Tausenden von Meilen ge- 
schehen. Die Dämpfe sind von der 
Sonne bestrahlt und absorbiren da- 
her aus ihrem Licht diejenigen Strah- 
len, die dem eigenen Schwingungs- 



kungen, z. B. Fluor« 
misch e Uniwandlun 
sen) ihre Seh winguiij 
ihre Temperatur, un 



in der Amplitude 
Schwingungen 



. Schhii 



lolhwen 



Grunde i 
bar ist, 
.Speeinims i 



eugebiet a 
eienea auch imm, 
r sei, sobald . 
auf dem dunke 
lelsgewölbes sich 



irNnt' 



neulich! itbsorbirt" (Pag. 396). 
Durch welches Missra-siiindidts 
meiner Abhandlung über das Spee- 
trum des Nordlichts Dr. Zenker dazu 
verleitet worden ist, mir in den obi- 
gen Worten die Ehre der Priorität 
zu vindieiren, „ein anderes Princip 
beere:';; des N'rdlieh's" aufgestellt 

zu haben, welches das „von den 
Dämpfen producirte Eigenlicht" „in 
noch einfacherer und natürlicherer 
Weise", als durch „eine Wirkung der 
Electrieität, ähnlich derjenigen in den 
Geissler'schen Röhren" zu erklären 
im Stande sei, ist mir vollkommen 
unbegreiflich. Denn ieh leite meine 
auf das Nordlieht bezüglichen Be- 
trachtungen a. a. 0. pag. 256 wört- 
lich mit folgendem Satz ein : 

..lull glaube jejodi durch die 
füllenden Betrachtungen die An- 
nahme sehr wahrscheinlich machen 
zu kounen, dass, wenndie Licht- 
en t w i eklu ngen beim Nord- 
licht, nach Analogie der in luf> 
18" 
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verdünnten Räumen zum Glühen 
gebrachten Gase, in der Tbat elec- 
trischer Natur 6i nd. dieselben 
einer so niedrigen Ttiiipi'iiuur an- 
gehören müssen. dass i-s unmöjjlk'h 
ist, bei gleicher Temperatur 
riieSncctra glühender Hase in Geiss- 

ler'schen Röhren zu beobachten". 

Auf pag. 360 a. a. 0. füge ich als- 
dann noch ausdrücklich eine Bemer- 
kung hinzu, welche einen Minimal- 
werth der Temperatur bestimmt, un- 
ter welchen dieselbe nicht herabsin- 
ken darf, wenn das Gas oder der 
Dampf überhaupt noch durch elec- 
trische Li c ht- Entwickelung 
sichtbar sein soll, und zwar selbst 
hei unendlich grosser Dicke der strah- 
lenden Schicht, Meine hierauf be- 
zügliche Bemerkung lautet wörtlich: 
„Jene Temperatur kanc jniiich 

nach dem Kirehb off sehen ?;ii7. nniii 

nis.ll ,r| »I- 4„y l,,g, ,„. 

vollkommen schwanen, glühenden 
Körpers, dessen continuirlichesSpee- 
trura den an dem Nordlichtspectrum 
entsprechenden Stellen von gleicher 
Helligkeit wie dieses ist". 
Bs geht hieraus hervor, dnss ich 
nicht nnr kein „anderes Prineip" als 
das durch electrisehe Glüh-Er- 
seheinungen von Giisen und Diimpfen 
bedingte zur Erklärung des Nord- 
lichtspectrums aufstelle, sondern viel- 
mehr diesen Ursprung der Lichtent- 
wickelung im Nordlicht als Prämisse 
allen fernerenßetrachtungonzuGrnndo 
lege. Auch der Schlu^^z in rri(-irn':i- 
oben erwähnten Abhandlung, in wel- 
'.■be:n ich i:;ik Btsulut derselben kurz 
zusammenfasse, lässl hierüber nicht 
den geringsten Zweifel, denn derselbe 

Jilllli'! Wl'il'tHl'll iHp'illi'T'niL, !—■-!! : 

„Wenn daher die Lir.hleniwicke- 
lung des Nordlichts vo n glühen- 
den Gastheilchen unserer At- 
mosphäre herrührt, so muss die 
Temperatur, bei welcher dieses 
Glühen stattfindet, eine sehr viel 
niedrigere als diejenige sein, bei 
welcher dieselben Gase in Geiss- 



ler'schen Bohren durch Elec- 
tricitat in's Glühen versetzt 
werden können." 

Da jedoch diese Temperatur nie- 
driger sein kann, als die Tempe- 
ratur, bei welcher ein schwarzer Kör- 
per überhaupt erst Strahlen von sol- 
cher Brechbarkeit auszusenden be- 
ginnt, durch welche unsere Netzbaut 
ftfflclrt wird, so muss die niedrigste 
Temperatur, bei welcher ein Gas, 

D i :■ Ii ij Gr.^i'liiübt, als selbst- 

leuebtend erscheinen soll, nothwendig 
höher als 500° 0. sein, wenn, nach 
den Beobachtungen DiMper's, ein dun- 
keler, undurchsichtiger Körper 
mindestens diese Temperatur be- 
sitzen muss, um beim Glühen ein 
Spectrum zu zeigen, welches wenig- 
stens von Roth bis etwas über Gelb 
hinaus sichtbar ist. Erst bei 1100» 
C. würde man ein Spectrum erhalten, 
welches auch die blauen und zum 
Theil die violette» Strahlen wahrzu- 
nehmen gestattete. 

Kirchhoff erläutert diese Verhält- 
nisse mit Rücksicht auf den von ihm 
bewiesenen Satz durch folgende Bei- 
spiele : 

„Wenn man einen bestimmten 
Körper, einen Platiudraht z. B„ all- 
mälig erhitzt, so sendet er, bis 
seilt« Tiüiiperntnr eine gewisse ge- 
worden ist, nur Strahlen aus, deren 
Wellenlängen grösser sind, als die 
der sichtbaren Strahlen Bei einer 
gewissen Temperatur fangen Strah- 
len von .Irr W'elloiiluuui.' dos iLun- 
sersten Eoth an sich zu zeigen ; 
steigt die Temperatur höher und 
hoher, so kommen Strahlen von 
kleinerer und kleinerer Wellenlänge 
hinzu, in der Art, dass bei jeder 
Temperatur Strahlen von evner ent- 
sprechenden Wellenlänge r.nUrcten. 
während die Intensität der Strah- 
len grösserer Wellenlänge wächst. 
Wendet man den bewiesenen Satz 
auf diesen Fall an, so sieht man, 
dass die Function J, für eine Wel- 
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W int i'KjirhholT. S»[irii;lis 
I, Seite 71) und deswc 
, so lange die Theoria s. 
[ilnnt wird, thL>ü]L'(U.':h 



nach aus dem Si>imeiiliciit [ibaorbi:-:.' 

Bereits Dr. Vogel Latte auf das 
Irrthümliehe dieses Satzes aufmerk- 



ändert sich die Function J conti- 
nuirlich mit dar Wellenlänge, so 
lange diese nur nicht denjenigen 
Werth erhält, bei dem für jene 
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Temperatur J zu verschwinden lie 

?>a nun bekanntlich .für jed 
Strahlengattung" die Weller 
liinge einen andern Werth hat, s 
muss auch „das Varhiiltnii* zwUche 



tions?ermügen für alle Kürpe 



Dr. Zenker behauptet dagegen in 
seinen obigen Worten gegen Vogel, 
jener Kirchhoff'sehe Satz sage aus-. 
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;e kurze Ereiferung de: 
üicl^m L"niilingeDr.Zen. 
»er von der durch ihn st 
^ertheidigten Theorie dei 



frühai 



auf welch 
. I.lele.^he 



der Erklärui 
lung durch den Bückstoss, anfmerk 
saiu gemacht habt!. A ähnlich wie dort 
der Leaer, nachdem er sich mühevoll 
durch math em ati seh -phy sikslisc he* ) 
und andere Betrachtungen hindurch 
gearbeitet hat, durch die Erklärung 
überrascht wird. Anas uinn geii'ithijri 



»de: 



aufzusuchen, welche den 
rn Thail der Repulsion zu 
rächten", ähnlich wird man 
vorliegenden Fall bezüglich 
ter'schen Liehtentwickelungs- 
processes durch die Erklärung über- 
rascht : 

„dass um die helleren Spec- 
trallinien, namentlich im Ko pf 
des Kometen zu erklären, dieser 
Procoss nicht gentigen kann, dtiss 
vielmehr die elec trisi 

* Sil Tcnia verto. 



nPro- 



Man brn 

i: Zenker 



o Erklärung des 



1 Ab- 



= cht „zwischen den Zeilen- 1 
zu lesen, sondert] lindet dieselbe dein 
obigen Wortlaut nach im unmittel- 
baren Anschluss au die obige aus 
seiner zweiten Abhandlung (pag. 106) 
citirte Stelle, in welcher die erwähnte 
Kritik Vogel's zurückgewiesen wird. 
Dagegen hatte Dr. Zenker in seiner 
erstenAbhandlung (pag. iüö) würi- 
lich Erklärt: 

„Desshnlb mag die Eleetrieitfit 
wohl in den Li chtproe essen zunächst 
um den Kern eine Bulle spielen ; 
aber sie genügt nicht, um 
diejenigen des Kopfs und des 
Schweifs zu erklären". 
Ja, Dr. Zenker dehnt diese An- 
unsten < 



Lichtet 



okei 



bezüglich der re- 
lativen Intensität der letztem im Ver- 
gleich zu seiner eigenen Theorie des 
„iiifreiilichls- folgendes Geständnis* 
über das Ungenügende dieser Theorie 
ablegt: 

„Nach obiger Ueberlegung glaube 
ich hinzufügen zu dürfen, dass die 
Intensität des durch elcctrisehen 
Process erzeugten Lichts wohl über- 
all, wo dieses bei Kometen vor- 
kommt, die Intensität desjenigen 
Lichts überwiegen wird, welches 
in der üben entwickelten Weise von 
den Gasen oder Dämpfen nach ge- 
schehener Absorption wieder emit- 

W'ic wenig sich Dr. Zenker all' 
der Widersprüche bewusst ist, io denen 
eich fortdauernd seine Betrachtungen 
und Deductionen bewegen, dafür sei 
es mir gestattet, im Anschluss an das 
Obige noeh folgendes Beispiel anzu- 
führen. In meiner Abhandlung „lie- 
ber die electrische und magnetische 
Pernewirkung der Sonne" (Bericht 
der königlich sächsischen Gesellschaft 
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der Wissenschaften, 1 Juli 1873) hatte 
ich mich darauf besehrankt, die Ein- 
wendungen Zenker's gegen meine Ko- 
metentheorie, namentlich aber einige 
PutJae der von ihm selber aurge- 
stellten Theorie durch folgende Be- 
merkungen zurückzuweisen : 

„Die anderen Einwendungen Zen- 



seine Erklärung der Uepuli-ivtrail 
der Sonne auf die Kometenschweife 
durch lleaction von Da mp [strahlen, 
welche sich aus den vom Kern ab- 
giil'ist'-ri Tri- ii feil oder „Ballen" auf 
ihrer der Sonne zugewandten Seite 
entwickeln, glaube ich ohne irgend 
eine ausführliche Erörterung über- 
gehen zu dürfen. Demi diese An- 
schauungen erledigen sich von selbst, 
wenn man berücksichtigt, das« die 
entwickelt!) und durch H-'iiotion 
auf die Elemente des Schweifs wir- 
kenden Dämpfe doch sichtbar 
sein müssten und daher bei ihrer 
nothwendig viel grösseren Ge- 
schwindigkeit (wegen der nach 
Maassgabe der grossem Maasse 
vi-rsi-liv.-ji.^iiili-r) ii e actio ns- Bewe- 
gung der „Bälle" 1 stets nur einen 
der Sonne zugewandten Sehweif 



Die 



lir-u 



; Dr. Zenker in seiner zweiten 
Abhandlung (pag. 108) bezüglich der 
von mir behaupteten Sichtbarkeit der 
entwickelten Dämpfe folgende Frage 
auf: „Aber wie könnten *ie sichtbar 
werden ?« Dr. Zenker führt nun als 
Antwort auf diese Frage die vier, 
nach ihm überhaupt möglichen, 
(.'rsn.Hii'11 i-.ii. riufiii welche i-ii: Dampf 
im Weltraum sichtbar werden könnte, 

.Entweder durch Reflei des Son- 
nenlichts an mitgeführten Eistheil- 
chen — oder an den Dämpfen 
selbst, oder durch Eleetrieitätsent- 
wieklung — oder durch die oben 
" ' ' n der zuvor aus 



dem Sonnenlicht absorbirten Lichtp 

Die hier zuletzt angeführte Ursache 
enthält die Zenker'sche Theorie des 
Eiganlichts der Kometen, welche auf 
dem von Dr. Zenker aufgestellten und 
vertheidigten Satz basirr ist, dass 
„jedes dem Sonnengebiet ange- 
hörende Gas, welches auch immer 
seine Temperatur sei, sobald es 
überhaupt auf dem dunkeln Grund 
des Himmelsgewölbes sichtbar ist, 
in denjenigen Linien des Spectruras 

Natur'naeh absorbirt-. * ^ Se ' Der 
Hieraus folgt also nothwendig, dass 
aller ande- 
ach der Sonne 



■ selbst 
in Urs; 



■i Au-^rllll 



Dämpfe doch i 
stens nach der Zenker'schen Theorie 
des Eigeniiehts sichtbar sein müssen. 
Denn Dr. Zenker sagt in seiner er- 
sten Abhandlung (pag. 29 Ö) wörtlich : 
„Die Dämpfe sind von der Sonne 
bestrahlt und absorbiren daher aus 
ihrem Lieht diejenigen Strahlen, 
die dem eigenen Schwitigungsrjth- 
mus ihrer Jloleciile entsprechen". 
Aus dieser Torstellung wird dann 
mit Hilfe eines, dem Kirch hoff' sehen 
Satze direct widersprechenden, Zen- 
ker'schen Satzes, gefolgert, dass 

„das ganze in jedem Augenblick 
von der Dampfmasse absorbirte 
Licht auch wiederum von ihr aus 
nach allen Bichtungen hin aus- 
strahlt". 

Alle diese Sätze scheint Dr. Zen- 
ker bei Abfassung seiner zweiten 
" ' ' dlung vi 



schei 



.Sf.idiu; 



Tyn- 



Sehriften 

haben. Denn er ist bemüht, meine Be- 
hauptung, dass jene aus den Eis- 
hülle» entwickelten Dämpfe doch sicht- 
bar sein müssten und daher, wogeu 
ihrer relativ viol grossem solipe- 
talen Geschwindigkeit, stets nur der 
Sonne zugewandte Schweife der Ko- 
meten erzeugen könnten, durch fol- 
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gende Auseinandersetzung zu wider- 

,Wc dagegen die Dämpfe allein 
auftreten, können sie wohl nur un- 
ter ganz besonderen Verhältnissen 
wahrgenommen werden. Das von 
dem Wassordampf absorbiile und 
daher auch emittirto Lieht gehört 
ja, wie wir durch Tyndall wissen, 
zum weitaus grössten Theil dem 
ultrarothen Theil des Spektrums an, 
für welchen unser Äuge nicht em- 
pfindlich, ist". 

Des Widerspruchs sich nicht be- 

seiner frühern Theorie des Eigenlichta 
tritt, beschliesst Dr. Zenker eieges- 
gewiss die Widerln^-jue muir.er nbi- 
genBehauptuug mit folgenden Worten: 
„Es kann daher in koiner Weise 
erwartet werden, dass die zur Sonne 
hin bewegten Dämpfe als solipeta- 
ler Schweif sichtbar »erden soll- 
ten, und es liegt mithin in dem 
Pehlen eines solchen keineswegs 
der Beweis dafür, dass die, Knt- 
stehung des solifugalen Schweifs 
auch nur zum Theil äusseren Kräf- 
ten zuzuschreiben sei". 

7. 

Dass die Zenker'sehe Theorie zur 
Erklärung der solifugalen Schweife 
der Kometen eine absolut unhaltbare 
und einfachen physikalischen Gesetzen 
widersprechende ist, glaube ich im 
Vorhergehenden zur Genüge bewiesen 
zn haben. Es tragt sich also, welche 
Kraft es sei. durch welche die Theil- 
chen der Kometenschweife in einem 
der Graviation entgegengesetzten Sinn 
von der Sonne abgestossen werden. 
Denn die Existenz einer solchen Re- 
pulsivkraft der Sonne wird auch von 
denjenigen nicht bestritten, welche 
sich nieht dazu verstellen können, 
jene Kraft als eine olectrisehe zu 
betrachten, von derselben Gattung, wie 
wir sie an der Erdoberfläche fast 
überall bei Veränderungen materieller 



Korper und ihrer gegenseitigen Be- 
ziehung mit empfindlichen Instrumen- 
ten beobachten können. 

So sieht %. B. auch Herr Faje, 
der sich vielfach mit dieser Frage 
beschäftigt hat, als Beweis für die 
l-';s Münz jener Repulsivkraft der Sonne 
die Gestalt der Kometenschweife an 
(„la ropulsion solaire, dont la figure 
des cometes nous prouve reiistence")*. 
Er bekämpft jedoch aus vermeintlich 
physikalischen Gründen die Zulässig- 
keit einer electrischen Bepulsiv- 

Erklärung der erwähnten Gestalt der 
Kometenschweife sowie der Accele- 
ration des Enke'schen Kometen in 
die Notwendigkeit versetzt, eine 
neue Kraft in das Weltsystem ein- 
zuführen, wo bisher die Newton'sche 
Gravitation allein geherrscht habe 
(„la necessite d'introduire u ne foree 
nouvelle dans le Systeme du mond 
ou la graritation newtonienne a regne 
jusqu'iei sans partage°)**. 

Herr Faye glaubte früher, diese 
neue Kraft in der an erhitzten Kör- 
pern unter geeigneten Bedingungen 
auftretenden Repulsivkraft erblicken 
zu dürfen, welche in neuerer Zeit 
wieder von Crookes und Osborne-Rey- 
nold's*** zum Gegenstand besonderer 
Untersuchungen gemacht worden ist 
Derselbe Gegenstand ist fa6t gleich- 
zeitig und gänzlich unabhängig von 
den oben Genannten in einer eben 
so interessanten als vorsichtig ver- 
fassten kleinen Schrift behandelt, 
welche betitelt ist: 

,.1'iir AiiziHlr.iri;; und Abstossung 
durch Wärme und Lieht und die Ab- 
stossung durch Schall von A. Berg- 
ner, Boizenburg an der Elte, Verlag 
von L. Herold 1874". 

Herr Faye bemerkt mit vollem 
Becht, dass es sich bei Anwendung 

« Campt« reoduBT.48, p»g. 421 (1869). 

•* C. R. T. 47, p.e. loiS (1850). 

*** Free, of tho Bot. Soc. \<s\. XXII. 
Nr. 163, m. 401. Phil. Mag«- 8«. 4, 
Vol. 48, Nr. 316. Aogust 1874, pig. 81. 
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einer jeden Hypothese dieser Art in 
letzter Inatara darum handelt, die- 
selbe durch direete Versuche an der 
Erdoberfläche zu prüfen. Die von 
Herrn Faye selber nach dieser Bich- 
tuog hin angestellten Versuchs sehei- 
nen für die früher von ihm so warm 
vertheidigte Hypothese einer lediglich 

calorischen RqniUiviirii.l'i .-f-br nn- 
giiTistig: ausgefallen zu sein, denn 
Üi.'iT Kiyr- fr-BTa hierüber selber am 
26. October 187* der Pariser Aka- 
demie folgendes Geständniss ab : 

„Je reeonnais qua toute hypo- 
these de ce geure doit etre jugee 
an dernier ressort par l'eipericnce 
direete, et j'arouc quo nies tonta- 
cive-j mcui' oUeriir aii-ij (.'ijiuirmiaion 
definitive n'ont pu lever tous les 
ilcu-.'H dir- jjlivsii.'ieas. C'est donc 
de plein droit que M. Zoelluer a 
essaye de lui substifuer une autre 
hypothese possedant les meines ca- 
rncU'-ics meeaniques, celle de la re- 
pulsion qui s'esercerait u travers 
tesespaces Celestes entro dir.]' <-o:- t i? 
Chargen ii leuers surfaces respecti- 
ves, d'electricite de meine noin"*. 
Es gereicht mir zur besondere Ge- 
nugtuung, in so rückhaltloser Weise 
die Berechtigung meiner Anschauun- 
gen anerkannt, und so die Gegner 
moiiiL-r lIiic tri sehen Korne tentheorie 
allmälig in Anhänger derselben ver- 
wandelt zu seben. Denn auch Dr. 
Zenker erklärt ganz unumwunden, 
dass nach seiner Theorie des „Büek- 
stosses" noch keine genügende Ee- 
pulsion stattfände und man daher „ge- 
nötbigt sei, noch andere Triebkräfte 
aufzusuchen, welche den grössern 
Theil derJtepulsion zu Stande bräch- 
ten." Ferner erklärt sieh Dr. Zenker 
auch vollkommen mit meiner An- 
schauung vom electriscnen Ursprung 
des Eigeniicbts der Kometen einver- 
standen, Indem er behauptet, dass 
„Dämpfe allein", ohne eleetrische 

929 C B™ P ' SeQd ' t2B ' 0elober 187 *'' paB ' 



Licbtenf Wicklung „wohl nur nnter 
ganz besonderen Verhältnissen wahr- 
genommen werden können" und dass 
selbst in diesem Fall „die Intensität 

Jüü llUR-ll L-lt '.-t) i^i. ll!. ]! Pr:j(:tsS I.T- 

zeugten Lichts wohl Uberall die In- 
tensität denjenigen Lichts überwiegen 
wird, welches in der oben entwickel- 
ten * Weise von den Gasen oder 
Dämpfen nach geschehener Absorp- 
tion wieder emittirt wird." 

Schliesslich erklärt nun auch Herr 
Faye, jener berühmte französische 
Akademiker, — mit dem ich mich 
durch ein gemein «nnci Iil-ülv-«! für 
die physische Beschaffenheit der Sonne 
so eng verbunden fohle — ich hätte 
ein volles Becht dazn gehabt, an 
Stelle der von ihm und Dr. Zenker 
aufgestellten Hypothesen, die elee- 
trische Eepulsion zu adoptiren. 

Vorm uthl ich habe ich diese für 
mich so schmeichelhafte Anerkennung 
nur Herrn Dr. Zenker zu verdanken, 
denn der oben citirte Aufsatz, in wel- 
chem mir Herr Faje diese Ehre er- 
weist, beginnt mit folgenden Worten: 
„Kote snr la theorie eometaire du 
Dr. Zenker; par M. Faye. 
M. le Dr. Zenker, savant phy- 
sicien, bien connu de l'Aeadomie 
qui a eouronnä en 1867 un de ses 
Mfimoires (sur le blan des vibrations 
de l'ether dana la polari6ation rec- 
liligne; prii Bordin) mo eh arge de 
lui presenter un ouvrage qu'ü a 
pnblie en allemand sur !e condi- 
tions pbysiques et Revolution des 
comötes. Dos leur apparation, les 
idoos de l'auteur ant sonlevo une 
assez vive Opposition en Allemagne 
et en Italie: ellos seront, je crois, 
aceueillis en France avec Lnteret." 
Sollte also Herr Faye wirklich durch 
eine Vertiefung in die Zenker'scnen 
„Betrachtungen" über Kometen 
und deren Schweife zur Erkenntnis 
geftlhrt worden sein, dass ich zur 
Entwickelung meiner efectrischeu Ko- 

* Von Dr. Zenker. 
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metentheorie vollkommen berechtigt 
gewesen sei. so wäre ich allerdings 
genüthigt, hierin eine Bestätigung der 
von Dr. Zenker in seiner zn-eittn Ab- 
handlung, pag. Iii, mit folgenden 
Wori.en ^gesprochenen Vermuthung 
zt. erblicken : 



Im unmittelbaren Anschluß an dies 
Worte, in welchen Dr. Zenker in s 
zuversichtlicher Weise die Hoffnim 
auf eine seire'is.ek-lio Wirkline seine 
.sspricht. fahrt de] 



theo 



i der 



i Hör 



itik t 



i Wo: 



,n Wiedemen und Eiiih bmiiii; 
scheinen mehr darauf berechnet, 
diesen Spielraum zu erweitern, als 
die Sache selbst aufzuklären. 

Ausserdem ist die ganze Vor- 
sltSIuiiL' d,:r S.riiivi-ili.-li-iinvili-, wie 
M,. Alliier behufs semer K..-(:}irmn f ; 
braueht. eine hocllst unklare. Er 
nimmt sie an als kleine Kugelchen 
von beispielsweise 11""" Durchmes- 
ser und einem Gewicht von 0.00001 
Gr., etwa entsprechend der atmos- 
phärischen Luft hei 76- m Barome- 
tordruek. Was soll denn diese Kü- 
gelehen nach aussen abgrenzen? 
Das versen wei-t Z..lber. tV.leti 
sie Bläschen sein mit einer Was- 
wrliiiU? Dann miisste- deren Ge- 
wicht doch auch veranschlagt wer- 
den. Aber wie lange wurden sie 
auch dor Verdampfung widerste- 
hen? An Bläschenbildung ist in 
diesen fast leeren Baumen ohnehin 
nicht zu denken. Sie würden ent- 
weder sofort zu Tropfeu zusammen- 
fallen oder in Dampf sich auUüson. 



Ist aber keine Wandung vorhan- 
den, so haben diü-so kleinen ko:;- 
mi^tn-n IHn Minnen gar keine 
Subiliiiir, Uud wo soll dann die 
ne-niivi.. ElectricitM haften, wel- 
clie die BDlifufriil bewegende Kruft 
für die Kögefchen hergibt. Alles 
dies hat Zöllner ver^lHvieser/'. 
Ehe ich auf alle an mich in diesen 
ätzen gestellten Fragen eine Ant- 
wort gebe und gegen den mir ge- 
laehton Vorwurf „einer höchst un- 
tren Vorstellung der Schweifele- 
lente" mich zu rechtfertigen ver- 
uche, mag mir mein gestrenger Kri- 
iker, zur Vermeidung von Missver- 
-:i-.dni--eji. junirlH:. eine riprar'Miflie 
femerkung gestatten 



acht i 
i obigen Sätze 
urf der ünklarhei 



Dr. 

,ieht 



der Zenker'sche:i k'oinei 
wenig Gewicht auf den 
der beiden Begriffe von 



3ereehnung „der Ausst 
ichwindigkeit in den lee 
üilfieckt hatte, sagen kon 
„Dr. Zenker verseh« 



lurch eine solche Aus 
ieht das Missverständ 
ugt werden können, a] 
Herrn Dr. Zenker ei 
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die einzelnen Gasmolecille 
in Folge ihrer Kleinhcii so grosse 
Geschwindigkeit erhielten, dass ihre 
mittlere lebendige Kraft der Tem- 
peratur de» Glühens entspräche". 
Am 6. Mai 1871, als ich meine 
Abhandlung „ lieber die Stabilitiit kos- 
mi j ( , [i! , v Massen und die physische 
Beschaffenheit der Kometen" der kö- 
ni^liüli siti-häisi'hcn Gesellschaft der 
\V L^.s.:ri:-i-t];Lt'i m]j mit; heilte. >.! lnu- 
die Berechnungen und Angaben über 
die Dimensionen und Massen 
der einzelnen Gasmolecül e", 
aus denen ich mir, den obigen Sätzen 
gemäss, die Klein mite der Kometen- 
schweife bestehend dachte, noch zu 
Irvrjothi'iisch und unsicher, als dass 

nen Rechnungen 6 zu Grande CT legen. 
Diese Unsicherheit schien mir jedoch 
für eine erste ijuanlitutive Prüfung 
meiner Theorie kein absolutes Hin- 
derniss. Denn es handelte sich doch 
für's Erste nur um die Frage, ob 
überhaupt ein electrisirter Körper von 
bekannter Masse und Grosse solche 
Ungeheuern Geschwindigkeiten durch 
elektrische Eepulsion der Sonne oder 
eines andern Himmelskörpers erlan- 
gen kann, wie wir sie nach den Be- 
obachtungen von Olbers und Bessel 
bei den Sc h weife le ine nten der Ko- 
meten iiiraussei/en müssen. 

Um eine hierauf bezügliche Rech- 
nung anstellen zu können, war es 
aber nothwendig, lür den durch dec- 
trische Repulsion zu bewegenden Kör- 
per gewisse Annahmen zu machen. Ich 
nahm eine kugelförmige Masse von 
11.38 Millimeter Durchmesser und von 
1 Milligramm, resp. ! /ioo Milligramm, 
Gewicht an. Im flüssigen oder 
festen Afgrecp.oznstand kennen wir 
keinen Körper, welcher eine jener 
kugelförmigen Masse entsprechende 
Dichtigkeit besässe , wohl aber im 
gasförmigen Zustand; denn diese 
Dichtigkeit würde gleich derjenigen 
der atmosphärischen Luft hei 0° und 



760" resp. 7.60"- Barometerdruck 

sein, .■.Im. eine Dichtigkeit, wie wir 
sie wirklich an irdischen Körpern be- 
obachten und (z. B. in Geissler'schen 
Kühr.mi liiiiiidicli herstellen künnc!:.* 
aber «isc'ümiErc Körper sich be- 
kanntlich ausdehnen, wenn sie nicht 
durch eine Hülle daran verhindert 
werden, so musste man sich im vor- 
liegenden Fall jene kugelförmig^ Luft- 
denken, die aus einer gewichtlosen 
und unzerstörbaren Membran gebildet 
ist. Selbstverständlich ist dies eine 
mathematisch - physikalische Ficfion, 
die um so weniger von mir bean- 
ständet zu werden braucht, als ich 
mich derselben bereits unmittelbar 
vorher (pag. 119) bedient hatte, um 
nach den Principien der mechani- 
schen Gas- und Wärmetheorie 
„den leuchtenden [Jebergang der 
Electricität in luftverdünnten Bäu- 
men nach Analogie der erwähnten 
Erscheinungen dadurch zu erklären, 
dass die einzelnen Gasmoleeülo in 
Folge ihrer Kleinheit so grosse Ge- 
schwindigkeiten erhielten, dass ihre 
mittlere lebendige Kraft der Tem- 
peratur des Glonens entspräche". 
Da ich es auch hier, aus den be- 
i't-hs oücii a[ii;,:.re)iani;-i Gründen nicht 
iiir /»'eck massig hielt, die Grösse und 
Masse Tier bebten Molocülc selber 
meiner Rechnung zu Grunde zu legen, 
so maehte ich schon hier die An- 
nahme jener kleinen Kugel, indem 
ich wörtlich sagte: 

„Gesetzt z. B.. wir hätten eine 
bestimmte IJiiiiiititiil .Sinterst ollga.« 
unter den normalen Druk- und Tem- 
peraturverhältnissen mit Hilfe einer 
dünnen, aber unzerstörbaren, Mem- 
bran in die Form einer Kugel von 
10™" Durehraesser gebracht". 

* Es crhelil hieraus gleichzeitig, weshalb 
ich grade eine Kugel von dem angegebenen 
Durhtnesaer wählte; weil nämlich ein sol- 
ches Volumen atmoiphärisoher Luft von 
:i,..m;i:.::- li^lKii^ut ^r.ide die Haaseneiu- 
hoit von 1 Milligramm repräsentirt. 
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Das nun durch eine solche An- 
nahme bei irgend einem physikalisch 
gebildeten Leser meiner Kometen- 
tbeorie das Miss Verständnis erzeugt 
werden könnte, als wollte ich durch 
eine derartige Fietion bestimmte Tor- 
stellurgen über die Form und Grösse 
der Schwei feiern ente von Kometen in- 
dueiren, hielt ioh für vollkommen un- 
möglich. Denn eine solche Auffassung 
" . doch 



teren Fragen füht 
möglieh sei, dass Kugeln von 10"" 
Durehmesser durch den engen, mei- 
stens nur 1"" weiten, Canal einer 
Gei ssler' sehen Röhre sieh bewegen, 
welche geheim niss vollen Wesen die 
Kometenkeruo bewohnen , um jene 
kleinen, 11 Millimeter grossen, Luft- 
hülle nach Art der ballons captifs 
en gros zu fabrieiren, und woraus 
denn die unzerstörbaren und gewichts- 
losen Membrane bestehen sollten, da 
ja doch alle Kürper schwer und zer- 
störbar 6eien. 

Wie scheu bemerkt, war ich vor 
4 Jahren zu der erwähnten mathe- 



licht die 



i gena- 



ll hypo- 
thetischen Angaben über Masse und 
Grösse derMolecüle bei meinen Rech- 
nungen zu Grunde legen wollte. Ieh 
war duher ausser Stande, sowohl in 
meiner Abhandlung als in meinem 
Buch über die Natur der Komelen, 
unter Voraussetzung einer bnkjint^n 
electrisehen Ladung jener llolccüle 
und der Sonne, die Geschwindigkeiten 
zu berechnen, mit vidier «ich eislcre 
unter dem Einfluß der ekdritcheu 
Repulsion von der Sonne entfernen. 

Inzwischen hat nun aber Maxwell 
auf der britischen Natur forsch erver- 
sammlung zu Bradford im Jahr 1873, 
gestützt :m f Untersuchungen von Clan- 
sius, Loschmidt, Meyer u.A. bestimmte 
Werthe sowohl für den Durchmesser 
als auch für die Masse der Molecule 
einiger Gase mitgetheilt. In der fol- 



genden zweiten Abhandlung werde 
ich zeigen, dass derartige Molecüle, 
wenn man sie als die physikalischen 
Elemente der Kometenschweife be- 
trachtet, unter dein Eintluss einer 
electrisehen Ferne Wirkung der Sonne 
Geschwindigkeiten erlangen, welche 
sogar betrachtlich grösser als die 
früher von mir berechneten sind. Hier- 
bei braucht der Sonne nur eine eleo- 
trische Ferne Wirkung beigelegt wer- 
den, wie sie eine schwach geriebene 
Sie gel lack kugel von gleicher Grösse 



irde. 



Richtigkeit meiner 
Anschauungen über die Natur der 
Kometen nicht unwesentlich erscheint, 



ten am Meisten gefördert haben, so 
sei es mir gestattet, zum Schluss 
dieser Abhandlung noch einmal in 
chronologischer Reihenfolge diejenigen 
Stellen anzuführen, in denen sich mit 
wachsender Zuversicht die Ucberzeu- 
grjng von der vorwiegend eloctri- 
sehen Natur der Kometenphanomene 
Bahn bricht und gleichsam historisch 
entwickelt. 

Olbers. 1813. 
„Kurz ieh weiss durchaus nicht, 
woher diese Re pul sivkrafl oder, be- 
stimmter zu reden, woher dies Be- 
streben der Schwei Imaterie, sieh 
von der Sonne und dem Kometen- 
kern zu entfernen, entsteht: genug, 
dass die Beobachtung es deutlich 



Ziehungen und Abstossungei 
loges zu denken. Warum soll 
diese mächtige. Natiirkra[':.. i 
wir in unserer feuehten, stets lei- 
tenden Atmosphäre schon so be- 
deutende Wirkungen sehen, nicht 
im grossen Weltall nach einem 
weit über unsere kleinlichen Be- 
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griffe gehenden Maassstube wirk- 
Zach 's monatl. Corr. Januar 1813. 

Besse!. 1835. 
„Ich glaube, dass das Ausströmen 
des Schweifes des Kometen ein 
rein electrisches Phänomen 
ist: Kiiqierchsn auf dem Kometen 
und der Komet selbst werden durch 
den Uebergang von grösserer 7.11 
geringerer Entfernung von der Sonne 
electrisirt und dadurch abge- 
stossen. 

Wenn man doch das Lieht der 
Schweife prüfen könnte, um da- 
durch nu erfuhren, ob es tlumiich 



Sir John Berschel. 1847. 



tothe 

ordinary coneeption of a gravitaling 
nueleus would satisfy most of the 
essenliat eonditions of the problem. 
That the snn's heat in perihelio 
does actually vaporize a portion 
of the cnir.ftii- nintCCT. thrtiv r.in 

□0 longor, I thiuk, be any reaso- 
nable doubl. That in such Vapori- 
sation, a Separation of the two elec- 
trieities should beffocted, the nu- 
eleus becoming (suppose) negative, 
and the tail positive is in aecor- 
dance with many physlcal facts; 

and in snort, I see no 

part of the pbenomena of » comet 
which appenrs to stand out as ir- 
reconeilaule wiLh this view of the 
subject. The crariling et :h-; elec- 
trie in comparison with the gra- 
vitating force as eierted on matter 



of eqnal inertia is stroagly in its 

Besults of astron. Observ. at the 
Cape of good Hope. London. 
1847, pag. 408. 
Es erfüllt mich mit lebhafter Ge- 
nugtuung, auf Grund der obigen 
Worte gegenwärtig auch jenen gros- 
sen englischen Astronomen und Phy- 
siker als Vertreter der eleetrischen 
Kometentbcorie anfübren zu können. 

Bei Abfassung meines Werkes über 
die Natur der Kometen war mir die 
obige Stelle in Hersehers Capreise 
unbekannt geblieben, obschon ich auf 
die Existenz einer solchen durch eine 
Andeutung La mont's hingewie^'. war. 
svclciir-r sich gleichfalls in seiner 
Schrift „Astronomie und Erdmagne- 
tismus" (Stuttgart 1852) mit folgen- 
den Worten zu öut:sti/ii dtdri- 
schen Kometentheorie ausspricht: ' 
„Annehmbarer finde ich indessen 
Sir J. Herschel's Ansicht, wonach 
der Dunst, welcher den Kometen 
begleitet, sowohl, als die Sonne 

Zu diesen Worten, welche ich nebst 
zahlreichen anderen Stellen aus La- 
mont's Schrift in meinem Werk über 
die Natnr der Kometen reprodueirt 
habe, mache ich dort auf Seite 503 
folgende Anmerkung: 

„Es ist mir unbekannt geblieben, 
au welchem Orte Sir J. Herschel 
diese Ansicht ausgesprochen haben 
sollte. Nach den mehrfach mitge- 
teilten Worten aus den Outlines 
of Astronomy (5 Ed., 1858) müsste 
Hörschel jedenfalls später die Aq- 
ieder aufgegeben 



r auch ge- 



haben. - 

In der That wird es : 
genwäriig noch schwer, 
Herschel's berühmter Capreise uiut- 

mit den viel spateren 
seinen Oinlincs 7.a vor- 
auf Seite 406 über die 
Kometenschweife u. A. Folgendes be- 
merkt wird: 

„There is, beyond question, some 



Worten t 
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profoundseeretandmystery 
of natum concerned in tue pbae- 
nomenon of their teils." 
Und ferner auf Seite 407: 

„lf tbere could be eoneeived such 
a tbing as a negative ahadow, 
a momentary impression mode upon 
tho luminiforous aether behind the 
comet. thia would represent in 
some degree the conception auch 
a pbaenonienon irresistibly rall- uji." 
Endlich auf Seite 378 und 374, 
wo von der „eitremely small mass" 
der Kometenschweife und einer „spi- 
ritual teiture of a comet" die 
Bede ist. 

Dessen ungeachtet nehme ich kei- 
nen Anstand, denjenigen Anschau- 
ungen Horschel'B, welche er unmittel- 
bar unter den mächtigen Eindrücken 
der Erscheinungen des Halley'schen 
Kometen coucipirt hat, ein grösseres 
Gewicht beizulegen, als den spater 
in ftinr-r [icmilürc-ii Kchrifl au^r^iuo- 

ebenen mysteriösen Gleichnissen. 
Leipzig, im August 1875. 

F. Zöllner. 



Die neue Sternwarte der 
Wiener Universität. 

Ein Zwischenfall snlltü in iii.chster 
Zeit zwar nicht mehr versprechende 
Aussichten in mir erwecken — ich 
war mir nachgerade klar darüber ge- 
worden, dass unter den obwaltenden 
Umständen so gut wie nichts zu er- 
warten sei — aber immerhin Ver- 
anlassung bieten, dass seit nahezu 
vierzig Jahren als dringend aner- 
kannte Project nicht ganz in Ver- 
gessenheit gerathen zu lassen. Im 
Jahre 18S8 wurde das oben erwähnte 
Bauverbot am Liniengraben aufgeho- 
ben. Damit war freilieh sofort eine 
sehr bedeutende Steigerung desBoden- 
werlhes eingetreten (heute dürfte das 
Irüher hier besprochene Grundstück 



kaum um das Hundertfache des ur- 
sprünglichen Preises zu haben sein), 
aber eben auch doppelt geboten, sich 
eines der wenigen für eine Sternwarte 
geeigneten Platze thunlichst bald zu 
versichern. ZiiniU-hst wurde durch die 
geänderte Sachlage und durch die 
allsL'iüs; erwachende. Baulust der Ge- 
danke einer Gürtelstrasse um den bis- 
herigen Umfang der Vorstädte ange- 
regt, die gerade über das für die 
Sternwarte von mir vorg--.-tlih:;' jn* 
Terrain geführt werden sollte. Ich 
machte unverzüglich anf die Gefahr 
aufmerksam, die damit der Tauglich- 
keit des Piaties für das Observatorium 
drohte und erhielt nach Monaten die 
— ich kann es nicht läugnen — mich 
erheiternde Weisung, .diesen Gegen- 
stand wohl im Auge zu behalten" 
und, sobald von den, natürlich mir 
ganz unzugänglichen betreffenden Be- 
hörden über den Zug der Strasse ent- 
schieden sein würde, neuerlichen Be- 
richt zu erstatten. Zugleich wurde mir 
„zu diesem Zweeke" das vor neun 
Jahren vorgelegte Programm zurück- 
gestellt, was ich somit einstweilen als, 
allerdings nicht sehr erfreuliche Er- 
ledigung dieses Actes zu betrachten 

Si> mirste ich weitere hin;:" Jahre 
mich mit Geduld in die üigürh schwie- 
riger sich gestaltende, weil immer 
mehr hinter den Anforderungen der 
Zeit zurückbleibende Lage fügen. W ie 
sehr diess der Fall war, mögen ein 
paar Beispiele hier erläutern. Allo die 
/;-,hl!vi-ii..'M Iliii;riie!'i-Erpcheinungen, 
deren Wahrnehmung in neuester Zeit 
durch starke Teleskope gelungen war, 
kannten wir nur aus den Berichten 
fremder Astronomen: auf die Beob- 
achtung der meisten in den letzten 
Deeennien so häufig entdeckten Pla- 
neten mussten wir, weil sie für nn- 
sere Hilf-tuitlel zulicbtscbiriifh waren, 
verziehten ; von allen gemeinsamen 
Unternehmungen, bei denen es sieb 
um fundamentale Bestimmungen han- 
delt, wie von der durch die interna- 
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tionale Astronomische Gesellschaft 
Ti'-utirlirji iri'.H Wfrk jrrstd /,! üh ^eüaui-n 
Kiitiitt^isiniiiji sämmllieher Sterne bis 
zur neunten Grösse, waren wir selbst- 
verständlich ausgeschlossen ; als Com- 
niissär für die Europäische Gradmes- 
sung musste ich auf dem Laaer Berge 
ein Feld Observatorium improvisiren, 
um auch nur eines der ersten Ele- 
mente jeder Sternwarte, die geogra- 
phische Luge, für Wien streng fest- 
zustellen. Die letzterwähnt« Mission 
hatte ich im Jahre 1861 mit der Ab- 
sicht übernommen, durch Zöglinge 
der Anstalt eine nützliche Nehentbä- 
tigkeit zu entfalten, sollte mich aber 
bald Uberzeugen, dass bei den gerin- 
gen, damals für diese Zwecke znr 
Verfügung gestellten Fonds das In- 
stitut selbst mit seinen ohnehin spär- 
lichen Kräften in mechanischen Ar- 
beiten, die seiner eigentlichen Be- 

müssen, um das Unternehmen hin- 
rcichr-nti zu fördern. So trat ich, nach- 
dem die Sternwarte durch beinahe 
fmt Jaurc .h:i- (jnnliutsfuyg dis thun- 
lichste Mitwirkung gewidmet und 
deren Früchte in vier Abhandlungen 
veröffentlicht hatte, aus der Commis- 
sion und sicherndem Personal wenig- 
stens wieder die Möglichkeit der Be- 
schäftigung nach freier Wahl, so weit 
es die vorhandenen Mittel erlaubten. 

Da endlich Hessen mich nach we- 
sentlichen Aenderungen der ständigen 
persönlichen Einflüsse die im Jahre 
1867 ernstlich iLufg^iisinmmien Ver- 
handlungen wegen eines neuen Univer- 
silälsgebäudes wieder Hoffnung schö- 
pfen auf die Realisirung eines Planes, 
den ich als Hauptaufgabe meine.- Lö- 
bens betrachtete. Ich machte sofort 
in besonderer Eingabe geltend, dass 
die Stellung der Sternwarte vollends 
unhaltbar würde, wenn sie auch ört- 
lieh von der Universität, in deren 
unmittelbarer Nähe sie sich bisher 
befand, getrennt wäre und damit den 
bisherigen Zuzug an Eleven verlöre. 
Nachdem die Absichten der Regierung 



hinsichtlich des Neubaues der eigent- 
lichen Universität festgestellt waren 
und die Reihe der Berathungen an 
die in besonderen Häusern untentu- 
bnnm.rHion Npiii-iiilin-imit" kam. er- 
hielt auch ich im Jahre 1868 den 
Auftrag, die mir nun geeignet schei- 
nenden Torschläge zn einer neuen 
Sternwarte zu erstatten. 

In den nahezu zwanzig Jahren, die 
seit meiner ersten Vorlage dieser Art 
verflossen waren, hatten sieh zwar 
(Ii' 1 - | ; ih ..nil^i (u-milsiilw für die tio- 
staltnng eines solchen Baues im all- 
gemeinen nicht wesentlich geändert 
und so konnte raein früher entworfe- 
nes Programm der Hauptsache nach 
aueli den jetzigen Antragen zu Grunde 
gelegt werden. Hingegen waren die 
Vwhilmis-ij in Bezug auf das in oder 
bei Wien zn wählende Terrain jetzt 
wesentlich verschieden von denen des 
Jahres 1850; der Platz zwischen Her- 
nais und Währing war längst parcellirt 
und durch zahlreiche dort errichtete 
grosse Hauser für ein Observatorium 
unbrauchbar geworden. Die Gelegen- 
heit zu einer beispiellos billigen Acqui- 
sition des nötbigen Grundstückes war 
eben versäumt und man musste sich 
glücklich sehätzen, nach langem 
Suehen eine andere völlig geeignete, 
wenn gleich doppalt weiter, so doch 
nur gegen eine halbe deutsche Meile 
von dem Mittelpunkte der Stadt ent- 
fernte Situation zu finden, aul die 
zuerst meine Aufmerksamkeit gerichtet 
zu haben ich immer als Verdienst 
des dahingeschiedenen Ingenieurs 
Schalter, der mir in technischer 
Beziehung wieder beigegeben war, 
dankbar anerkennen werde. Es ist 
dies der südlichste Theil der soge- 
nannten Türkenschanze, hart an Wein- 
haus, somit nach der in nächster Zeit 
/u V wertenden Einbeziehung dieses 
und der anderen Vororte in die Com- 
mune Wien etwa am künftigen äusser- 
sten Umfange der Residenz, beiläufig 
250 Fuss über dem mittleren Spiegel 
der Donau, demnach ungefähr 150 
19 
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Fuss höher als die jetzige Sternwarte 
und 100 Fuss über der Hauptsrasse- 
von Weinbaus gelegen, so dass man 
der Dunstsphäre der Stadt vollkommen 
entrückt ist*), ohne mit schwer zu 
ersteigenden Wegen oder zu grosser 
Entfernung von den Hilfsquellen der 
Wissenschaft und des Lebens kämpfen 
zu müssen. Weinbaus und das dartin- 
riunM'tjrlf: Währing liegen in demsel- 
ben Radius Wiens wie das neue Uni- 
versttätsgebäude, sind daher bestimmt, 
mit der Alservorstadt unser künftiges 
Quartier laiin zu bilden ; die Stern- 
warte wird dort folglich in möglichst 
naher Berührung mit verwandten In- 
stituten sowohl als mit den Studen- 
ten bleiben. Die Aussicht ist nahezu 
völlig frei, namentlich der Meridian 
geht fast durchaus über tief gelegene 
Wiesen und Felder; eine Beschrän- 
kung des Horizontes auf einer kleinen 
Strecke im Westen um etwa andert- 
halb Grad Höhe durch die Auslaufer 
des Donau-Gebirges wird mehr als 
aufgewogen durch die Buhe, welche 
eben diese Hügel und ihre verhiilt- 
niesmässige Unwegsamkeit für Han- 

di.'ltstru.fcjiiTL, ri-Ldken u. ;!;!. d'-r Ge- 
gend verschaffen. Die Sicherung gegen 
das Terbautwerden der Anrieh:, ihr.-li 
die Torauszusetzende Errichtung zahl- 
reicher, wenn auch bei solcher Ent- 
legenheit kaum sehr hoher Wohn- 
häuser drohte dem Staate beim An- 
fange der betreffenden Verhandlungen 
ausser den eigentlichen An kaufkoste u 
mit bedeutenden Geldopfern wegen 
der damals nüthig gewesenen Aufle- 
gung von die Bauthiitigkeit beschran- 
kenden Servituten in der nächsten 
Umgebung. Ein äusserst piiisti^s 
Zusammentreffen von Umständen hob 

") Dir- k-ttiis Nu-Ii ]>]■<■ Monate laug fort- 
gesetzten Beobachiungen in dem nehen der 
künftigen Sternwarte für die Europäische 
GridmeaBung errichteten Felde hsersiituriirm 
liüätiiliff-ii YLItliMilimL't-:! di« ]T.':-:i 

Prof. v, OppoJzer vollkommen die Rein- 
heit undRnhedcr optischen fiildor, die mm 
in jener Gegend von vornherein annehme" 



indessen diese Befürchtung bald auf 
und begrenzte die betreffenden Mass- 
regeln auf die seither erreichte Füh- 
rung zweier Parallelstrassen gegen 
Norden in der Richtung des Meridians; 
di:)iti die Türkiü.ticlianze bildet mit 
Ausnahme eben des für die Stern- 
warte bestimmten Territoriums einer- 
seits die ergiebigste Fundgrube um 
Wien tür Bausteine und Sand und 
wurde bei den unzahligen, neuerlich 
unternommenen Bauten der Haupt- 
stadt so riesig ausgebeutet, dass sich 
dadurch in den letzten Jahren eine 
sehr bedeutende Erniedrigung des 
Niveau rings um den Sternwarte platz 
vollzog und noch vollzieht; andrer- 
seits kann nach den bestehenden Vor- 
schriften die eben beginnende Bebau- 
ung der Umgegend im Grossen nur 
stattfinden, wenn die Strassen gewiss« 
massige Steigungen nicht überschrei- 
ten, wodurch weitere Abgrabungen 
in den an das Gebiet der Sternwarte 
stossen den Grundstücken bedingt sind, 
während das über neun Joch umfas- 
sende Territorium des Observatoriums 
mehr als hinlänglichen Raum zur 
Entwicklung der betreifenden Fahr- 
strasso vom Eingange der Gartenan- 
lagen bis zum Gebäude bietet, um 
auch dieser nur den erlaubten Fall 
zu geben Diese Anlagen umfassen 
eine Gegend der Türkenschanze, die, 
allein unberührt von den Grabungen 
nach Sand und Steineu, von jener 
einer gewissen Cultur sich erfreute 
und daher bei jetzt schon ziemlich 
reicher Vegetation von einer für wei- 
tere Pflanzungen völlig hinreichenden 
Ackerkrume, bedeckl ist. Das Terrain 
fallt gegen Süden so stark ab, dass 
es zu grossem Vortheile der Anstalt 
möglicn ist, das Erdgeschoss de6 Ob- 
servatoriums in dasselbe Niveau mit 
dem ersten Stockwerke des Wohn- 
hauses zu stellen, so dass dieses mit 
der eigentlichen Sternwarte in unmit- 
telbarer Berührung bleibt, ohne die- 
selbe irgend zu beirren. Die Orient i- 
rung des ganzen Gebäudes (Wohn- 
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haus südlich) lässt blos bei sehr we- 
nigen und zwar beinahe nur bei sel- 
teneren Windrichtungen den Rauch 
itiis 'li-n Si;hi m iiri: t*i ai-eii der Wohnräume 
Ober dieBeobachtungsloeala streichen, 
während der Gegend überhaupt, da 
sie über den nordwestli eilen Rand 
der Stadt hinaus liegt, lediglich bei 
ttiula'tv.'iiidijn die ü!ier ilipsi!:- hig-irn- 
den Dünste zugeweht werden können. 
Das einzige Bedenkliche, der Staub 
uns den nahen Sandgruben, wird viel- 
leicht noch während des Baues der 
Anstalt, jedenfalls aber in wenigen 
Jahren beseitigt sein, wenn die Sand 
und Steine führende Schiebt ausge- 
beutet, der Boden wieder fest und 
grün, ja wie zu erwarten, bald mit 
Häusern bedeckt wird. 

Ton diesem ganz vorzüglichen, der 
Sternwarte für immerwährende Zeiten 
eine angemessene Lage sichernden 
Plalze, der unter anderem auch den 
uiigetlieillen l>-*i:';ill di-r A^iiuiu.iiik'il- 
W-iiiinmlung zu Wien im Jahre 
1869 fand, wurde der Hauptcomplei 
(14.500 Quadratkrafter) unter Vor- 
behalt der iiiithijren AriTiridiri.ing.-'!] 
im Frühjahre 1872 durch das that- 
kräftige Einsehreiten Sr. Excel lenz 
des Herrn UnterrielitMninisters Dr. 
V. Stremayr mit zwei darauf be- 
findlichen, der Sternwarte zunächst 
für ükononii sehen Gebrauch sehr zu- 
statteukommenden. nicht unbedeuten- 
den Gebäuden erworben. Mit 1. No- 
vember 1872 ging das Grundstück 
förmlich in das Eigenthimi d.-- Ae- 
rars über und musston sofort die 
nöthigen Binleitongen für die Ver- 
wendung desselben getroffen werden. 

Das Programm, welehes der Ent- 
werlung der Pläne voranzugehen hatte, 
hing vor Allem von dem Massstabe 
und der Ausrüstung des künftigen 
Observatoriums ab. Ich hatte von 
jeher den Standpunkt vertreten und 
die Billigung der Behörden dafür er- 
halten, dasa man alles Kolossale ztt 
vermeiden habe und das neue Institut 
in einer Weise einrichten müsse, die 



in Bezug auf die vorhandenen Hilfs- 
miuel d.T lu^li-en Forderung zwar 
vollkommen entspricht, jedoch ohne 
dass diese Hillsmittel durch ibro zu 
grosse Zahl und ihre zu veischiedenen 
Zwecke eine allseitige Benützung der- 
selben und einheitliche Leitung der 
Anstalt unmöglich machen. Es waren 
aber während der letzten Jahre in 
Bezug auf Ausführung astronomischer 
Iu-MiLürnte W.iinlluiiaen theils per- 
sönlicher, theils sachlicher Katur vor- 
gegangen, welche es unabweislich 
machten, die ersten mechanischen und 
optischen Werkstätten so wie manche 
Observatorien Nordamerikas uud Eng- 

man über die Dimensionen der anzu- 
schaffenden Hilfsmittel und damit über 
die Ausdehnung der künftigen Stern- 
warte entscheiden konnte. Dieser Auf- 
gabe unterzog sich der Adjunct der 
Anstalt Herr Professor Edm. Weiss. 
Dem hohen Ministerium aber hatten 
wir die liberalste Bereitwilligkeit zu 
danken, mit welcher dem betreffenden 
Antrage auf eine mehr als viermonat- 
liche ßeise entsprochen wurde. Die 
von Professor Weiss in diesem für 
so weitläufige Aufgabe sehr kurzen 
Zeiträume mit rastlosem Elfer gesam- 
melten und im November 1872 zu- 
rückgebrachten reichhaltigen Infor- 
mation * Hessen keinen Zweifel dar- 
über, dass um nicht anfangs gegen 
die Erwartungen zurückzubleiben, die 
man heutzutage von einer vollständig 
ausgerüsteten Sernwnrte zu hegen be- 
rechtigt ist, und um sich vor Klagen 
zu siehern , die etwa in wenigen 
Jahren über di Unzulänglichkeit der 
neuen Anstalt erhoben werden könn- 
ten, in erster Reibe für Topographie 
des Himmels ein weit mächtigeres, 
para Hak tisch montirtea Fernrohr, als 
man vor zwanzig Jahren mit voller 
Bürgschaft de; G^lm^en.- zu erhniien 
hoffen durfte , unumgänglich sei. 

* PubUciit in dar VierteljshrsBsohrift 
der Astronomischen Gesellschaft, VIII, Band. 

18* 
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Einen beiläufigen Anhaltspunkt fin- 
den bo erreichbaren Massstab gibt 
dar Umstund, dass sieb in Englund 

Herrn R. S. Newall zu Gateshead 
bei Newcastle, ein <lio|>tiisdie3 Inshii- 
ment Ton 25 Zoll Oeffnung, das sich 
vollkommen bewährt hat, befindet, 
dass ein ähnliches Teleskop von aus- 
gezeichneter Qualität am Navnl Ob- 
servattiry in Washington esistirt und 
ein drittes Fernrohr gleicher Dimension 
wieder von einem Privatmanno, Herrn 
L. J. M'Cormick in Chicago, für 
die Virginia Uüiiersih iiotelli. in:. 
Da sich aber ein Werkzeug von sol- 
cher Grösse lür laufende Beobach- 
tungen : Ortsbestimmungen nener Pla- 
neten und Kometen, fortgesetzte Dop- 
pelstorameasungen etc. nicht eignet, 
so musste für ein zweites, kleineres, 
daher leichter zu handhabendes, aber 
zur Beobachtung lichtschwacher Ob- 
iecte immer nocfi hinreichendes Teles- 
kop, also von etwa 10 Zoll Oeffnung 

sorgt werden. Das dritte, neu anzu- 
schaffende Instrument sollte Meridian- 
kreis ersten Banges, also von bei- 
läufig 8 Zoll Oeffnung, für eigentliche 
Fundamentalmessungen sein und die- 
ser Hauptpark der künftigen Stern- 
warte durch die bereits vurliauilem^i. 
vielfach noch sehr brauchbaren Hilfs- 
mittel ergänzt werden. Das demge- 
mäss zusammengestellte Programm 
erhielt im Frühjahre 187:: (Yi-t Ge- 
nehmigung des Herrn Unterrichts- 
ministers nnd zugleich wurde mir 
Architekt F. Fellner, durch das 
Wiener und Brünnor Stadtthenter. 
durch das Pester Nationaltheater und 
andere bedeutende, unter seiner Lei- 
tung ausgeführte Bauten rühmlichst 
bekannt, zur Entwerfung der Pläne 
zugewiesen, eine Wahl, wie sie glück- 
licher nicht hätte getroffen weiden 
können, da Herr Felln er es verstand, 
allen technischen und künstlerischen 
Forderungen in Construction sowohl 
als wahrhaft schönem Aeusseren des 



Gebäudes im vollsten Masse zu ge- 
nügen und dabei doch überall sich 
den von der Wissenschaft gestellten 
Bedingungen willig zu uiiierMvri'cn. Diu 
Wichtigkeit des leideren Verhaltens 
wäre leicht durch abschl eckende Bei- 
spiele zu illustriren, in welchen die 
eigentlichen Zwecke solcher Insti- 
tute architektonischen Gesichtspunkten 
rttcksichtstos geopfert wurden. 

Die heutigen Sternwarton lassen 
sich nach ihrer äusseren Gestaltung, 
abgesehen ron unwesentlicheren oder 
unyi-ivi'.liiiiii-lii'riiu Varianten, haupt- 
sächlich in zwei Arten unterscheiden : 
die eine, durch den Brülofl'sehen, 
im wissenschaftlichen Theile von W. 
Struve herrührenden Prachtbau zu 
Pulkowa repräsentirt, stellt die ver- 
schiedenen, thcils für Beobachtungen, 
theils für Wohnungen, Bureaus, ßi- 
bliothoku.s. w. bestimmten Localitäterj 
im allgemeinen nuben einander, so 
dass ein langes Gebäude entsteht , 
dessen Achse senkrecht auf den Meri- 
dian gestellt ist; die andere, dureh 
das naeh Encke's Augabon von 
Schinkel erbaute Berliner Obser- 
vatorium, vortreten, reiht die eigent- 
lichen Boobachtungsräume in Forin 
eines Kreuzes an einander, von dein 
ein Balken verlängert ist und zum 
Wohnhanse dient. Ich gab dieser letz- 
teren Conligu ratio n des Gebäudes den 
Vorzug, weil dieselbe compendiöser 
ist, alle Wohnräume in unmittelbare 
Nähe des Observatoriums zu setzen 
und, wonnman den Hof als Treppen- 
haus mit Glas deckt, in einen vor 
den Unbilden de:- WitvjL'üui; :]i'j.dieh=: 
geschützten Körper zu vereinigen er- 
laubt — eine in solcher hohen uud 
den Winden ausgesetzten Situation 
sehr beiiclitenswerthe Rücksicht. * Die 



liefet- gelegenen Central an stall fiir Meteor- 
ologie (Hulio Würfe) srgalMi, dass die nitt- 
ktn Win k'(-:-iJr-vi:]d]i.'Lf.t in jener Gegend 
beiläufig doppell so gross ist als in Wien, 
das nifh ljBtiinmliid] linroits eelir starker 
Lufutrö mutigen erfreut. 
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Einwendung, dass, wenn wie 
das Wohnhaus im Süden stellt 
Meridianvisuren durch die Näb 
demselben gefährdet werden kör 



beigeht. 

Ihs nigunt liehe Observatorium zeigt, 
wie ms dem hier beigegebenon Grund- 



merkt man die vom übrigen Gebäude 
ganz unabhängigen Pfeiler, auf welche 
die Instrumente aufzustellen sind , 



der Uebersrbrift erkennen, dass 
erste Stock des Weinhausea und 
Erdgesohoss des eigentlichen Ob: 



l&el 



li?<i:iri'iiiss ; 
wäre, und 
Kuppeln ab, 
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Mit den Rampen P verläuft das Niveau 
der südlichen Terrassen bis zur Flur- 
ebene vor dorn Wohnhause. Endlich 
bieten die Kellerränrae unter dem Hause 
vollauf Gelegenheit zu Magazinen aller 
Art. Man nimmt in der ganzen An- 
lage leicht das Streben wahr, die 
nöthigen Gemächer Ihunlichst in ver- 
tikaler Sichtung zu gewinnen, statt 
das Haus durch horizontale Ausdeh- 
nung kalt und unwirthlieb zu machen. 

Das Lüngen-Protil Fig. II gibt die 
innere Ansicht der östlichen Hiiltta 
des Gebäudes in der Ebene des Me- 
ridianes. Die hier von Fig. I wieder- 
holten Buchsl&ln'n hüben dieselbe 
Bedeutung wie dort, ho dass AB die 
grosse Kuppel, die, wie man sieht 
nach allen Seiten völlig freie Rund- 
aicht und in ihrem Horizonte den ge- 
hörigen Abstand von den umliegenden 
Dachern hat, um durch deren Er- 



rden 



nBlId 



G den Baum für das Passnjrniritisira- 
ment im Ersten Vertica), K die nörd- 
liche Kuppel für den Sweeping Refrac- 
tor, L das Treppenhaus beieichet. Bei 
X befindet sieh die gedeckte Zufahrt 
für den Haupteingang des Gebäudes; 
ein kleineres Hausthor ist im west- 



Fig. 1 und D erläutern nun auch, 

massigen Lage des eigentlichen Ob- 
servatoriums in Bezug auf aus dem 
Wohnhanse aufsteigenden Rauch und 
die llcrrsiditmiien VTindt: j.-es.i;;'. lYllrde. 
Von der ganzen Windrose kommt da 
lediglich der Viertel umkreis zwischen 
SO. und 8W. in Betracht und auch 
von diesem füllt die reine Südstrümung 
hier noch aus, da dieselbe sieh an 
der grossen, bei ihrer Höhe und 
Dachung dadurch selbst so gat wie 
nicht beeinträchtigten Kuppel bricht. 
In den so erübrigenden Richtungen 



weht iü Wien der Wind blos aus 
SO. noch ziemlieh hautig, hat aber 
T(-:iii''.ens für das wichtigste , im 
östlichen Flügel aufgestellte Präeision s- 
Instruraent, den Meridiankreis, in dem 
hier besprochenen Sinne keine Be- 
deutung. Dabei ist wohl zu beachten, 



e Lufts' 



Begel 

kaum je menrere rage annauen. 
Endlich sind alle Sehlote so entfernt 
von der Sternwarte, dass höchstens 
Stürme, die an sich die Beobachtung 
mehr oder weniger hindern, den Rauch 
in merklicher Dichte bis dahin treiben 
kennen. 

Heilug« 8 zeigt die Hauptansicht 
de* t;.!li:ii;.li* Süden. Das Mit- 

telstark mit dem Thore, dem darüber 
befindlichen Balkone und sechs Fen- 
stern Fronte geh .irr. tiem W'oliiihnnie. 
das sieb hier auf die eigentliche Stet 



' die- 



springend zu denken hat. La der 
Ebene des ersten Stückwerkes rechts 
und links erblickt man die Meridian* 
lokale, davor das Geländer der süd- 
lich gelegenen Terrassen, darunter 
Thore von Remisen, zu denen die 
Souterrains dieser Terrassen benützt 
sind. Das Bild wird durch zwei der 
kleineren Kuppel 



indrü 



mit H 
; J be- 



1 Hü- 



Ulli IL 



um die Hauptkuppel laufenden, eir- 
cularen Saale , von dem man auf 
Beilage 8 nur das Dach sieht, durch 
die mit dem Erdgeschosse des Wohn- 
hauses in gleicher Ebene liegenden 
Souterrains der Sternwarte zugäng- 



lich, i 



Dreht hür ine kon 
Beobachtungen in den Meridtanloka- 
len zu stören. Die unvermeidliche 
Deckung von Thailen des Himmels, 
welche durch die grosso Kuppel für 
die kleineren Drehthürme stattfindet, 
ist immer dadurch auszugleichen , 
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dsiss, wenn mnn ein Gestirn von einer 
gewissen Kuppel aus beobachten will 
und dort nicht sehen kann, mnn sich 
ausnahmsweise dazu eines der unter 
den anderen Drehthürmen befind li- 
ehen Instrumente bedient. 

Sämmtliche Dacher sind weiss ge- 
halten, um Erhitzung derselben und 
der darunter befindlichen Räume durch 
die Sonne thunliehst zu vermindern. 

Das ganze ist in Rohbau gedacht, 
der, aus grüner Umgebung eich er- 
hebend, den die Wiener Ebene naeh 
allen Bichtuu^L-ii ljelifiT.-ifliL-jiilfii llii- 
gel krönen wird. 

Die Kosten für den Bau und die 
Ausrüstung werden trotz den neuer- 
lich so sehr (gegen 1850 in Wien 
durchschnittlich um etwa 100 pCt.) 
gestiegenen Einheitspreisen nur etwa 
drei Viertheile der vor fünfunddreissig 
Jahren in Pulkowa dafür ausgegebe- 
nen Summe betragen. In Betreff des 
Grundstückes lässt sich ein Vergleich 
mit Petersburg desshalb nicht ma- 
cheu, weil dort das Areal, viermal 
grösser als das Wiener und früher 
Eigenthum des Hofes, vom Kaiser 
der Sternwarte geschenkt war. In 
Paris machte man sich vor Kurzem, 
als das durch den deutsch- französi- 
schen Krieg wieder in's Stocken ge- 
rathene Project eines neuen Obser- 
vatoriums auftauchte, für den Bau- 
grund, die Gebäude und die Aus- 



rüstung auf mehr als das Vierfache 
dessen gefasst. was iu Wien dafür 
zu berechnen sein wird, obschon die 
Sternwarte nach dem damaligen Vor- 
schlage dort noch einmal so weit 
von dem Mittelpunkte der Stadt lie- 
gen würde als hier. 

Der Bau wird, da die bezüglichen 
Posten in den Budgets für 1873 und 
1874 bereits vorgesehen sind und 
man in solchen Fragen stets auf ge- 
wogenste Unterstützung des Reichs- 
rathes zählen darf, rasch gefördert 
werden, die Bestellung der Instru- 
mente hat bereits begonnen und so 
sollen in wenigen Jahren die zahl- 
reichen, von der Krone in den letz- 
weise der regsten Sorgfalt für den 
geistigen Aufschwung Oesterreich's 
gleichwie der in diesem Sinne ent- 
falteten Thätigkeit der jetzigen Re- 
gierung um ein glänzendes Denkmal 
bereichert worden durch eine Stern- 
warte, die für alle von der Wissen- 
schaft verfolgten Ziele in ebenbürti- 
gen Wettkampf mit den ersten Schwe- 
stern ustalten eintreten kann. 



Notiz. 

Ein neuer Asteroid 057) wurde am 
1. Decemher vonBorelly entdeckt, 
er ist 13. Grösse. 
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An unsere Leser! 

Mit dem nächsten Jahrgange geht un- 
sere Zeilschrift an den Verlag von Karl 
Sclioltae in Leipzig Aber. Es war längst 
der Wunsch des Unterzeichneten, den „Sirius" 
aus den ungünstigen Verhältnissen, welche 
das Eischeinen am bisherigen Verlugsort be- 
gleiteten, herauszubekommen und in Hände 
zu bringen, welche das Unternehmen, das 
auch heute noch ohne Concurrenz dasteht, 
nach Gebühr zu behandeln vermögen. Der 
Einfluss des neuen Verlegers wird sich be- 
reits den Lesern im ersten Hefte dos H.Ban- 
des auf das Vorth eil härteste präsentiren, und 
es ist nun auch der Unterzeichnete in den 
Stand gesetzt , seinen ursprünglichen Plan 
allmälig zu verwirklichen, d. h. die viirschifl- 
densten Parthion der Himmelsknnde durch 
Wort und Bild t-insm niiiglicb-l. grossen Le- 
serkreise zugänglich zu machen. 

Rudolf Fall). 
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Der Veränderliche Tim Orionuni seine Umgebung. 
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